Mit  dem  roten  Privileg 


EK.  Als  Musterbeispiel  für  den  hintergrün¬ 
digen  politischen  Witz  in  der  Sowjetunion  wur¬ 
de  in  den  letzten  Jahren  oft  folgende  kleine 
Geschichte  erzählt:  Ein  führender  Funktionär  aus 
einem  der  roten  Satellitenstaaten  kommt  zum 
Besuch  nach  Moskau  und  wird  dort  von  dem 
Genossen  Iwanow  mit  allen  Errungenschaften 
der  UdSSR  bekanntgemacht  Schließlich  fragt 
der  Gast  seinen  russischen  Betreuer,  ob  es  ei¬ 
gentlich  im  .Musterstaat  der  Arbeiter  und  Bau¬ 
ern“  noch  Klassengegensätze  gebe.  Mit 
Feuer  versichert  Iwan  Iwanowitsch  Iwanow,  ein 
rückständiges  Klassendenken  habe  man  längst 
überwunden:  .Hier  sind  wir  alle,  alle 
gleich.“  Wenig  später  begegnen  die  beiden 
einem  der  führenden  Männer  aus  dem  Kreml, 
den  Iwanow  besonders  unterwürfig  grüßt,  als 
der  in  seiner  Limousine  vorüberbraust.  .Nun“, 
fragt  der  Ausländer  spitz,  .gibt  es  da  auch  keine 
Klassenunterschiede?“  Iwanow  aber  antwortet 
trotzig:  .Wir  sind  alle  gleich,  aber  solche  Leute 
sind  noch  etwas  gleicher  als  die  an¬ 
deren." 

Als  Milovan  Djilas,  lange  Zeit  einer  der  in¬ 
timsten  und  mächtigsten  Mitarbeiter  des  roten 
jugoslawischen  Marschalls  Tito,  vor  Jahr  und 
Tag  ein  Buch  über  die  .neue  Klasse“  der 
Revolutionsgewinnler  und  mächtigen  kommu¬ 
nistischen  Bojaren  schrieb,  wurde  er  zu  langjäh¬ 
riger  Kerkerhaft  verurteilt,  mit  einem  Schreib¬ 
verbot  bestraft  und  aller  seiner  Ämter  entklei¬ 
det.  Wer  zu  offenherzig  vom  Leben  und  Trei¬ 
ben  dieser  dritten,  privilegierten  Klasse  plau¬ 
dert,  darf  weder  in  der  Sowjetunion  noch  bei 
einem  der  Trabantenregime  auf  Gnade  und  Ver¬ 
zeihung  rechnen.  Die  alte  Legende  von  der 
Überwindung  aller  Klassenunterschiede  wird 
sorgfältig  gepflegt,  obwohl  jedes  Kind  weiß, 
welche  Abgrunde  beispielswese  zwischen  den 
Einkünften  eines  Koldiosnik  und  Industriear- 


Schröders  schwere  Erkrankung 

kP.  Wenn  auch  die  letzten  ärztlichen  Berichte 
von  einer  gewissen  Besserung  im  Befinden  des 
am  29.  August  schwer  erkrankten  Bundesver¬ 
teidigungsministers  Dr.  Gerhard  Schrö¬ 
der  und  van  einem  .guten  Allgemeinzustand" 
sprechen,  so  ist  doch  kein  Zweifel  darüber  mög¬ 
lich,  daß  der  bekannte  Politiker  mindestens  auf 
längere  Zeit  größter  Schonung  und  Ruhe  be¬ 
darf.  Dr.  Schröder,  der  bei  deT  Bildung  des  Ka¬ 
binetts  der  Großen  Koalition  dais  überaus  wich¬ 
tige  Vertendigungsressort  übernahm,  nachdem 
er  zuvor  bereits  Innen-  und  später  Außenmini¬ 
ster  gewesen  war,  erlitt  in  seinem  Haus  auf  der 
Insel  Sylt  nach  ärztlicher  Diagnose  eine  ge¬ 
fährliche  Herzrhythmusstörung,  die  mit  einer 
Krensflaarfmsuffizienz  verbunden  war.  Es  trat 
zeitweise  eine  Trübung  des  Bewußtseins  ein 
Nach  gründlicher  Untersuchung  des  Patienten 
kamen  die  Arzte  jedoch  zu  dem  Schluß,  daß  es 
sich  hierbei  nicht  um  eitlen  Herzinfarkt,  einen 
Hirmnfarkt  oder  eine  Hirnblutung  gehandelt 
habe.  Fälschlich  war  berichtet  worden,  daß 
Schröder  auf  einer  Obstschale  ausgeglitten  sei 
und  dabei  erhebliche  Verletzungen  am  Kopf 
erlitten  habe.  Der  Sturz  wurde  offenkundig 
durch  den  Herzanfall  ausgelöst.  Minister  Schrö¬ 
der  ist  noch  in  der  gleichen  Nacht  mit  einem 
Hubschrauber  nach  Hamburg  in  das  dortige 
Unüversitätskrankenhanis  Eppendorf  überge¬ 
führt  worden.  Hier  haben  sogleich  der  Chef  der 
Neurologie,  Prof.  Dr.  Dr.  Janzen,  der  Kreislauf¬ 
spezialist  Prof.  Donat  und  der  Bruder  des  Mi¬ 
nisters,  Chefarzt  Dr.  Adalbert  Schröder  vom 
Hamburger  Rot-Kreuz-Kramkenhaus,  die  Be¬ 
handlung  übernommen.  Die  Ärzte  haben  in¬ 
zwischen  erklärt,  daß  Bundesminister  Schröder, 
wenn  die  Gesundung  keinen  Rückfall  erleidet, 
vielleicht  schon  nach  einiger  Zeit  das  Kanken- 
haus  verlassen  könne.  Es  müsse  allerdings  mit 
einer  längeren  Genesungskur  gerech¬ 
net  werden.  Die  Bundesregierung  hat  ihrem 
Kollegen  die  besten  Wünsche  übermitteln  las¬ 
sen.  Der  längere  Ausfall  des  Verteidigungsmi¬ 
nisters  bringt  gerade  jetzt  das  Kabinett  im  er¬ 
hebliche  Schwierigkeiten,  zumal  der  zuständige 
Minister  über  die  Frage  der  künftigen  Arbeit 
der  Bundeswehr  innerhalb  des  Bündnisses  ver¬ 
antwortlich  mitsprechen  muß. 

Stellvertreter  für  Schröder  ist  nach  den  Ra- 
bmettsbestimmungen  einmal  sein  Vorgänger, 
der  jetzige  Bundesvertriehenenmimster  von 
Hassel,  während  eine  Reihe  wichtiger  dienst¬ 
licher  Verpflichtungen  von  dem  Staatssekretär 
Carstens  waihrgenommen  werden.  Man  nimmt 
aber  in  Bonn  an,  daß  bed  der  Dringlichkeit  und 
Wichtigkeit  der  Regierungsbeschlusse  zu  Ver¬ 
teidigungsfragen  eine  längere  Stell  Vertretung 
für  dieses  Ressort  ohnehin  nicht  denkbar  ist 
Auf  der  anderen  Seite  «st  die  Erkrankung  des 
56jährigen  Ministers  doch  so  schwer  gewesen 
daß  hier  nichts  überstürzt  werden  darf. 


beiters,  zwischen  denen  eines  hohen  Sowjet¬ 
offiziers  und  Politruk  und  denen  eines  Feldwe¬ 
bels  klaffen  Die  .Privilegierten“  haben 
seit  eh  und  je  in  Spezialgeschäften  Luxuswaren 
und  andere  Kostbarkeiten  zu  relativ  mäßigen 
Preisen  einkaufen  können,  die  der  Sowjet-, Nor¬ 
malbürger"  nie  zu  Gesicht  bekam.  Während  im 
kapitalistischen  Westen  höhere  Einkommen 
gleich  wesentlich  höher  versteuert  werden,  zahlt 
ein  sowjetischer  Minister,  General,  Fabrikdirek¬ 
tor,  der  monatlich  mehrere  tausend  Rubel  kas¬ 
siert,  auch  nur  den  gleichen  Steuerprozentsatz 
wie  der  Arbeiter,  der  80,  100  oder  120  Rubel  im 
Monat  verdient. 


Die  Front  der  Mächtigen 

.Jeder  segnet  sich  selbst  zuerst"  sagt  ein  ur¬ 
altes  russisches  Sprichwort.  Was  es  damit  aut 
sich  hat,  das  wurde  deutlich,  als  vor  einiger 
Zeit  fühlende  kommunistische  Parteiorgane  wie 
.Prawda*  und  .Iswestija'  —  sicherlich  auf  Wei¬ 
sung  höchster  Stellen  —  bittere  Klage  darüber 
führten,  daß  Söhne  und  Töchter  sehr  mächtiger 
Funktionäre  bei  den  Ausschreitungen  von  Halb- 
starken  und  .Rowdies"  kräftig  mitmischten 
Man  müsse,  so  forderte  die  Presse,  diesem  Trei¬ 
ben  einer  privilegierten  Jugend  sehr  energisch 
entgegentreten.  Alles  wartete  gespannt,  was 
nun  geschehen  werde  aber  es  geschah  so  gut 
wie  nichts.  Die  hohen  Protektoren  im  Kreml 
hatten  offenbar  rechtzeitig  dafür  gesorgt,  daß 
es  bei  ein  paar  wortreichen  Vermahnungen 
blieb,  wobei  in  diesen  Fällen  kein  Name  ge¬ 
nannt  wurde.  Während  offiziell  immer  wieder 
beteuert  wird,  im  .Paradies  der  Arbeiter  und 
Kleinbauern"  siehe  vor  allem  jedem  Sohn  und 
jeder  Tochter  proletarischer  Herkunft  der  Weg 
zur  Universität,  zu  Fachhochschule  und  zu  den 
wissenschaftlichen  Akademien  offen,  haben  in 
Wahrheit  die  Kinder  der  .Partei-Ari¬ 
stokratie*  bei  jeder  der  schwierigen  Auf¬ 
nahmeprüfungen  einen  ungeheuren  Vorsprung. 
Zur  .Fürsprache"  der  Väter  kommt  eine  gründ¬ 
liche  Vorausbildung,  die  sich  wieder  nur  reiche 
Eltern  leisten  können.  Auf  12  bis  13  Mil¬ 
lionen  ist  die  Zahl  der  Sowjetuntertanen  ge¬ 
stiegen,  die  ein  Hochschuldiplom  oder  das  Zeug¬ 
nis  einer  höheren  Fachschule  erworben  haben. 
Im  letzten  Jahrzehnt  (seit  1958)  wuchs  sie  um 
über  60  Prozent  (bei  einer  Zunahme  der  Bevöl¬ 
kerungszahl  um  nur  12  Prozent  im  gleichen 
Zeitraum).  Diese  .neue  Klasse"  der  Arrivierten 
und  Bessergeschulten,  die  mit  ihren  Familien 
etwa  40  von  insgesamt  225  Millionen  Sowjet- 


Rund  25  000  kamen  am  vergangenen  Sonn¬ 
lag  zur  Kundgebung  zum  Tag  der  Heimat  in 
Berlin.  Die  Waldbühne  war  gelülll  bis  zum 
letzten  Platz.  Bei  schönstem  Sommerwetler  bol 
die  große  Freilichtbühne  ein  larbenlrohes.  un¬ 
vergeßliches  Bild.  Musikalische  Darbietungen 
und  Volkstänze  von  Gruppen  aus  dem  In-  und 
Ausland  umrahmten  die  Ansprachen.  Voran  ge¬ 
gangen  waren  am  Frei  lag  und  Sonnabend  eine 
Festaullührung  von  .Maria  Stuart'  im  Schiller¬ 
theater,  die  Kranzniederlegung  am  Mahnmal 
der  Vertriebenen  aul  dem  Theodor-Heuss-Platz. 
der  Festakt,  in  dem  posthum  Dr.  Wenzel  Jaksch 
die  Plakette  iür  Verdienste  um  den  deutschen 
Osten  und  das  Selbstbestimmungsrecht  verliehen 
wurde:  ferner  die  EröHnung  der  Ausstellungen 
,Sl.  Hedwig  —  Mittlerin  zwischen  den  Völkern' 
und  .Leistung  und  Schicksal'. 

In  der  Nacht  zum  Sonntag  hatten  unbekannte 
Täter  die  Mauer,  die  das  Podium  der  Wald¬ 
bühne  abgrenzl,  mit  der  Inschrill  .Wir  verzich¬ 
ten  aul  Oder-Neisse'  beschmiert;  die  Veranstal¬ 
ter  verdeckten  diesen  Unsinn  mit  weißen  Stoll- 
bahnen.  Ebenso  scheiterten  die  Versuche  eines 
linksradikalen  Studcntengrüppchens,  die  Wald- 
bühnenbesucher  durch  die  Verteilung  eines 
recht  kläglichen  Verzicht- Aul rutes  zu  provozie¬ 
ren. 

Aui  zwar  stummen,  aber  trotz  der  Disziplin 
im  Schweigen  unüberhörbaren  Widerspruch  stie¬ 
ßen  dagegen  bestimmte  Formulierungen  und 
Tendenzen  in  den  Auslührungen  des  Regieren¬ 
den  Bürgermeisters  von  Berlin.  Heinrich  Albertz. 
Seine  Ansprache  löste  nicht  nur  in  den  Kreisen 
der  Heimatverlriebenen  Belremdung,  /a  Empö¬ 
rung  aus,  zumal  verschiedene  Formulierungen 
recht  mißverständlich  waren. 

Um  so  erlreulicher  in  Ton  und  Inhalt  das  Gruß- 
wort.  das  der  Ralsvorsilzende  der  Evangelischen 
Kirche  ln  Deutschland.  Bischol  Scharl,  an  die 


Untertanen  repräsentiert,  hat  heute  zum  Zeit¬ 
punkt  des  goldenen  Revolutionsjubiläums  alle 
Kommandohöhen  des  Regimes,  der  Partei,  der 
Wirtschalt  und  vor  allem  auch  der  roten  Wehr¬ 
macht  besetzt.  Schon  Chruslschew,  ursprüng¬ 
lich  nur  angelernter  Bergwerkskumpei  und 
Landarbeiter,  erhielt  vor  seinem  Aufstieg  zum 
Parteichef  in  der  Ukraine,  in  der  Hauptstadt 


Heimatverlriebenen  richtete.  Anläßlich  des  450. 
Gedenktages  der  Reiormation  wies  er  daraul 
hin.  daß  die  erste  Evangelische  Landeskirche 
Deutschlands,  ja  der  Welt,  im  Jahre  1525  in 
Ostpreußen  begründet  wurde. 

Kein  neues  Versailles 

Der  Tag  der  Heimat  stand  unter  der  Losung 
.Verständigung  und  Frieden  —  kein  neues 
Versailles T  Dazu  der  Präsident  des  BdV.  unser 
Sprecher  Reinhold  Rehs,  MdB.  in  seiner  An¬ 
sprache,  die  den  Höhepunkt  der  Kundgebung 
bildete  und  die  immer  wieder  von  anhaltendem 
Beilall  unterbrochen  wurde:  ....  Wenn  es 
Exempel  in  der  Geschichte  gibt,  aus  denen  die 
Regierenden  und  die  Völker  Iür  alle  Zeilen 
lernen  sollten,  dann  ist  es  jenes  Unglückswerk 
von  Versailles."  Rehs  zitierte  dazu  Lloyd  Ge¬ 
orges  Wort  aus  dem  Jahre  1928:  .Wir  haben 
aul  Grund  von  Fälschungen  entschieden ',  den 
US-Außenminisler  Lansing:  ,  ...  so  wie  die 
EuropapoliUk  heule  geordnet  ist,  ist  sie  nur 
dazu  beruien,  als  gerecht  zu  erklären,  was 
ungerecht  ist';  sowie  den  damaligen  italieni¬ 
schen  Ministerpräsident  Nitti:  .Noch  niemals  ist 
ein  ernstlicher  und  dauerhalter  Friede  aul  die 
Ausplünderung,  die  Quälerei  und  den  Ruin  ei¬ 
nes  besiegten,  geschweige  denn  eines  besieg¬ 
ten  großen  Volkes  gegründet  worden.  Und  dies 
und  nichts  anderes  ist  der  Vertrag  von  Versail¬ 
les.'  An  diese  Sachverhalte  muß  man  erinnern 
und,  so  Rehs,  . wenn  es  nicht  die  Besonnenen 
iun  ' —  in  besonnener  Weise  —  werden  es  die 
Unbesonnenen  tun  —  in  unbesonnener  Weise. 

Ferner:  .In  Potsdam  wurden  Polen  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  nur  bis  zur  Entscheidung  in 
einem  Friedensvertrag  zur  Verwaltung  über¬ 
geben.  Was  später  dort  geschah,  waren  nicht 
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Moskau  und  schließlich  in  det  ganzen  UdSSR, 
eine  längere  Fachschulausbildung.  Bresdiniew 
und  Kossygin,  zur  Zeit  Generalsekretär  der  Par¬ 
tei  bzw.  Regierungschef,  haben  beide  Diplome 
für  Wirtschaft  und  Tedinik  erworben.  Aus  dem 
gleichen  Kreis  roter  Akademiker  kommen  last 
ausnahmslos  die  Mitglieder  des  allmächtigen 
Parteipräsidiums  und  des  Zentralkomitees. 

Revolutionäre  als  Rarität 

Es  ist  diese  Schicht  sehr  massiver  Apparat- 
schiks,  aus  der  untereinander  stark  liierten  .neu¬ 
en  Klasse",  die  der  Fünfzigjahrfeier  der  .Oktja- 
brikaja  Revoluzija“  in  wenigen  Wochen  das  Ge¬ 
präge  geben  werden.  Von  jenen  Berufsrevolu¬ 
tionären  in  wildem  Räuberstil,  die  man  191? 
und  noch  viele  Jahre  später  an  der  Seite  Lenins 
ohne  Schlips  und  Kragen  und  mit  der  Schläger¬ 
mütze  agieren  sah,  lebt  kaum  noch  einer.  Fünf¬ 
zig  Jahre  lichten  schon  die  Reihen,  und  hier  hat 
überdies  Josef  Stalin  mit  seinen  Schauprozessen 
und  Säuberungen  dafür  gesorgt,  daß  die  wich¬ 
tigsten  Augenzeugen  für  immer  verschwanden. 
Sinowjew  und  Kamenew,  Rykow,  Bucharin, 


Sie  lesen  heute 
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Karl  Radek  und  viele  andere,  die  einmal  sehr 
mächtige  Männer  der  ersten  und  zweiten  revo¬ 
lutionären  Generation  gewesen  waren,  starben 
in  den  Hinrichtungskellern  der  GPU  oder  in 
den  Todeslagern  Sibiriens.  Trotzki  und  andere 
wurden  noch  als  Emigranten  im  Ausland  um¬ 
gelegt.  Außer  einigen  schon  legendären  Mar- 
schällen  wie  Budjonny  und  Woroschilow  gibt 
es  da  kaum  noch  einen  lebendigen  .Zeugen  der 
ersten  Stunde".  An  der  Macht  sind  heute  Män¬ 
ner  wie  Kossygin  und  Breschnjew,  die  in  den 
Revolutionsjahren  noch  kleine  Schuljungen  wa¬ 
ren.  Ob  man  Chruschtschew,  der  1917  auch  noch 
kein  Parteikommunist  war,  ob  man  den  kaltge¬ 
stellten  Staatspensionären  Mikojan  und  Molo- 
tow  auch  nur  eine  Statistenrolle  bei  den  Kreml¬ 
paraden  zubilligen  wird,  das  ist  noch  völlig  of¬ 
fen. 


„Nicht  an  der  politischen 
und  rechtlichen  Substanz  rütteln" 

Reinhold  Rehs  beim  Tag  der  Heimat  in  Berlin 


fl  September  1967  /  Seite  2 


txa  £XiprnißnibIflit 


Jahrgang  18  /  Folge  36 


Schluß  von  Seile  1 

die  Ergebnisse  des  Krieges,  sondern  die  Ergeb¬ 
nisse  neuer  Gewalt  .  .  .  ein  brutaler  Verstoß 
gegen  Menschen-  und  Völkerrecht.“  Diese 
Tatsachen,  so  sagte  Rehs,  seien  Realitäten,  die 
tür  uns  nicht  einen  Freipaß  bedeuten,  ihnen 
auszuweichen  oder  einlach  zu  kapitulieren,  son¬ 
dern  Anlaß,  darüber  nachzudenken  und  alle 
Anstrengungen  zu  machen,  diese  Realitäten  all¬ 
mählich  zu  verändern.  „ Wir  sind  überzeugt,  daß 
es  Grundtatbestände  gibt,  die  —  ungeachtet 
aller  derzeitig  scheinenden  Ausweglosigkeit  — 
nicht  preisgegeben  werden  können,  wenn  ein 
Volk  sich  nicht  selbst  verlieren  will.“ 


Für  nationale  Selbstbestimmung 

. Wir  deutschen  Heimatvertriebenen  ringen 
um  unser  Recht.  Aber  mit  diesem  Ringen  ste¬ 
hen  wir  ein  für  das  Recht  aller  Völker,  Volks¬ 
gruppen  und  Menschen,  lür  die  Voraussetzung 
ihres  Lebens  in  nationaler  Selbstbestimmung 
und  Freiheit,  lür  das  Recht  auf  ihren  Glauben 
und  auf  ihre  Heimat,  lür  die  Erhaltung  der 
menschlichen  Würde  und  des  Friedens.  Wir 
wissen  uns  in  diesem  Ringen  eins  mit  allen 
Weitsichtigen,  die  die  Gelahren  der  Zeit  er¬ 
kannt  haben." 

Der  ßundesminister  lür  Vertriebene,  Kai-Uwe 
von  Hassel,  untersuchte  in  seiner  Ansprache 
die  gängigen  Gegenargumente:  Das  Völkerrecht 
habe  nichts  mit  dem  Heimatrecht  zu  tun,  die 
Ostdeutschen  seien  nicht  vertrieben  worden, 
sondern  gellohen,  gegen  die  Spaltung  Deutsch¬ 
lands  sei  nichts  zu  machen,  sie  sei  Konsequenz 
des  Krieges,  Schicksal  des  Besiegten.  Er  wider¬ 
legte  sie  Punkt  lür  Punkt  in  wahrhalt  beson¬ 
nener  Weise  und  iügte  hinzu:  .Wir  sind  nicht 
nur  die  Besiegten  des  Zweiten  Weltkrieges,  son¬ 
dern  Partner  von  morgen.“  Als  unsere  Aus¬ 
gangspunkte  bezelchnete  er  I.  den  von  uns  all¬ 
seitig  und  gültig  erklärten  Gewaltverzicht,  2. 
unsere  Forderung  nach  dem  Recht  aul  Heimat, 
3.,  daß  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linte 
als  Vorleistung  bedingungslose  Kapitulation  be¬ 
deuten  würde.  Von  Hassel  schloß  mit  den  Wor¬ 
ten:  .Mensch  sein  setzt  voraus,  daß  seine  Heimat 
gesicherter  Besitz  ist  und  bleibt.“ 

« 

Mil  der  bis  zum  17.  September  täglich  von 
9  bis  19  Uhr  geöllneten  Ausstellung  .Leistung 
und  Schicksal',  die  dem  diesjährigen  Tag  der 
Heimat  den  hervorragendsten  geistigen  Akzent 
selzt,  werden  wir  uns  noch  eingehend  beschcii- 
tigen,  Die  Auslührungen  unseres  Sprechers  wer¬ 
den  wir  in  den  wesentlichen  Passagen  Im  Wort¬ 
laut  verötlentlichen. 


„Berüchtigte  Revanchisten . .  " 

M.  —  Die  Veranstaltungen  zum  Tag  der  Hei¬ 
mat  hat  Ost-Berlin  zum  Anlaß  genommen, 
scharfe  Angrilfe  gegen  den  Bund  der  Vertrie¬ 
benen  und  die  Landsmannschaften  vorzutragen. 
Die  Nachrichtenagentur  der  Zone,  ADN,  erklärte, 
daß  das  .Auftreten  solcher  berüchtigter  west¬ 
deutscher  Revanchisten  wie  von  Hassel  und 
Rehs  gemeinsam  mit  dem  sozialdemokratischen 
West-Berliner  Bürgermeister  Albertz  die  Phra¬ 
sen  der  Bonner  Regierung  über  Entspannung 
und  Verständigung  entlarve“.  Daß  den  offizi¬ 
ellen  Ost-Berliner  Stellen  entgegen  den  anders¬ 
lautenden  Propagandathesen  der  gegenwärtige 
Zustand  bezüglich  der  Ostgebiete  in  Wirklich¬ 
keit  alles  andere  als  angenehm  ist,  geht  aus 
einer  Bemerkung  von  ADN  hervor,  in  der  es 
heißt:  .ln  gewissenloser  Weise  wurden  damals 
die  nationalen  Interessen  des  deutschen  Volkes 
den  Kriegszielen  des  deutschen  Imperialismus 
geopfert  und  Leben  und  Heimat  von  Millionen 
Deutschen  bedenkenlos  verspielt . .  .* 


Vielleicht  1980 . . . 

np.  Ein  bezeichnender  Satz  fand  sich  dieser 
Tage  in  einem  Artikel,  der  sich  mit  dem  augen¬ 
blicklich  so  beliebten  Thema  .Steuern“  befaßte. 
Er  lautete:  .Eine  europäische  Finanz-  und 
Steuerreform  wird  vielleicht  1980  vollendet 
sein.“  Es  ist  klar,  daß  hier  nicht  schlechthin 
Europa,  sondern  die  EWG  gemeint  ist,  in  der 
Illusionisten  gern  das  Ganze  sehen,  obwohl 
sie  nur  als  Teil  gelten  kann.  Klar  ist  ferner, 
daß  der  gemeinsame  Markt  unausgeglichen  blei¬ 
ben  muß,  solange  in  sechs  Ländern  sechs  ver¬ 
schiedene  Steuersysteme  gelten.  Um  ein  Bei¬ 
spiel  anzuführen:  Die  Bundesrepublik  kassiert 
zur  Zeit  55  •/•  direkte  und  45  •/•  indirekte 
Steuern.  In  Frankreich  lautet  das  Verhältnis 
42  :  58,  in  Italien  38  :  62  */*.  Ausgleiche  und  An¬ 
passung  werden  also  notwendig  sein. 

Wie  weit  sie  sich  jedoch  als  nützlich  erwei¬ 
sen,  muß  sich  aus  der  Praxis  ergeben.  Als  Kan¬ 
didat  für  dieses  Examen  stellt  sich  am  1.  Januar 
auf  deutschem  Boden  die  Mehrwertsteuer  vor. 
Wenn  es  den  Experten  nicht  gelingt,  eine  .Ge¬ 
brauchsanweisung“  zu  finden,  die  auch  der  Mann 
im  Laden  an  der  Ecke  versteht,  wird  es  uns 
wie  den  Dänen  ergehen.  Dort  sind  die  Dinge 
derart  kompliziert,  daß  die  Mehrwertsteuer 
schlagartig  zu  einer  Verteuerung  aller 
Waren  und  Dienstleistungen  um  zehn  Prozent 
führte.  Produzenten  und  Verteiler  von  Bedarfs¬ 
gütern  bahnten  sich  auf  die  einfachste  Weise 
einen  Weg  durch  den  Paragraphendschungel.  Sie 
erhöhten  einfach  die  Preise  und  wälzten  so 
die  Steuer  von  sich  auf  den  Verbraucher  ab. 

Wenn  die  Theoretiker  recht  behalten,  müßte 
die  Mehrwertsteuer  eine  Verbilligung  vieler 
Waren  mit  sich  bringen  und  dennoch  zur  Er¬ 
höhung  der  fiskalischen  Einnahmen  führen. 
Diese  Umschichtung  in  der  Besteuerung  bringt 
jedoch  auch  eine  Mehrbelastung  der  buchhalte¬ 
rischen  Arbeit  mit  sich.  Millionen  werden  ver¬ 
suchen,  sie  von  sich  abzuwälzen.  Die  Flucht 
aus  der  neuen  Steuerwirklichkeit  führt  direkt 
auf  den  Versuch  zu,  den  Verbraucher  gerade- 
slehen  zu  lassen  da«  Beispiel  Däne¬ 

mark 


Moskaus  „gerechter  Krieg" 


Der  „gerech'e  Krieg“,  der  Krieg  also 
zur  Verteidigung  der  sozialistischen  Errungen¬ 
schaften,  zur  nationalen  Befreiung  und  gegen 
reaktionäre  Kräfte,  ist  nach  Ansicht  der  heuti¬ 
gen  Sowjetführung  immer  noch  ein  zulässiges, 
wenn  nicht  gar  wünschenswertes  Mittel  der 
Politik.  Diese  Auffassung  ist  in  den  Thesen  zum 
50.  Jahrestag  der  Oktoberrevolution,  die  kürz¬ 
lich  in  allen  russischen  Zeitungen  veröffentlicht 
wurden  und  seitdem  täglich  kommentiert  wer¬ 
den,  nachdrücklich  herausgestellt.  Wenn  die  ge¬ 
meinsame  Erklärung  von  Präsident  Johnson  und 
Bundeskanzler  Kiesinger,  daß  die  Bedrohung 
aus  dem  Osten  nach  wie  vor  fortbestehe,  über¬ 
haupt  eines  Kommentars  bedürfte  —  hier  ist  er. 

Mit  der  Veröffentlichung  dieser  Thesen,  die 
von  Parteiideologen  verfaßt  und  vom  Zentral¬ 
komitee  der  KPdSU  gebilligt  wurden,  wurde 
das  Leitmotiv  für  die  Oktoberfeiern  angestimmt. 
Es  läßt  weder  auf  eine  Liberalisierung  des  So¬ 
wjetsystems  noch  auf  ein  echtes  Entgegenkom¬ 
men  der  Sowjets  dem  Westen  gegenüber  hof¬ 
fen.  Von  der  Weltmacht,  die  sich  im  Bewußtsein 
ihrer  Stärke  zur  Koexistenz  bereitfindet,  ist 
nichts  zu  spüren.  In  gleich  scharfer  Weise  wird 
Front  gegen  China  wie  gegen  Amerika  bezogen. 
Die  maßvollen  Thesen  des  20.  Parteitages  schei¬ 
nen  vergessen  zu  sein.  Weder  die  Unmöglich¬ 
keit  eines  atomaren  Weltkrieges  noch  die  Ab¬ 
rüstung  oder  die  in  letzter  Zeit  nie  fehlenden 
sowjetischen  .Friedensinitiativen"  werden  in 
diesem  Dokument  des  Zentralkomitees  auch  nur 
mit  einem  Wort  erwähnt. 

Das  Dokument  zur  Vorbereitung  des  roten 
Oktober  wirft  dunkle  Schatten  auf  alle  Bemü¬ 
hungen,  das  Klima  in  der  Welt  zu  verbessern 
und  auch  die  .kleinen“  Spannungsherde  abzu¬ 
bauen.  Man  muß  allerdings  berücksichtigen,  daß 
diese  Schrift,  die  die  Hand  der  roten  Professoren 
Suslow,  Pelsche  und  Ponomarew  erkennen  läßt, 
dazu  dienen  soll,  bei  der  Sowjetbevölke¬ 
rung  die  rechte  Einstellung  zu  dem  großen 
Tag  und  vor  allem  auch  darüber  hinaus  hervor- 


Von  Dr.  Walter  Beck 

Zurufen.  Uber  die  Realisierbarkeit  mancher  der 
darin  erhobenen  Forderungen  dürfte  man  im 
Kreml  vielleicht  nüchterner  denken,  als  die 
Thesen  verraten.  Letzten  Endes  ist  das  Doku¬ 
ment  eine  Aufforderung  an  das  Volk  zu  neuen, 
unerhörten  Anstrengungen  in  der  Zukunft,  was 
weitere  Entbehrungen  und  einen  weiteren  Ab¬ 
bau  der  inneren  Freizügigkeit  In  sich  birgt. 

Festigung  der  inneren  Disziplin,  totale  Organi¬ 
sation  von  allem  und  jedem  und  ideologische 
Durchdringung  bis  in  den  letzten  Winkel  wer¬ 
den  als  unerläßliche  Voraussetzungen  für  die  un¬ 
umgängliche,  allseitige  Verstärkung  der 
sowjetischen  Verteidigungsbe¬ 
reitschaft  bezeichnet.  Nur  diese  Voraus¬ 
setzungen  würden  es  auch  ermöglichen,  auf 
Grund  des  ständigen  wirtschaftlichen  und  mili¬ 
tärischen  Wachstums  der  Sowjetunion  das  Kräf¬ 
teverhältnis  in  der  Welt  zuungunsten  des  We¬ 
stens  zu  verändern  und  die  kommunistische  Re¬ 
volution  im  Weltmaßstab  durchzuführen.  Die 
Weltrevolution  ist  also  wieder  aktuell,  so,  als  ob 
es  die  Zeit  seit  Stalins  Tod  nicht  gegeben  hätte. 
Der  einen  großen  Teil  der  Thesen  füllende 
Rückblick  auf  die  vergangenen  fünfzig  Jahre 
überspringt  denn  auch  die  Chrusditschew-Ära 
völlig  und  knüpft  an  besondere  Merkmale  der 
Stalin-Zeit  an,  an  die  Stachanowbewegung, 
die  Kolchosen,  die  Zerschlagung  des  Trotzkis¬ 
mus,  den  Sowjetpatriotismus  oder  die  Komin¬ 
ternpolitik. 

Die  Oktober-Thesen  sind  in  erster  Linie  ein 
Mittel  der  Stimmungsmache.  Das  dürfte  sicher 
sein.  Trotzdem  fragt  man  sich,  ob  es  dazu  nötig 
ist,  unverblümt  den  Haß  zu  schüren.  In  schreck¬ 
lichen  Bildern  wird  die  Gefahr  eines  vom  .Im¬ 
perialismus“  heraufbeschworenen  dritten  Welt¬ 
krieges  an  die  Wand  gemalt.  Die  .Vergewalti¬ 
gung  Vietnams  durch  die  Amerikaner,  die  an¬ 
dauernde  Provokation  Kubas,  der  Überfall  Isra¬ 
els  auf  die  Araber,  der  Terror  in  Griechenland 
und  der  westdeutsche  Revanchismus“  bilden  da¬ 
bei  die  Staffage 


Ein  Land  mit  Haltung 


Kurz  gemeldet 


163  Landsleute  aus  den  POlnJsth  »»aetetea  deut- 
rKtnrovinzen  und  22  Rückkehrer  aus 


Der  Bau  von  68  000  Sozialwohnungen  wurde  im 

ersten  Halbjahr  1967  gefördert.  In  der  gier- 
chen  Zeit  des  Vorjahres  ging  es  um  51  600 
Wohnungen.  Die  Baupreise  sanken  bis  zu  3,4 

Eine  Million  Wohnungen  im  Bundesgebiet  sind 

nach  Meinung  von  Bundesminister  Lauritzen 
abbruchreif.  Im  kommenden  Jahr  soll  eine  ge¬ 
naue  Überprüfung  des  Wohnraumbedarfs  er- 

Fasl  260  000  deutsche  Studenten  und  über  22  000 

Ausländer  sind  bei  den  über  50  wissenschaft¬ 
lichen  Hochschulen  in  Westdeutschland  im- 


mairutuiitrii.  .  „  ,  . 

11  Millionen  Personen-  und  Kombiwagen  fahren 
jetzt  auf  Deutschlands  Straßen.  Das  sind 
370  000  mehr  als  Ende  vorigen  Jahres. 

20  Prozent  aller  Gastarbeiter  in  der  Bundes¬ 
republik  sind  von  Juni  1966  bis  1967  in  ihre 
Heimat  zuruckgekehrt.  Zur  Zeit  arbeiten  bei 
uns  noch  etwa  1  023  000  Gastarbeiter. 

Neuer  Chef  der  rotpolnischen  Luftwaffe  wurde 
General  Paszkowski.  Sein  Vorgänger,  General 
Mankiewicz,  soll  die  anti-israelische  Haltung 
des  Warschauer  Regimes  kritisiert  haben. 

Zum  neuen  Sowjet-Botschafter  in  Ägypten  wur- 
de  Winogradow  ernannt.  Es  handelt  sich  um 
einen  der  bekanntesten  sowjetischen  Diplo¬ 
maten,  der  offenbar  die  Verbindung  zu  den 
arabischen  Staaten  erheblich  ausbauen  soll. 

Von  einer  großen  Mäuseplage  sind  mehrere 
Provinzen  in  Jugoslawien  befallen  worden. 
Auch  aus  Sizilien  wird  das  Auftreten  großer 
Mäuseschwärme  gemeldet. 

Auf  die  Verstärkung  der  Sowjet-Flotte  im  Mit¬ 
telmeer  wies  der  amerikanische  Botschafter 
bei  der  NATO,  Cleveland,  hin.  Hier  seien  die 
sowjetischen  Marine-Slreitkräfte  in  drei  Jah¬ 
ren  verzehnfacht  worden.  Moskau  setze  dort 
moderne  Lenkwalfenkreuzer  und  U-Boote  ein. 

Sowjetische  Militärhilfe  für  die  Zentral-Regie- 
rung  in  Nigerien  umfaßte  vor  allem  die  Lie¬ 
ferung  von  Düsenjägern  und  anderen  moder¬ 
nen  Waffen.  Inzwischen  sind  auch  sowjeti¬ 
sche  .Techniker“  dort  eingetroffen. 

Zu  einem  neuen  Machtkampf  ist  es  in  der  chi¬ 
nesischen  Roten  Armee  gekommen.  Eine  Rei¬ 
he  von  hohen  Offizieren  soll  sich  vor  allem 
gegen  Mao  aulgelehnt  haben. 


Der  Hamburger  Wochenzellung  WELT  AM 
SONNTAG  vom  3.  September  entnehmen 
wir  den  folgenden  Kommenlar  von  Martin 
Maier,  der  sich  mit  der  Haltung  Österreichs 
—  der  Regierung  wie  des  Volkes  —  zu  den 
schweren  Zwischenfällen  an  der  Grenze  zur 
Tschechoslowakei  beläßt. 

Viele  hundert  Bewohner  des  Grenzstädtchens 
Hainburg  an  der  Donau  haben  dem  deutschen 
Flüchtling  Richard  Schlenz  aus  Leipzig  die  letzte 
Ehre  erwiesen.  Keiner  hat  den  Toten  gekannt, 
keiner  hat  ihn  jemals  lebend  gesehen,  er  war 
nicht  ihr  Landsmann,  und  dennoch  folgten  sie 
schweigend  seinem  Sarg.  Sollte  je  seine  Mutter 
von  dem  Begräbnis  des  Sohnes  erfahren  —  es 
war  würdevolL  Fremde  legten  Blumen  auf  sein 
Grab.  Sie  beteten  für  ihn,  für  die  Freiheit  und 
daß  Gott  über  seine  Mörder  richten  möge,  wie 
er  über  Kain  gerichtet  hat. 

Richard  Schlenz  war,  als  er  mit  drei  Kamera¬ 
den  zu  flüchten  versuchte,  auf  österreichischem 
Hoheitsgebiet  von  tschechoslowakischen  Grenz¬ 
soldaten  erschossen  worden.  Es  war  der  zweite 
schwere  Grenzzwischenfall  innerhalb  weniger 
Tage.  Die  Reaktion  des  kleinen  neutralen  Lan¬ 
des  war  ungewöhnlich.  Der  Außenminister  un¬ 
terbrach  seinen  Urlaub.  Seine  ersten  Worte: 
.Das  Maß  ist  voll."  Das  Innenministerium  be¬ 
fahl  der  Sicherheitsdirektion,  Mordanklage 
„gegen  Unbekannt“  zu  erheben.  Eine  scharfe 
Protestnote  wurde  in  Prag  überreicht.  Vizekanz¬ 
ler  Bock  sagte  seinen  Besuch  bei  der  Brünner 
Messe  ab,  andere  Politiker  widerriefen  gleich¬ 
falls  ihre  geplanten  Reisen  in  die  CSSR. 


Spontan  erklärten  die  Sportverbande,  daß  sie 
nicht  mehr  bei  Veranstaltungen  in  der  CSSR 
starten  würden.  Die  Teilnahme  an  Radrennen 
und  Autamobilwettbewerben  wurde  storniert, 
der  Tennisländerkampf  gegen  die  CSSR  gestri¬ 
chen.  Wie  man  einen  ungebetenen  Gast  auslädt, 
so  wurde  telegrafiert:  Kommen  unerwünscht. 
Der  Sozialistische  Studentenverband  sagte  eine 
Besichtigungsfahrt  ab.  Reisebüros  melden  zahl¬ 
reiche  Streichungen  privater  Reisen  in  die 
CSSR,  selbst  auf  die  Gefahr,  daß  dabei  die  An¬ 
zahlung  verlorengeht. 

Das  alles  vollzog  sich  ohne  Lenkung,  ohne 
Aufruf,  geleitet  nur  von  einer  zutiefst  im  Volke 
verankerten  Abscheu  vor  dem  Terror.  Selbst 
der  Chef  der  österreichischen  Kommunisten, 
Franz  Muhri,  verurteilte  den  Zwischenfall,  der 

—  abgesehen  von  seiner  menschlichen  Tragik  — 
durch  nichts  zu  rechtfertigen  und  geeignet  sei, 
die  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Ländern 
ernsthaft  zu  gefährden.  Da  kämpfte  in  Franz 
Muhri  der  Österreicher  mit  dem  Kommunisten. 
Der  Österreicher  hat  gesiegt. 

In  einer  Zeit,  da  manche  Stimme  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  über  Schüsse  an  der 
Mauer  zur  Tagesordnung  übergehen  möchte, 
da  jene,  die  eine  entschiedenere  Haltung  for¬ 
dern,  gar  als  Schürer  des  .kalten  Krieges“  ange¬ 
prangert  werden,  ist  die  Haltung  Österreichs 
ermutigend.  Ein  Land,  das  sich  Anstand  und 
Anständigkeit  der  Haltunq  bewahrt  hat  und 
das  keinen  Umgang  pflegen  will  mit  Mördern 

—  auch  wenn  die  Kugeln  einen  Fremden  tref¬ 
fen  — ,  gab  ein  Beispiel. 


„Sie  sind  nicht  umsonst  gestorben" 


HUS  —  Zu  einem  eindrucksvollen  Totenge¬ 
denken  versammelten  sich  Ostpreußen  aus  dem 
ganzen  Bundesgebiet  am  vergangenen  Sonntag 
am  Ehrenmal  der  ostpreußischen  und  Göttinger 
Truppenteile  im  Rosengarten  zu  Göttingen.  Mit 
ihnen  nahmen,  wie  in  den  Vorjahren,  auch  Ab¬ 
ordnungen  ehemaliger  französischer  und  belgi¬ 
scher  Kriegsgefangener  an  der  Feierstunde  teil. 
Die  Bundeswehr  war  mit  einem  Ehrenzug  der 
Göttinger  Panzergrenadiere  und  dem  Heeres¬ 
musikkorps  2  aus  Kassel  vertreten. 

Tausende  von  bunten  Sträußen,  von  denen 
jeder  eine  weiße  Schleife  mit  dem  Namen  eines 
Gefallenen  trug,  waren  vor  dem  Ehrenmal  in 
zwei  großen  Teppichen  zusamraengelegt.  .Jeder 
Name  auf  einer  dieser  Schleifen  hat  ein  Glück 
begraben“,  sagte  Konsistorialrat  Geo  Grimme 
(früher  Zinten),  der  für  die  katholische  Kirche 
sprach.  Die  Toten  seien  jedoch  nicht  sinnlos  ge¬ 
storben,  wie  heute  manchmal  behauptet  werde. 
Sie  seien  auch  nicht  vergessen,  und  sie  seien 
in  die  Barmherzigkeit  Gottes  aufgenommen, 
weil  sie  die  größere  Liebe  hatten  und  für  ihre 
Freunde  starben.  Die  Gefallenen  hätten  einen 
Anspruch  darauf,  daß  ihr  Namen  erhalten  blei¬ 
ben.  Ehrende  Worte  fand  Konsistorialrat  Grimme 
audi  für  das  Leid  derer,  die  einen  Angehörigen 
opfern  mußten:  .Es  steht  nicht  gut  um  eine  Ge¬ 
meinde,  wo  der  Schmerz  der  anderen  nicht 
mehr  bedacht  wird.“  Darum  sei  es  notwendig, 
der  Toten  zu  gedenken:  „Die  Namen  müssen 
bleiben,  weil  hinter  jedem  ein  lebendiges,  schla¬ 
gendes  Herz  steht." 

Generalsuperintendent  Obereigner  (Iruher 


Memel)  forderte  die  Versammelten  auf,  immer 
am  Gedenken  an  die  Heimat  festzuhalten,  auch 
wenn  es  Jahrzehnte  dauere.  Eines  Tages  werde 
uns  Gott  die  Heimat  als  kostbarstes  Gut  wieder¬ 
geben. 

Als  Sprecher  der  französischen  und  belgischen 
Gäste  sagte  der  belgische  Pfarrer  Pierard:  „Mit 
Ehrfurcht  verneigen  wir  uns  heute  vor  den 
Toten  und  sagen  ihnen,  daß  sie  nicht  umsonst 
gestorben  sind.  Auf  ihrem  Opfer  wollen  wir 
eine  neue  Welt  aufbauen.  An  der  Zonengrenze 
haben  wir  erkannt,  daß  wir  noch  enger  gegen 
die  Unmenschlichkeit  zusammenstehen  müssen." 

.Haben  wir  noch  die  Kraft  der  Treue,  der 
Heimat  und  Vaterlandsliebe?"  fragte  Oberst 
a.  D.  Schoepffer  als  Vertreter  der  ehemaligen 
Soldaten.  Der  Begriff  „Vaterland"  errege  heute 
manchmal  Ärgernis,  doch  nur  mit  Ehrfurcht  und 
Verständnis  könne  man  den  Weg  an  die  Gräber 
antreten.  Der  Soldat  sei  kein  Hindernis  auf 
dem  Weg  zum  Frieden.  Der  deutsche  Soldat 
habe  in  zwei  Kriegen  tapfer  und  mutig  gekämpft. 
Er  habe  aber  auch  Verständnis  für  den  Gegner 
gezeigt,  der  ebenso  für  sein  Vaterland  focht. 

Unter  Trommelwirbel  schritt  dann  der  lange 
Zug  der  Kranzträger  zum  Ehrenmal,  um  dort 
die  Kränze  der  ostpreußischen  Kreisgemein- 
schaften  und  Traditionsverbände  niederzulegen. 
Den  Kranz  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
legten  die  beiden  stellvertretenden  Sprecher, 
Joachim  Freiherr  von  Braun  und  Egbert  Otto] 
nieder. 

Einen  ausführlichen  Bericht  bringen  wir  in 
unserer  nächsten  Folge. 


Kapitularvikar  Hoppe 
an  Reinhold  Rehs 

r.  Der  Kapitularvikar  des  Bistums  Ermland,  j 
Prälat  Paul  Hoppe,  richtete  an  den  Präsidenten 
des  Bundes  der  Vertriebenen  und  Sprecher  cfeT 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Reinhold  Rehs, 
MdB,  folgenden  Dankesbrief: 

„Zum  zehnjährigen  Tag  meines  Amtsantritts  I 
als  Kapitularvikar  haben  Sie  mich  mit  einem  | 
Telegramm  überrascht.  Ich  danke  Ihnen  herzlich  J 
für  die  guten  Worte,  die  Sie  mir  namens  des 
Präsidiums  des  Bundes  der  Vertriebenen  und 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ausgesprochen 
haben. 

Ich  will  hoffen,  daß  sich  Ihre  guten  Wünsche  1 
mit  Gottes  Hilfe  erfüllen  mögen  und  ich  für  mei-  I 
nen  Teil  etwas  beitragen  kann,  zu  unserm  ge-  f 
meinsamen  Bemühen  für  eine  gerechte  und  ’ 
Frieden  bringende  Zukunft  unserer  Landsleute.*  t 

Mit  guten  Wünschen  und  heimatlichen  Grüßen  •* 

Ihr 

Paul  Hoppe 

Kapitularvikar 


Über  800  Ostblock-Kriegsschiffe 
in  der  Ostsee 

Aus  Zahlen,  die  dem  BundesverteidigungsmU 
nisterium  vorliegen,  geht  hervor,  daß  die  Flol- 
tenverbände  des  östlichen  Verteidigungsbünd¬ 
nisses  den  Marine-Einheilen  der  beiden  NATO- 
Länder  Bundesrepublik  und  Dänemark  in  der 
Ostsee  um  mehr  als  das  Achtfache  über¬ 
legen  sind.  Die  Mitgliedstaaten  des  Warschauer 
Palcfes  haben  807  Kriegsschiffe  in  der  Ostsee 
stationiert,  die  Bundesrepublik  und  Dänemark 
zusammen  97.  Die  Zahlen  geben  den  Stand  vom 
I ■  Juli  1967  wieder.  Erdrückend  ist  besonders 
die  Überlegenheit  des  Ostens  bei  den  U-Boo¬ 
ten. 
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Geschenk  an  den  Kreml 


Eine  der  großen  ermländiscben  Wallfahrtskirchen:  Krossen  bei  Worraditt.  Die  schöne,  reichge¬ 
gliederte  Kirche  wurde  in  den  Jahren  1715  bis  1720  erbaut.  Im  Vordergrund  links  die  Propstei 
mit  ihrem  anmutigen  Giebel. 


bar.  Schwei  lasten  —  zum  Beispiel  Panzer  und 
Artillerie  wären  aut  diese  Weise  noch  vot 
dem  Einzug  der  Truppen  relativ  unbemerkt  nach 
Mitteldeutschland  zu  schaffen.  Der  Schienenweg 
würde  dadurch  von  sperrigen  und  auffälligen 
Gütern  befreit.  Zur  Not  ließe  sich  aber  auch  eine 
Division  täglich  über  das  Wasser  nach  vorn 
bringen. 

Für  den  Zweck,  Schwerpunkte  zu  bilden,  sind 
dem  Lufttransport-Kommando  der  Sowjetarmee 
aus  den  eigenen  Kapazitäten  und  der  „Aerflot” 
genügend  Maschinen  verfügbar,  um  täglich  eine 
Division  »an  die  Front  zu  werfen*.  Dabei  dürfte 
es  von  Bedeutung  sein,  daß  die  Sowjetunion  in 
ihren  westlichen  Militärbezirken  insgesamt  sechs 
Luftlande-Divisionen  stationiert  hat.  Für  sie,  die 
als  Kontinentalmacht  auf  der  »inneren  Linie" 
operiert,  ist  die  Beförderung  von  Truppen  im 
Stile  von  »Big  Lift*  allerdings  nicht  so  wesent¬ 
lich  wie  für  die  Vereinigten  Staaten,  die  von 
der  »äußeren  Linie*  her  den  Atlantik  übersprin¬ 
gen  müssen 

Wenn  es  Moskau  lediglich  um  das  Sicherheits¬ 
bedürfnis  der  UdSSR  ginge,  brauchte  es  Mittel¬ 
deutschland  mithin  nicht  als  »vorgeschobene 
Bastion*  mit  fast  400  000  Soldaten  besetzt  zu 
halten  —  schon  gar  nicht,  nachdem  Washington 
die  militärische  Präsenz  der  USA  in  der  Bun¬ 
desrepublik  verringert.  Man  hat  darum  wohl  zu 
konstatieren,  daß  die  Strategie  des  Kreml  heute 


Kommt  Frankreichs 


rl.  Unter  den  innerpolilischen  Problemen 
Frankreichs  steht  obenauf,  wenn  auch  im  Aus¬ 
land  weniger  beachtet,  die  A  m  n  e  s  t  i  e  .  Längst 
ist  eine  Generalamnestie  fällig,  vor  jeder  Wahl 
wartet  man  darauf.  Nachher  gewährt  die  Re¬ 
gierung  vielleicht  eine  Teilamnestie,  aber  von 
einem  grundsätzlichen  Anpacken  der  Frage  will 
sie  nichts  wissen.  Dabei  ist  die  Stimmung  im 
Parlament  günstig.  Käme  die  Amnestie  auf  die 
Tagesordnung,  so  würde  sie  mit  großer  Mehr¬ 
heit  durchgehen,  denn  auch  ein  Teil  der  Gaulli¬ 
sten  ist  dafür.  Aber  daß  sie  auf  die  Tagesord¬ 
nung  kommt,  das  hat  die  Regierung  in  der 
Hand. 

Eine  großzügige  Amnestie  wurde  seinerzeit 
für  alle  Widerstandskämpfer  des  Zweiten  Welt¬ 
kriegs  bewilligt,  deren  Taten  mit  dem  Gesetz 
in  Widerspruch  standen  (es  waren  schlimme 
Greueltaten  darunter).  Dagegen  sind  noch  lange 
nicht  alle  Kollaborateure  amnestiert  und  bei 
diesen  handelt  es  sich  vielfach  um  Meinungs- 
delikte:  sogar  um  europäische  Gesinnung,  die 
zur  Zusammenarbeit  mit  dem  Feind  führte.  Im 
wesentlichen  geht  es  aber  um  Taten,  die  mit 
dem  Algerienkrieg  Zusammenhängen,  Sabotage¬ 
akte  der  OAS,  Putschversuche  gegen  die  Regie¬ 
rung,  der  man  vorwarf,  Algerien  preiszugeben. 
Im  Zuge  der  Abkommen  von  Evian  sind  alle 
Mohammedaner,  die  sich  irgendwelcher  Über¬ 
griffe  schuldig  gemacht  haben,  amnestiert  wor- 


wie  gestern  von  der  Absicht  bestimmt  wird, 
seine  überlegene  Macht  im  Zentrum  unseres 
Kontinents  zu  demonstrieren.  Vor  allem  dazu 
nutzt  es  seine  militärischen  Möglichkeiten  aus. 


große  Amnestie? 

den.  Dagegen  sitzen  noch  etwa  75  Franzosen, 
darunter  hohe  Offiziere,  in  den  Gefängnissen 
und  auf  300 — 400  wird  die  Zahl  der  in  Abwe¬ 
senheit  Verurteilten,  die  sich  im  Ausland  auf¬ 
halten,  geschätzt.  Zu  den  Prominentesten,  die 
Frankreich  nicht  betreten  können,  weil  man  sie 
sonst  verhaften  würde,  gehören  B  i  d  a  u  1 1  und 
S  o  u  s  t  e  1 1  e ,  ein  früherer  Ministerpräsident 
und  ein  früherer  Minister,  der  damals  eine  der 
Säulen  des  Gaullismus  war. 

Befürworter  der  Amnestie  sind  heule  die 
bürgerlichen  Linksparteien  und  die  Sozialisten, 
obwohl  es  sich  vielfach  um  Leute  der  Rechten, 
sogar  der  äußersten,  handelt.  Als  Gegner  haben 
sie  in  dieser  Frage  die  offiziellen  Vertreter  des 
Gaullismus  und  die  Kommunisten.  Fünf  Jahre 
geht  jetzt  der  Kampf  um  die  Amnestie,  bei  dem 
sich  wie  man  sieht,  auch  ein  Stüde  Bewältigung 
der  Veroangenheit  abspielt  Das  Problem  ist  in 
Frankreidi  nicht  viel  leichter.  Schließlich  hat 
Paris  durch  den  Zweiten  Weltkrieg  einen  großen 
Teil  seines  Prestiges  und  fast  sein  ganzes  Ko¬ 
lonialreich  verloren.  —  Die  Frage,  welchen  Weg 
die  Nation  in  Zukunft  einschlagen  soll,  ist  trotz 
der  betont  antiamerikanischen  Haltung  de 
Gaulles,  noch  nicht  gelöst.  Im  Volk  selbst  ist 
die  Vergangenheit  bewältigt,  der  rationalisti¬ 
sche  Sinn  der  Franzosen  hat  sich  auch  hier  be¬ 
währt.  Es  ist  nur  die  Frage,  wie  lange  die  Re¬ 
gierung  der  Volksmeinung  warten  kann. 


Sowjet-Baumwolle 
erobert  den  Westen 

NP  Düsseldorf. 

Während  der  Nachkriegsjahre  eroberte  sidi 
die  Sowjetunion  einen  der  ersten  Plätze  im 
Welt-Baumwollanbau  und  -export.  Mehr  als  das, 
die  weiße  Flocke  nimmt  jetzt  eine  führende 
Stellung  in  der  russischen  Landwirtschaft  ein, 
vor  allem  in  den  zentralasiatischen  Regionen 
und  kaukasischen  Republiken  Usbekistan,  Turk¬ 
menistan,  Kirgisien,  Aserbaidschan  und  Kasach¬ 
stan.  Moskau  sorgte  dafür,  daß  die  Baumwoll- 
kollekliv-  und  Staatsfarmen  modernstes  Ma¬ 
schinenmaterial  für  alle  vorkommenden  Feld- 
und  Erntearbeiten  erhielten. 

Die  gesamte  Baumwoll-Anbaufläche  der 
UdSSR  betrug  1966  rund  2,47  Mill.  ha  im  Ver¬ 
gleich  zu  2,44  Mill.  ha  1965.  Die  Produktion  der 
Saatbaumwolle  erreichte  die  Rekordhöhe  von 
5,98  Mill.  t  und  lag  damit  um  5,6  •/«  über  dem 
Aufkommen  von  1965.  Im  Durchschnitt  werden 
je  ha  2430  kg  Saatbaumwolle  geerntet,  wobei 
Tadschikistan,  Kirgisien  und  Usbekistan  die 
höchsten  Flächenerträge  erzielten.  Besondere 
Aufmerksamkeit  widmet  man  der  richtigen  Dün¬ 
gung  der  Pflanzen.  So  betrug  1966  die  Herstel¬ 
lung  an  Düngemitteln  35,8  Mill.  t  oder  14  •/• 
mehr  als  1965.  Das  gesamte  Baumwoll-Anbau- 
gebiet  wird  künstlich  bewässert.  Ein  Netz  von 
Experimentieranstalten  und  landwirtschaftlichen 
Forschungsstationen  sorgt  für  eine  ständige 
Überwachung  der  Qualität. 

Die  russische  Flocke  fand  rasch  einen  ständig 
größer  werdenden  Abnehmerkreis.  Zwar  ge¬ 
hören  zu  den  traditionellen  Käufern  in  erster 
Linie  die  sozialistischen  Staaten  Polen.  Bulga¬ 
rien,  Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Rumänien, 
neuerdings  aber  auch  viele  Länder  Westeuro¬ 
pas,  Kanada  und  Japan.  Die  Bundesrepublik 
führte  1966  rund  80  200  Ballen  Baumwolle  aus 
der  Sowjetunion  ein,  Frankreich  67  900,  Öster¬ 
reich  27  800,  Belgien  22  080  und  die  Schweiz 
2800  Ballen. 


Neutraler  nordischer  Block 

Schwedische  Pläne  würden  dem  Kreml  gefallen 


bk.  Bei  der  Beurteilung  der  strategischen  Sit¬ 
uation  in  der  Alten  Welt  sollte  man  sich  ja 
nicht  mit  einem  Vergleich  der  Truppen  und  Waf¬ 
fen  begnügen,  die  beiderseits  der  Demarkations¬ 
linie  zum  sofortigen  Einsatz  für  den  Westen  und 
für  den  Osten  greifbar  sind.  Es  gilt,  auch  die 
Fähigkeit  der  Sowjetunion  in  Rech¬ 
nung  zu  stellen,  Streitkräfte  .nach 
vorn*  —  in  den  mitteldeutschen  Aufmarsch¬ 
raum  —  zu  schieben,  ohne  daß  die  Vereinigten 
Staaten  rechtzeitig  Gegenzüge  unternehmen  kön¬ 
nen.  Die  Verbesserung  der  Lufttransport-Kapa¬ 
zität,  um  die  sidi  die  Amerikaner  mit  Erfolg 
bemühen,  mindert  zwar  die  Gunst  der  geogra¬ 
phischen  Position,  der  sich  die  Russen  in  Europa 
erfreuen  dürfen,  hebt  sie  aber  durchaus  nicht 
auf.  In  der  sicherheitspolitischen  Rechnung  der 
nordatlantischen  Allianz  muß  diese  Tatsache 
daher  weiterhin  eine  Rolle  spielen,  da  sie  bei 
der  Einschätzung  der  Bedrohung  zu  den  beach¬ 
tenswerten  Faktoren  zählt. 

Für  den  Eisenbahntransport  von 
Truppen  und  militärischen  Gütern,  der  für  den 
Massenverkehr  im  Osten  die  wichtigste  Beför¬ 
derungsmethode  bleibt,  stehen  sechs  bis  acht 
Durchgangsstrecken  von  der  russischen  West¬ 
grenze  bis  in  die  Sowjetzone  und  in  die  Tsche¬ 
choslowakei  zur  Verfügung.  Täglich  können  auf 
diesem  Wege  300  Züge  mit  300  000  Tonnen  Ma¬ 
terial  aller  Art  auf  die  Reise  geschickt  werden. 
Von  den  Grenzbahnhöfen  der  Sowjetunion  wä¬ 
ren  somit  an  )edem  Tag  mindestens  vier  Divi¬ 
sionen  mit  voller  Ausrüstung  nach  Westen  in 
Bewegung  zu  setzen.  Die  Fahrt  in  die  Bereitstel¬ 
lungsgebiete  würde  ungefähr  drei  Tage  bean¬ 
spruchen,  wobei  die  NATO  erst  etwa  am  zwei¬ 
ten  Tag  Informationen  über  solche  Aufmarsch¬ 
operationen  erlangen  dürfte. 

Zu  ihrer  Ergänzung  könnte  gleichzeitig  der 
Straßentransport  von  Streitkräften  beitragen, 
für  den  etwa  zwölf  Femstrecken  von  der  rus¬ 
sisch-polnischen  Grenze  bis  in  die  »DDR*  hinein 
vorhanden  sind.  Bei  guter  organisatorischer 
Vorbereitung  wären  auf  ihnen  weitere  vier  Di¬ 
visionen  täglich  an  jene  Stellen  zu  führen,  an 
denen  die  Dichte  des  Schienennetzes  ihre  Verla¬ 
dung  auf  Güterzüge  —  zusätzlich  zu  den  bereits 
auf  der  Eisenbahn  befindlichen  Truppen  —  er¬ 
laubt.  Diese  Verbände  würden  beinahe  gleich¬ 
zeitig  mit  den  von  Rußland  per  Bahn  in  die 
Zone  geschafften  Einheiten  in  den  Bezirken  nahe 
dem  Eisernen  Vorhang  eintreffen  können. 

* 

Der  Transport  über  das  Meer  kommt 
eher  für  den  Versorgungsverkehr  zwischen  den 
baltischen  Häfen  der  UdSSR  und  den  polnisch 
besetzten  ostdeutschen  Häfen  sowie  Mittel¬ 
deutschlands  in  Betrachl  Rund  750  000  Tonnen 
Schiffsraum  sind  dafür  in  der  Ostsee  verwend- 


Um  den  Atomsperrvertrag 

(dtd)  —  Die  Vorlage  des  amerikanisch-sowje¬ 
tischen  Textentwurfes  zum  Atomsperrver¬ 
trag  bedeutet  noch  keineswegs,  daß  sein  po¬ 
litisches  Ziel  bald  erreicht  ist.  Ganz  abgesehen 
davon,  daß  China,  dessen  Atomwaffenentwick¬ 
lung  beängstigende  Fortschritte  macht,  an  der 
Vereinbarung  nicht  beteiligt  ist,  wirft  deren 
Text  ungezählte  politische,  militärische,  vor  al¬ 
lem  aber  auch  wirtschaftliche  Probleme  für  die 
meisten  Länder  der  Welt  auf.  Mit  einer  raschen 
Einigung  auf  der  Genfer  Abrüstungskonferenz 
kann  daher  nicht  gerechnet  werden.  Die  eigent¬ 
liche  Diskussion  um  den  Vertrag,  der  bisher 
hauptsächlich  eine  Angelegenheit  zwischen  Ame¬ 
rikanern  und  Sowjets  war,  wird  überhaupt  erst 
jetzt  beginnen. 

Im  Mittelpunkt  wird  dabei  der  umstrittene 
Artikel  drei  über  die  Kontrolle  stehen,  der 
jetzt  ausgeklammert  wurde,  weil  sich  auch  Ame¬ 
rikaner  und  Sowjets  darüber  nicht  einigen  konn¬ 
ten.  Der  Kontrollartikel  aber  ist  das  Herzstück 
des  Vertrages.  Ohne  Kontrolle  kann  ein  Wei¬ 
terverbreitungsverbot  von  jedem  Staat  leicht 
durchbrochen  werden.  Gegen  die  ursprüngliche 
Fassung  des  Kontrollartikels  drei  riditeten  sich 
vor  allem  auch  die  deutschen  Bedenken.  Sie 
sind  noch  keineswegs  dadurch  ausgeräumt,  daß 
man  diesen  Artikel  zunächst  einmal  offengelas¬ 
sen  hat. 

ln  einer  kürzlich  durdigeführten  Analyse  so¬ 
wjetischer  Äußerungen  zu  diesem  Punkt  be¬ 
fürchten  Experten,  daß  die  Sowjetunion  bei 
Durchführung  des  Atomsperrvertrages  die 
»schnellen  Brüter*  der  westdeutschen  Industrie 
als  Militärpotential  erklären  und  ihre  Stillegung 
durch  die  Kontrollbehörden  verlangen  könnte 
Damit  aber  wäre  die  deutsche  Industrie  in  den 
nächsten  Jahrzehnten  im  internationalen  Kon¬ 
kurrenzkampf  hoffnungslos  unterlegen 

Amtliche  Bonner  Äußerungen,  die  Bundesre¬ 
gierung  sei  heute  bei  weitem  nicht  mehr  so  aul- 
geregt  über  den  Vertrag  als  noch  vor  einigen 
Monaten,  mögen  auch  der  Erkenntnis  entsprin¬ 
gen,  daß  das  letzte  Wort  noch  lange  nicht  ge¬ 
sprochen  ist.  Einem  Atomsperrvertrag,  der  wirk¬ 
lich  der  Entspannung  dient,  ohne  den  friedli¬ 
chen  Fortschritt  der  Nichtatommächte  zu  hem¬ 
men,  wird  auch  Bonn  uneingeschränkt  zustim¬ 
men.  Der  sowjetisch-amerikanische  Textentwurl 
aber  kann  diesen  Vorstellungen  noch  nicht  ent¬ 
sprechen. 


b.  Lockerunig  der  nordatlantischen  Allianz 
die  sich  aus  schwedischer  Sicht  als  natürliche 
Folge  der  . Entspannung '  darstellt,  muß  —  nach 
Ansicht  Stockholms  —  sowohl  Oslo  als  auch 
Kopenhagen  veranlassen,  , ihre  sicherheitspoli¬ 
tischen  Positionen  neu  zu  durchdenken0.  Was 
mit  solchen  vorsichtigen  Formulierungen,  wie 
sie  heute  oll  in  Regierungskreisen  zu  hören 
sind,  gemeint  sein  soll,  wurde  dieser  Tage  in 
der  liberalen  Tageszeitung  .Dagens  Nyheter ‘ 
sehr  deutlich  angesprochen:  Zwei  aktive  Olti- 
Zjere  _  Oberstleutnant  Wickbom  und  Kapitän 
zur  See  Forsman  —  schlugen  vor,  Norwegen 
und  Dänemark  sollten  sich  überlegen,  zusam¬ 
men  mit  Schweden  einen  .neutralen  nordischen 
Verteidigungsbund '  zu  gründen.  Das  ist  zwar 
gewiß  keine  ollizielle  Anregung,  muß  aber  wohl 
als  otliziöser  .Versuchsballon'  gelten  . 

Schon  einmal,  im  Jahre  1949,  haben  die  drei 
skandinavischen  Länder  vor  der  Frage  gestan¬ 
den,  ob  sie  sich  zu  einem  Bündnis  zusammen¬ 
schließen  und  zur  Neutralität  bekennen 
sollten.  Damals  aber  glaubten  Oslo  und  Ko¬ 
penhagen,  in  einer  derartigen  Kombina¬ 
tion  nicht  genügend  gesichert  zu  sein,  sich  also 
der  NATO  anschließen  zu  müssen.  Stockholm 
hingegen  bestand  aul  seiner  Paktlreiheit  — 
nicht  zuletzt,  weil  es  fürchtete,  sonst  seinen 
Nachbarn  in  Helsinki  in  eine  schwierige  Lage  zu 
bringen  und  damit  indirekt  auch  sich  selbst  zu 
gelährden.  In  der  Zeit  des  .kalten  Krieges'  war 
es  —  wie  sich  später  erwies  —  für  Schweden 
sogar  von  Vorteil,  daß  sich  Norwegen  und  Däne¬ 
mark  der  westlichen  Wehrgemeinschalt  ange¬ 
schlossen  hattem  denn  damit  erhielt  es  mittel¬ 
bar  die  Rückendeckung  der  Vereinigten  Staa- 
len. 

« 

All  diese  Tatsachen  seien  jetzt  jedoch  — 
wie  maßgebliche  Leute  in  Stockholm  meinen  — 
durch  die  Entwicklung  des  Verhältnisses  zwi¬ 
schen  Ost  und  West  im  wesentlichen  überholt. 
Die  Stabilität  des  Friedens  in  Europa  werde 
weniger  durch  das  .Gleichgewicht  der  Allian¬ 
zen'  diesseits  und  jenseits  der  Demarkations¬ 


linie  als  durch  das  Arrangement  zwischen  Wa¬ 
shington  und  Moskau  gewährleistet, 
das  aui  der  gegenseitigen  Abschreckung  der 
beiden  Weltmächte  basiere  und  taktisch  eine 
beiderseitige  Garantie  des  Status  quo  aui  dem 
Kontinent  in  sich  berge.  Folglich  sollte  es  für 
Oslo  und  für  Kopenhagen  möglich  sein,  im 
Jahre  1969  —  wenn  der  Nordallantikpakt  künd¬ 
bar  werde  —  aus  dem  Bündnis  auszuscheiden 
und  einen  neutralen  Kurs  einzuschlagen.  Das 
könne  zugleich  als  skandinavischer  Beitrag  zur 
Entspannung  gelten. 

Wie  die  Norweger  und  die  Dänen  zu  diesen 
Gedanken  politischer  Kreise  der  Schweden 
stehen,  läßt  sich  vorerst  nicht  mit  hinreichen¬ 
der  Klarheit  erkennen.  Die  Neigung  zur  Neu¬ 
tralität  hat  in  den  beiden  Staaten  Tradition, 
was  solchen  Ideen  —  wie  sie  zweifellos  von 
Stockholm  auch  schon  in  Oslo  und  Kopenhagen 
in  diplomatischer  Sondierung  angedeutel  wur¬ 
den  —  von  vornherein  Sympathien  verschallt. 
Dennoch  dürlten  sich  die  Regierungen  vorerst 
zurückhalten  und  abwarten,  wie  die  Annähe¬ 
rung  zwischen  den  zwei  .Lagern'  iortschreitet. 
Daß  aus  den  schwedischen  Vorstellungen  kon¬ 
krete  Pläne  werden,  die  norwegische  und  däni¬ 
sche  Entscheidungen  erlordern,  ist  ja  kaum  vor 
dem  Ende  des  Jahrzehnts  wahrscheinlich.  Es 
bleibt  mithin  genügend  Zeit,  die  .Dinge  lang¬ 
sam  reiten  zu  lassen',  bis  Entschlüsse  wirklich 
lällig  werden. 

Aber  das,  was  sich  anzubahnen  scheint,  ver¬ 
dient  bereits  in  der  Gegenwart  Beachtung.  Denn: 
Wenn  die  .Nordische  Neutralität'  in  Zukunit 
Realität  werden  würde,  so  wäre  darin  eine  b  e- 
l  r  äch  1 1  i  c  he  Konzession  an  die  So¬ 
wjet  u  n  i  o  n  zu  erblicken.  Moskau  trachtet  seit 
langem  danach,  die  NATO  aus  der  Ostsee  hin¬ 
auszudrängen,  die  Nordilanke  des  Bündnisses 
also  zu  schwächen.  Würden  sich  die  schwedi¬ 
schen  Anregungen  in  der  norwegischen  und 
dänischen  Politik  allmählich  durchsetzen,  so  ge¬ 
riete  vor  allem  die  deutsche  Politik  in  arge  Be¬ 
drängnis,  da  die  Bundesrepublik  damit  die  Rolle 
einer  Flügelmacht  des  Nordatlantikpakles  zu 
übernehmen  hätte. 


Sowjet-Getreide  für  Polen 

Warschau  (hvp)  Die  Sowjetunion  hat  in 
diesem  Jahre  bis  Ende  Juni  rd.  500  000  Tonnen 
Getreide  an  Polen  gelielert,  genau  die  Hüllte 
der  Menge,  deren  Lielerung  Moskau  in  einem 
im  Dezember  1966  abgeschlossenen  Abkommen 
Warschau  zugesichert  hat.  Zu  der  für  dieses 
Jahr  vorgesehenen  Gesamtmenge  von  einer 
Million  Tonnen  Getreide  sowjetischer  Produk¬ 
tion  kommen  noch  Getreideimporte  aus  son¬ 
stigen  Ländern,  insbesondere  auch  aus  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 


DAS  POLITISCHE  BUCH 


Eleanor  Lansing  Dulles:  Berlin  and  die  Ame¬ 
rikaner.  Verlag  Wissenschaft  und  Politik, 
Köln,  Saherring  14,  296  Seiten  mit  vielen 
Bildern,  20  DM. 

Präsident  Wilsons  Außenminister  Robert  Lansing 
war  der  Onkel  der  Autorin.  Ihre  beiden  Brüder 
haben  wiederum  in  der  amerkanisehen  Politik  und 
in  der  Washingtoner  Administration  wichtige  Rol¬ 
len  gespielt:  John  Foster  Dulle«  als  langjähriger 
außenpolitischer  Berater  und  vor  allem  als  Außen¬ 
minister  Eiscnhowers,  Allen  Dulles  als  Che!  des 
Geheimdienstes.  Frau  Lansing  Dulles  übernahm 
wichtige  Aufgaben  im  State  Department  und  wirkte 
viele  Jahre  Ln  der  alten  deutschen  Reichshauptstadt. 
Auch  als  ihr  offizieller  Auftrag  endete,  ist  sie  im¬ 
mer  wieder  für  längere  und  kürzere  Zeit  nach  der 
Spree  und  Havel  zurückgekehrt,  hat  nach  1945  und 
vor  allem  auch  nach  der  Blockade  viel  getan,  um 
Notstände  zu  überwinden  und  Brücken  von  Volk 
zu  Volk  zu  schlagen.  Konrad  Adenauer,  dem  sie 
olt  begegnet  Ist,  konnte  kurz  vor  seinem  Tode  noch 
das  Vorwort  2u  diesem  Buch  schreiben  und  ihr 
manchen  Dank  abstatten. 

Eine  Frau  in  so  wichtiger  Stellung  kann  auch  tn 
sehr  kritischen  Zeiten  viel  Gutes  wirken  und  ge¬ 
fährlichen  Mißverständnisse  ausräumen.  Auch  für 
Amerikaner  besten  Willens  war  es  zumal  kurz  nach 
1945  gar  mchf  so  leicht,  die  Größe  der  Gefahren  zu 
erkennen,  in  denen  ein  zerissenes  und  fast  verblu¬ 
tetes  Deutschland  damals  schwebte.  Es  hat  seine 
Zeit  gedauert,  ehe  der  Roosevelt-  und  Morgenthau- 
geisl  ganz  überwunden  war.  Gewissen  Täuschungen 
ist  sogar  Eleanor  Dulles  zeitweilig  erlegen  und  ob 
sie  heute  das  Zonenregime  ganz  richtig  beurteilt, 
das  steht  dahin  Jedenfalls  hat  sie  keine  Mühe  ge¬ 
scheut,  um  Berlins  Probleme  sehr  gründlich  zu 
studieren.  -  r  • 
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Rehs  warnt  vor  Wohngeld -Kürzung 

dod  —  Vor  einer  im  Rehmen  der  mittelfristi¬ 
gen  Finanzplanung  beabsichtigten  Kürzung  des 
Wohngeldes  um  25  Prozent  (das  sind  rund  50 
Millionen  DM  Bundesmittel  und  50  Millionen 
D-Mark.  Ländermittel)  hat  der  Präsident  des 
Bundes  der  Vertriebenen,  Reinhold  Rehs,  In 
einem  Schreiben  an  Bundes w0hnu.ng5mini.ster 
Dr.  Laurttz  Lauritzen  gewarnt.  Von  diesem 
Schreiben  sind  auch  der  zuständige  Bundestags- 
ausschuB  sowie  die  Bundesminister  für  Finan¬ 
zen  und  für  Vertriebene  in  Kenntnis  gesetzt 
worden. 

Wie  Rehs  in  dem  Schreiben  hervorhebt,  wür¬ 
den  durch  diese  Kürzung  Insbesondere  die  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  betroffen,  da  gerade 
sie  gegenüber  der  Gesamtbevölkerung  einen 
überdurchschnittlich  großen  Anteil  der  Haushal¬ 
tungen  stellen,  die  wirtschaftlich  nur  wenig  lei¬ 
stungsfähig  sind.  Unter  ihnen  befänden  sich  be¬ 
sonders  viele  Rentnerehepaere  oder  ehemals 
Selbständige,  die  ausschließlich  auf  Ihre  Kriegs¬ 
schadenrente  oder  andere  kleine  Renten  und 
Pensionen  angewiesen  sind.  Angesichts  der  zu 
erwartenden  Steigerungen  der  Bau-  und  Miet- 
kosten  sei  eine  ungeschmälerte  Aufrechterhal- 
tung  der  Leistungen  aus  dem  Wohngeldgesetz 
unerläßlich,  wenn  nicht  begrüßenswerte  Fort¬ 
schritte  auf  dem  Gebiet  der  sozialen  Eingliede¬ 
rung  wieder  zunichte  gemacht  werden  sollten. 
E’ne  Reduzierung  des  Wohngeldes  sei  gleich¬ 
bedeutend  mit  dem  Eintreten  wirklich  sozialer 
Härten  für  breite  Bevölkerungsschichten. 


Bund  und  Länder  sind  sich  nicht  einiq 


Was  geschieht  im  Wohnungsbau? 


Die  Bundesregierung  bat  die  Absicht,  die  sogenannte  Kanzler-Lösung,  durch  die  zehn  Jahre 
lang  mit  Erfolg  der  Wohnungsbau  für  Aussiedler  und  Flüchtlinge  finanziert  wurde,  abzuän¬ 
dern.  Es  muß  befürchtet  werden,  daß  angesichts  der  Finanzlage  des  Bundeshaushalts  der  Bund 
weniger  Mittel  lür  diesen  Zweck  bereitstellen  wird  als  bisher.  1957  bis  1966  brachte  der  Bund 
|ewelis  die  Hälfte  der  Kosten  für  diese  Wohnungen  aui;  die  andere  Hälfte  der  Finanzierung 
mußten  die  Länder  beschallen.  Auch  im  Rahmen  des  zweiten  Kon|unkturprogramms  scheinen 
Mittel  hierlür  nicht  vorgesehen  zu  sein. 


Bundesrepublik  ^7  7 

Schweden .  75 

Frankreich .  7  3 

tfsterreich .  7  2 
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für  solche  Antragsteller  ln  Betracht  kommen, 
deren  Einkünfte  bis  zu  einem  Drittel  über  der 
Einkommensgrenze  des  sozialen  Wohnungs¬ 
baus  liegen 

Die  restlichen  33  Millionen  DM  sind  als  Dar¬ 
lehen  für  die  Instandsetzung  und  Modernisie¬ 
rung  von  Wohngebäuden,  die  bis  zum  30.  Juni 
1956  bezugsfertig  wurden,  vorgesehen.  Von  den 
100  Millionen  DM  an  Zuschüssen  gehen  47  Mil¬ 
lionen  DM  ln  den  allgemeinen  Wohnungsbau 
und  53  Millionen  DM  ln  die  Instandsetzung  und 
Modernisierung  von  Wohnqebäuden.  Die  47 
Millionen  DM  werden  als  Zinssubvention  von 
6.5  Prozent  fünf  Jahre  lang  gewährt.  Die  53 
Millionen  DM  werden  als  Zinszuschuß  von  3 
Prozent,  in  besonderen  Gebieten  von  3,5  Pro¬ 
zent,  zur  Verfügung  gestellt. 

Das  Komjunkturprograimm  enthält  keime  Mit¬ 
tel  für  die  ländliche  Siedlung.  Uber  die  Ansied¬ 
lung  vertriebener  Bauern  hat  man  sich  offenbar 
keine  Gedanken  gemacht.  Für  che  Aufstockung 
und  Ansiedlunq  landwirtschaftlicher  Betriebe 
sowie  besondere  agrarstrukturelle  Maßnahmen 
ist  Geld  Jedoch  da.  Für  diese,  nur  die  Einhei¬ 
mischen  betreffenden  Vorhaben  sollen  zusätz¬ 
lich  45  Millionen  DM  bered tges teilt  werden. 


Am  31.  Dezember  1966  gab  es  Im  Bundesge¬ 
biet  noch  552  Durchgangslager  mit  39  000  In¬ 
sassen.  1968  werden  Insgesamt  48  000  Neuzu¬ 
gänge  an  Aussiedlern  und  an  Zuwanderern  aus 
der  Zone  erwartet.  Wenn  nicht  bald  die  Mittel 
für  dde  1966  in  die  Bundesrepublik  Herüberge¬ 
kommenen  zugewiesen  werden,  das  heißt,  eine 
Regelung  über  die  Aufteilung  zwischen  Bund 
und  Ländern  getroffen  wird,  müßten  die  Durch¬ 
gangslager  überquellen.  Die  Leidtragenden  sind 
auf  jeden  Fall  die  Aussiedler  und  Flüchtlinge. 

Ein  Vorschlag,  was  alles  auf  dem  Gebiet  des 
Wohnungsbaues  im  Rahmen  des  zweiten  Kon¬ 
junkturprogramms  geschehen  soll,  liegt  nun¬ 
mehr  tn  den  einzelnen  Punkten  als  Bundestags- 
drudcsache  vor.  An  die  Vertriebenen  wurde  bei 
diesem  Programm  anscheinend  nicht  gedacht. 

Für  den  Wohnungsbau  sollen  300  Millionen 
D-Mark  bereitgestellt  werden.  Davon  sollen  200 
Millionen  DM  als  Darlehen  und  100  Millionen 
D-Mark  als  Zuschüsse  gewährt  werden.  Von 
den  Darlehen  sind  167  Millionen  DM  für  den 

_ m  r__  allgemeinen  Wohnungsbau  vorgesehen:  den 

gust  im  Lager  Friedland  aus  den  von  Polen  Bundesbediensteten  wird  ein  Sonderprogramm 
verwalteten  deutschen  Ostgebieten  und  aus  Po-  zugebilligt  (sie  sollen  fast  30  Prozent  der  Mil¬ 
len  selbst  eingetroffenen  Deutschen  entgegen  tei  erhalten).  Die  167  Millionen  DM  sollen  auch 
allen  Befürchtungen  nicht  zurückgegangen.  Das 
zur  Stunde  noch  nicht  vorliegende  endgültige 
Ergebnis  dürfte  möglicherweise  einen  kleinen 
Zuwachs  erbringen,  wobei  allerdings  zu  berück¬ 
sichtigen  ist,  daß  die  Juli-Zugänge  erheblich 
unter  denen  des  Juni  lagen. 

Rund  95  Prozent  der  im  August  aus  den  ge¬ 
nannten  Gebieten  im  Lager  Friedland  einge¬ 
troffenen  Deutschen  haben  nach  eigenen  An¬ 
gaben  bereits  die  erhöhten  Gebühren  bezahlen 
müssen,  die  siie  sich  größtenteils  durch  Verkauf 
ihres  Hausrats  oder  über  eine  Bevorschussung 
ihrer  in  der  Bundesrepublik  lebenden  Verwand¬ 
ten  oder  Bekannten  besorgt  haben.  Nach  e 

Die  zuständigen  Bonner  Stellen  haben  inzwi-  oml  veröl 
sehen  ihre  Besprechungen  über  die  Möglichkeit  triebenen 
einer  teilweisen  Rückvergütung  der  zusätzli-  zent  der  I 
dien  Ausreisekosten  fortgesetzt,  ohne  daß  bis-  Unter  dei 
her  allerdings  konkrete  Beschlüsse  geplant  wor-  Anteil  vo 
den  sind.  von  14,9  i 


(ondor 


Die  Bundesrepublik  lührl 

co  —  Im  Ostblock  zu  wohnen,  ist  kein  Ver¬ 
gnügen.  Mit  durchschnittlich  42  Quadratmetern 
etwa  ist  die  Behausung  einer  Sow/ellamille 
kaum  größer  als  eine  bundesdeutsche  Jungge- 
sellen-Wohnung.  Audi  /enseits  der  Elbe  hat  man 
sich  nach  dem  Kriege  beträchtlich  vom  mittel¬ 
europäischen  Wohnslil  enllernt  und  die  sozia¬ 
listische  . Wohnkultur *  übernommen.  Die  Woh¬ 
nungen  ln  der  Bundesrepublik  sind  die  größten 
Europas;  andere  wesllldie  Länder  trellldi  liegen 
nur  wenig  unter  dem  deutschen  Durchschnitt, 
Erhebliche  Untersdiiede  zeigen  sich  bei  Neu¬ 
bauwohnungen  In  den  einzelnen  Bundesländern. 
Die  Skala  reicht  von  68  qm  In  Hamburg  bis  zu 
112  qm  im  Saarland.  Die  Erklärung  Ist  einlach: 
Je  niedriger  die  Baupreise  liegen,  desto  größer 
werden  die  Wohnungen. 


Die  Jüngsten  nicht  die  Gesündesten 

Um  die  Gesundheit  der  deutschen  Arbeitge¬ 
ber  Ist  es  —  wenn  man  einer  seit  sechs  Jahren 
durchgeführten  Umfrage-Serie  des  Aliensba¬ 
cher  Instituts  glauben  darf  —  gerade  doppelt  so 


Eingliederung 
schreitet  nur  langsam  voran 


In  Bulgarien: 

Fluchthilfe  nicht  strafwürdig 

rn  einer  Erklärung  bekräftigte  der  Leiter  der 
Konsularabtoilunq  im  bulgarischen  Außenmini¬ 
sterium,  Soyan  Karaslawow,  den  Standpunkt 
der  bulgarischen  Regierung,  daß  weder  Fludit- 
hilfe  noch  Republikflucht  im  Sinne  der  Ausle¬ 
gung  durch  die  Behörden  Mitteldeutschlands 
strafwürdige  Tatbestände  seien,  Verhaftungen 
in  Bulgarien  hätten  allein  in  der  Verletzung 
der  bulgarischen  Gesetze  ihren  Grund.  Daher 
würden  Bürger  der  Bundesrepublik  Deutschland, 
die  früher  in  der  „DDR"  gewohnt  und  jetzt 
ihren  Wohnsitz  in  der  Bundesrepublik  hätten, 
nicht  an  die  Behörden  in  Ost-Berlin  ausgelie¬ 
fert  werden.  Karaslawow  bestätigte  zwar  das 
zwischen  Bulgarien  und  der  „DDR"  bestellende 
Rechtshilfeabkommen,  doch  sei  eine  Ausliefe¬ 
rung  nur  dann  möglich,  wenn  im  Strafrecht  bei¬ 
der  Länder  der  gleiche  Straltatbestand  definiert  Aus  sozialen  Gründen  kann  eine  Befreiung 
und  ein  vergleichbares  Strafmaß  angedroht  sei.  von  der  Fernseh-Rundfunk-Gebühr  ausgespro- 
Mit  dieser  Äußerung  nahm  das  bulgarische  Au-  chen  werden.  Das  ist  bei  den  Betroffenen  noch 
ßenministerium  offiziell  zu  den  jüngsten  Mel-  nicht  hinreichend  bekannt, 
düngen  über  die  Verhattungen  von  deutschen 

Touristen  in  Bulgarien  Stellung.  s.  u.  e.  Von  den  Femseh-Rundlunk-Gebühren  werden 

auf  Antrag  befreit: 

Schwerkriegsbeschädigte,  die  eine  Pflege¬ 
zulage  nach  den  Stufen  III,  IV  oder  V  erhal- 
I.phraönae  lür  Suätaussiedler  len  (die  Pflegezulage  muß  also  mindestens 
“c  »  ö  “  275  DM  monatlich  betragen). 

hvP  i P^f  +1^1*0 nn^7pnt rum'Ifiir  ^Soätaussled-  Schwerkriegsbeschädigte  mit  einer  Minde¬ 
rem  em  Umsc  i  T  .  P  eröffnet  run9  der  Erwerbsfähigkett  (MdE)  von  wenig- 

dIs  ir  r  prent'  r  Mo,gz  *£ 

Sch  weißerieh  rganq  laufen  drei  weitere  Ausbil- 

dungskurse:  einer  fÜT  männliche  und  weibliche  können  Geschehen  nicht  teilnehmen 

Bürogehilfen,  ein  hauswirtschaftlither  Kurs  und 

ein  Lehrgang,  der  Metall-Grundkenntnasse  ver-  Schwerbeschädigte  oder  Schwererwerbsbe- 
mitteln  soll.  Diese  vier  Kurse  sind  jeweils  mit  schränkte,  die  nach  ihrem  körperlichen  Zu* 

durchschnittlich  25  Personen  belegt,  die  aus  vie-  stand  und  der  dadurch  bedingten  Minderung 

len  Bewerbern  hcrausgesucht  werden.  Die  Kur-  der  Erwerbsfähigkeit  auf  Grund  aratsärztli- 

se  wurden  eingerichtet,  Weil  die  Zahl  der  Aus-  chen  Zeugnisses  den  unter  den  ersten  beiden 

siedler  in  jüngster  Zeit  amstieg  und  die  Arbeits-  Punkten  aufgeführten  Schwerkriegsbeschädig- 
vermittlung  durch  die  wirtschaftliche  Lage  ten  gleichzuachten  sind,  wenn  ihr  Familien¬ 
schwieriger  geworden  ist.  einkommen  die  Im  Bundessozialhilfegesetz 

Der  erste  Bürogehilfen-Lehrgang  ist  vor  eini-  festgelegte  Elnkommensgienze  nicht  über- 

qen  Taqen  abgeschlossen  worden.  Teilnehmer  s^igt.  Diese  Einkommensgrenze  errechnet 

waren  Männer  im  Alter  von  20  bis  50  Jahren.  «Ich  aus  einem  Grundbetrag  von  500  DM  für 

den  Haushaltungsvorstand.  einem  Familtenzu- 
Die  Spätaussiedler  besuchen  die  Lehrgänge  schlag  von  100  DM  für  jede  vom  Antragstel- 
während  ihres  Aufenthaltes  im  Lager;  sie  wer-  (er  überwiegend  unterhaltene  Person  sowie 

den  durch  eine  Vorabvermittlung  kurz  vor  ihrer  den  Kosten  für  die  zu  zahlende  Miete. 

Entlassung  aus  dem  Lager  ln  günstige  Arbeits¬ 
stellen  eingewiesen.  Die  Kosten  trägt  das  Ar-  Fernsehteilnehmer,  denen  nachweislich  ein 
bettsamt  Mit  dieser  Methode  sind  bisher  gute  Femseh-Rundfunkgerät  von  der  öffentlichen 

Erfolge  erzielt  worden  Deshalb  sollen  weitere  Hand  oder  einer  Organisation  der  freien 
Kurse  für  Spätaussiedler  eingerichtet  werden.  Wohlfahrtspflege  überlassen  wird. 


Wer  braucht  keine  Fernsehgebühr 

zu  zahlen? 


Für  den  Antrag  gibt  es  ein  Formblatt,  das  bei 
jedem  Postamt  zu  haben  ist.  Ein  Fragebogen 
über  die  persönlichen  und  wirtschaftlichen  Ver- 
häUnisse  des  Antragstellers  muß  beigefügt  wer¬ 
den.  Der  Antrag  ist  dem  Sozialamt  am  Wohn¬ 
ort  zur  Stellungnahme  vorzulegen.  Entschieden 
wird  über  den  Antrag  von  der  zuständigen  Post¬ 
dienststelle.  Gegen  einen  ablehnenden  Besdieid 
kann  vor  dem  Verwaltungsgericht  Klage  erho¬ 
ben  werden.  GP 


Dank  an  Friedrich  von  Zahn  Mieturteile  in  Stichworten 

M  —  Der  Präsident  des  BdV  hat  in  einem  Langjähriges  Wohnen  ist  in  „weißen  Krcis-en* 
Telegramm  den  nach  Erreichen  der  Alters-  kein  ausreichender  Grund  für  einen  Widerspruch 
grenze  aus  den  Diensten  des  Bundesministeri-  nach  §  556  a  BGB  gegen  die  Kündigung.  (AG 
ums  für  gesamtdeutsche  Fragen  ausscheidenden  München  —  13  C  1720/66) 

Ministerialdirektor  Friedrich  von  Zahn  den 
Dank  des  Präsidiums  für  lange  Jahre  vertrau¬ 
ensvoller  Zusammenarbeit,  für  sein  unermüd-  Die  Kündigung  einer  mit  LAG-Ausqlelchsmll* 
liches  Wirken  um  Freiheit.  Recht  und  Frieden  le'n  geförderten  Wohnung  bedarf  der  Zusttm- 
und  nicht  zuletzt  für  die  verständnisvolle  Förde-  miing  der  Ausgleirhsbehör'de.  (AG  Bremerhaven 
rung  des  Wirkens  des  Bundes  der  Vertriebenen  —  5  C  754/66) 
und  aller  Landsmannschaften  abgestattet.  • 

Ein  Mietverhältnis  über  eine  Wohnung,  die 

m,t  ?inem  LAG-Darlehn  des  Mieters  gefördert 

Wieder  blockengelaute?  Kw°rd,!n  ls<.  kann  auch  nach  Aulhebung  des 

Mieterschutzes  mehl  gekündigt  werden,  solanqe 
Einer  Anregung  der  Landsmannschaft  Schle-  Darlehn  noch  nicht  zurückgezahlt  ist  (AG 
sien  folgend  hat  sich  der  hessische  Landtagsab-  Dortmund  —  38  C  197/65). 
geordnete  Richard  Hackenberg  an  den  Hessi¬ 
schen  Rundfunk  mit  der  Bitte  gewandt,  ähnlich 
wie  in  früheren  Jahren  auch  in  diesem  Jahr 
in  der  Sendung  „Glocken  läuten  die  Weihnacht 
ein"  am  24.  Dezember  das  Geläute  von  Glocken 
aus  Mittel-  und  Ostdeutschland  zu  übertragen. 

Im  vergangenen  Jahr  hatte  der  Rundfunk  die 


Zwischen  Beendigung  des  Mietverhältnisses 

und  dem  tatsächlichen  Auszug  des  Mieters  mbß 
Üm„L.ennieter  zum>ndest  diejenigen  Vermieter- 
pflichten  erfüllen,  deren  Nichterfüllung  erheb¬ 
liche  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  des 
mit  sich  bradrte.  (LG  Mannheim  -  5  S 
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Die  Große  Deutsche  Funkausstellung  in  Berlin 

Farbfernsehen  -  ein  Volksfest 

OB  Lohmeyer  und  der  Gründer  des  Königsberger  Rundfunks,  Friedrich  Odendahl,  als  Ehrengäste 


Ganz  Berlin  sah  .bunt“.  Zehntausende  wälz¬ 
ten  sich  täglich  durch  die  Ausstellungshallen 
am  Funkturm,  und  vor  den  Schaufenstern  der 
Fachgeschäfte  in  allen  Stadtteilen  bildeten  sich 
Trauben  von  Menschen,  manche  brachten  sich 
eine  Sitzgelegenheit  mit,  Vesperbrot  und  ein 
Fläschchen  mit  stärkendem  Inhalt. 

Hier  fiel  der  Startschuß  für  das  Farbfernse¬ 
hen  in  Europa  —  entsprechend  groß  war  der 
Andrang  von  Gästen  aus  Westdeutschland  und 
dem  Ausland.  Sämtliche  t6  000  Betten  des  Frem¬ 
denverkehrsgewerbes  waren  belegt,  das  Ver¬ 
kehrsamt  hatte  bereits  2000  Betten  in  Privat- 
zrmmern  vergeben:  zu  Zehntausenden  zählten 
die  Gäste,  die  bei  Verwandten  und  Freunden 
wohnten. 

D>e  25.  Große  Deutsche  F-unkausstellung  1907 
Berlin  bot  einen  lückenlosen  .Kosmos“  des 
Funkwesens.  Auf  64  000  Quadratmeter  Fläche 
stellten  in  17  Hallen  und  acht  Pavillons  184  Fir¬ 
men,  die  Deutschen  Femsehanstalten,  die  Bun¬ 
despost.  die  Lufthansa,  der  ADAC,  das  Deut¬ 
sche  Rote  Kreuz,  der  Deutsche  Amateur-Radio- 
Club  und  das  Fachhandwerk  aus.  Dominierend 
war  die  Farbe,  .Rot  —  Grün  —  Blau“  hieß  die 
Devise. 

Vor  43  Jahren  . . . 

Zwischen  dieser  Ausstellung  und  der  ersten, 
die  Deutschland  sah,  liegen  43  Jahre.  Damals. 
1924  —  noch  war  der  Funkturm  nicht  gebaut 
— ,  fand  sie  auch  schon  an  der  heutigen  Masu¬ 
renallee  statt,  in  einer  Halle  von  9430  Quadrat¬ 
metern;  250  Aussteller  zeigten  die  Sensationen 
von  damals,  Detektor-  und  Röhrenempfänger, 
Akkumulatoren,  Trichterlautsprecher.  Man  zähl¬ 
te  114  000  Besucher. 

Und  so  w;e  heute  Dr.  Walter  Bruch  die  be¬ 
herrschende  Persönlichkeit  darstellte,  der  Er¬ 
finder  des  PAL-Farbfernsehsystems,  das  inzwi¬ 
schen  von  der  Mehrzahl  der  europäischen  Staa¬ 
ten  akzeptiert  worden  ist,  war  es  damals  Bre- 
dow,  der  Vater  des  deutschen  Rundfunks  über¬ 
haupt.  Er  steht  an  der  Spitze  der  Liste  von  48 
Rundfunkpionieren,  von  denen  heute  noch  18 
am  Leben  sind.  Von  den  ersten  zwölf  Gründern 
der  deutschen  Rundfunkanstalten  hingegen  sind 
elf  verstorben.  Der  einzig  Überlebende  ist 
Friedrich  Odendahl,  Gründer  und  erster  Ge¬ 
schäftsführer  des  Ostmarken-Rundfunks  in  Kö¬ 
nigsberg  und  Mitbegründer  des  Senders  Dan¬ 
zig. 

Friedrich  Odendahl  zählte  zu  den  Ehrengä¬ 
sten  der  25.  Funkausstellung.  Bei  der  feierlichen 
Eröffnung  des  Rundlunkmuseums,  die  den  Auf¬ 
takt  für  die  Ausstellung  bildete,  tralen  wir  den 
77  Jaihre  alten  gebürtigen  Rheinländer  in  vol¬ 
ler  Frische  und  ungebrochener  Vitalität.  Schon 
als  Dreißigjähriger  war  Odendahl  Direktor  der 
Leipziger  Messe.  Zwei  Jahre  später,  1922,  führ¬ 
te  er  Verhandlungen  mit  Oberbürgermeister 
Konrad  Adenauer  zwecks  Übersiedlung  nach 
Köln;  das  zerschlug  sich,  doch  im  selben  Jahr 


rief  Königsberg  mit  einer  großen  Aufgabe:  der 
Geschäftsführung  des  Osteuropa-Institutes,  des 
Handelshofs  und  des  Flughafens. 

Juni  1924: 

Ostmarken-Rundfunk  gegründet 

Im  Frühjahr  1924  griff  Odendahl  die  Anre¬ 
gung  auf,  in  Königsberg  eine  Rundfunkgesell¬ 
schaft  zu  gründen.  Vorsitzender  wurde  Oberbür¬ 
germeister  Lohmeyer,  der  ebenfalls  zu  den  Eh¬ 
rengästen  der  Funkausstellung  zählte.  Ge- 
schäftsführender  Vorstand:  Odendahl.  Am  14. 
Juni  1924  eröffnete  Bredow  den  Königsberger 
Funkbetrieb,  also  einen  Tag  nach  der  Zweihun¬ 
dertjahrfeier  des  .neuen",  arrondierten  Königs¬ 
berg. 

Im  selben  Jahr  wurde  bekannt,  daß  in  der 
Freien  Stadt  Danzig  die  Errichtung  eines  pol¬ 
nischen  Senders  geplant  war.  Es  gelang  Oden- 
dahl  mit  Hilfe  von  Bredow,  dieses  Projekt  zu 
vereiteln  —  sie  errichteten  den  Landessender 
Danzig,  der  eng  mit  Königsberg  zusammenar¬ 
beitete.  Aufsehenerregend  war  damals  die  er¬ 
ste  Übertragung  aus  der  Zoppoter  Waldoper. 
Max  von  Schillings  dirigierte  .Lohengrin“,  und 
Odendahl  machte  den  Vorschlag,  diese  Sendung 
über  alle  deutschen  Sender  gehen  zu  lassen,  und 
das  waren  neben  Königsberg:  Berlin,  Hamburg, 
Köln.  Frankfurt  (Main).  Leipzig,  München,  Stutt¬ 
gart  und  Breslau. 


Für  diese  Gesamtüberlragung  waren  erhebli¬ 
che  Vorbereitungen  notwendig,  denn  der  Rund¬ 
funk  arbeitete  noch  nicht  mit  Netzstrom,  weder 
auf  der  Sende-  noch  auf  der  Empfängerseite. 

1926  ging  Odendahl  nach  Breslau,  Ende  1928 
wurde  er  Prokurist  der  .Funkstunde  Berlin". 
Trotz  erheblicher  Schwierigkeiten  mit  dem  Pro- 
pagandaminister  Goebbels  wurde  er  1935  Ver- 
waltungslei  ter  des  Deutschlandsenders  und 
dann  des  Reichssenders  Berlin. 

Als  Kommandeur  einer  Marine-PK  zog  er 
1941  in  den  Krieg,  um  schließlich  nach  einem 
Umweg  über  einen  Kunstverlag  und  die  Anzei¬ 
genabteilung  der  .Welt“  1951  wieder  zum 
Rundfunk  zurückzukehren,  und  zwar  als  Ver¬ 


waltungsdirektor  des  NWDR  Berlin  bis  zu; 
Gründung  des  Senders  Freies  Berlin  1954.  An¬ 
schließend  baute  Odendahl  den  Kölner  Fern¬ 
sehsender  mit  auf.  Doch  auch  nach  seiner  Pen¬ 
sionierung  blieb  er  bis  heute  aktiv  als  stellver¬ 
tretender  Vorsitzender  des  Offiziersvereins  der 
Marineinfanterie  und  Redakteur  des  Nachrich¬ 
tenblattes. 

Ein  Rundfunk-Museum 

Im  Funkmuseum  am  Fuße  des  Berliner  Funk¬ 
turmes  befinden  sich  zwei  überaus  wertvolle 
Stücke:  Eine  Silberschale  und  ein  Album,  deren 
äußere  Form  Odendahl  entworfen  hatte.  Die 
Schale  überreichte  er  Bredow  zu  dessen  75.  Ge¬ 
burtstag  im  Jahre  1954  im  Rahmen  eines  Fest¬ 
aktes  im  Wiesbadener  Kurtheater.  Eingraviert 
sind  in  Wort  und  Bild  die  widrigsten  Daten, 
Namen  und  Fakten  der  Geschichte  des  deut- 
sdren  Rundfunks  An  gleidier  Stelle  überreich¬ 
te  Odendahl  1957  dem  großen  Funkpionier  Dr. 
Magnus  zu  dessen  siebzigstem  Geburtstag  das 
Album,  das  di«  Fotos  der  48  Funkpioniere  und 
künstlerische  Grafikblätter  enthalt. 

Odendahl  hat  den  Initiator  dieser  Ausstel¬ 
lung,  Dr.  Herbert  Antoine,  bei  der  Einrichtung 
und  Gestaltung  von  Anfang  an  unterstützt 
Jahrelange  Kämpfe  mit  ablehnenden  oder  zum 
mindesten  uninteressierten  Dienststellen  gin¬ 
gen  voraus;  jetzt,  da  der  kleine  Museumsbau 


steht  und  auch  schon  außerordentlich  gut  be¬ 
stückt  ist.  häuten  dieselben  Stellen  Lob  auf  Dr. 
Antoine  und  seine  Mitarbeiter  und  versprechen 
Unterstützung.  Senator  Evers  in  seiner  Anspra¬ 
che  zur  Eröffnung:  .Idi  erhoffe  mir  von  diesem 
Museum  Impulse  lür  die  allgemeine  Bildung 
von  jung  und  alt.  Es  muß  ein  Kristallisations¬ 
punkt  werden,  aruch  für  Wissenschaftler  und 
Fachexperlen."  Die  Bundespost:  .Wir  werden 
dem  Museum  alle  Zeit  eine  getreue  Patin  sein 
. . .“  Der  Vertreter  der  Funkindustrie:  .Das  Mu¬ 
seum  soll  die  Vergangenheit  erhalten,  Spiegel¬ 
bild  des  Gegenwärtigen  und  Hort  der  Zukunft 
sein."  Alfred  Braun,  einer  der  Pioniere,  Rund¬ 
funksprecher,  Autor,  Reporter  von  den  ersten 
Tagen  an,  sagte  in  seiner  Ansprache: 


.Wir  warten  auf  den  Tag,  wo  der  Name  Deut¬ 
sches  Rundlunkmuseum  voll  erfüllt  wird,  das 
heißt,  wenn  es  zu  einem  Rundfunkmuseum  in 
einer  ungeteilten  Hauptstadt  geworden  ist.“ 

Berlin  —  Stadt  des  Rundfunks 

Dieses  vom  Begründer  des  Ostmarken-Rund¬ 
funks  mit  gestaltete  Museum  zeigt  vor  allem 
deutlich,  daß  Berlin  d  i  e  Stadt  des  deutschen, 
ja  des  europäischen  Rundfunks  ist.  Schon  1928, 
auf  der  5.  Rundfunkausstellung,  präsentierte 
man  die  ersten  .Laufschritte“  des  Fernsehens 

—  winzige,  unruhig  flimmernde  Bildchen,  lern¬ 
übertragen.  Sieben  Jahre  später  wurde  in  Ber¬ 
lin  das  erste  regelrechte  Fernsehprogramm  aus¬ 
gestrahlt.  Und  —  was  man  vollkommen  ver¬ 
gessen  oder  übersehen  hatte  —  schon  1937  un¬ 
ternahm  man  hier  die  ersten  Versuche  im  Farb¬ 
fernsehen.  Beteiligt  daran  war  der  Erfinder  des 
heutigen  PAL-Systems.  Dr.  Bruch. 

1951  wurde  dann  wieder  der  Sdiwarzweiß- 
Programmbetrieb  des  Fernsehens  in  Berlin  auf¬ 
genommen.  Die  Farbe  hat  dann  noch  einmal 
16  Jahre  zur  Entwicklung  gebraucht. 

Siegeszug  der  Farbe 

Jetzt  ist  es  soweit.  Trotz  der  Dissonanzen 
zwischen  Industrie  und  Handel  um  die  Preis¬ 
bindung  ist  der  Siegeszug  des  Farbfernsehens 
unaufhaltsam  eingeleitet.  Und  wie  schon  beim 
Aulkommen  des  Hörfunks,  wie  schon  beim  er¬ 
sten  Auto  und  —  noch  weiter  zurück  —  beim 
Anblick  der  ersten  Dampflokomotive,  erheben 
Warner  ihre  Stämmen. 

....  Mit  blanker  und  blindwütiger  Einlär-. 
bung  auf  Unterhaltungsbasis  ist  wenig  getan. 
Mit  dem  Start  zu  Berlin  hat  ganz  ohne  Frage  das 
größte  kollektive  Studium  des  guten  oder 
schlechten  Geschmacks  begonnen,  das  es  in  der 
Geschichte  der  Lichtbildnerei  je  gab",  orakelte 
die  Feuilleton-Gouvernante  der  .Welt".  Nun, 
das  Farbfernsehen  wird  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  der  Unterhaltung  dienen  als  das 
Schwarzweiß-Fernsehen,  als  der  Film  und  — 
wenn  auch  weniger  auschließlich  —  die  Phono- 
terhnik.  Künstlerische  Leistungen  werden  genau¬ 
so  selten  bleiben,  wie  sie  es  vor  Einführung 
dieser  Medien  waren,  damals  eben  auf  der 
Hühne.  Oder  im  gedruckten  Wort,  hier  also  der 
Reportage 

Das  Genie  bleibt  selten.  Noch  seltener  als  auf 
dem  Gebiet  der  Literatur  und  der  bildenden 
Künste  ist  das  Genie  aul  dem  Sektor  des  Films 

—  das  Genie  des  Fernsehens  gibt  es  bisher 
überhaupt  noch  nicht.  Es  wird  auch  nicht  ge¬ 
braucht  —  denn  es  würde  mit  seinem  Werk 
das  Massenpublikum  aus  der  Wohnstube  trei¬ 
ben  Der  anspruchsvolle  Kullurkonsument  aber 
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Unten  links:  Großes  Interesse  zeigte  die  Ju¬ 
gend  für  Tonbandgeräte.  In  Halle  1)  konnte 
man  selbst  ein  Tonband  bespielen  und  mil¬ 
schneiden.  —  Unten  rechts:  Der  erste  Rund¬ 
funksender  Deutschlands  ist  im  Rundfunkmu¬ 
seum  zu  besichlgen.  Er  wurde  in  14  Tagen  zu¬ 
sammengebaut  von  Oberpostral  Dr.  Weichart 
—  ohne  besondere  Kosten.  Oben  links:  Kein 
Nachrichtensatellit,  sondern  das  von  Prof.  An¬ 
toine  für  die  Funkausstellung  1929  geschaffene 
Svmhol  für  die  weltweite  Bedeutung  des  Rund¬ 
funks.  Fotos:  v.  d.  Becke 


Die  Farbfemsehkamera 
.Plumbicon",  die  Philips 
vorstellt,  wird  schon  in 
der  Praxis  benutzt, 
wie  hier  im  ARD-Sludio 
in  Halle  A 
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Lelewel 


Joachim  Lelewel  (1786  bis  1861) 
als  junger  Professor  in  Wilna  um  1820 


Farbfernsehen  - 
ein  Volksfest 
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braucht  das  Fernsehen  nicht;  er  wird  immer  die 
unmittelbaren  Eindrücke  suchen:  Im  Theater,  im 
Konzert  in  der  Gemäldegalerie,  rocht  die  elek¬ 
tronisch  transportierten  Eindrücke. 

Doch  hier  geht  es  ja  um  den  Durchschnitts¬ 
menschen,  der  zwar  auch  ms  Theater,  ins  Kon¬ 
zert  oder  in  die  Galerie  geht,  zu  Hause  aber 
unterhalten  werden  will.  Da  geht  es  nicht  nur 
um  guten  oder  schlechten  Geschmack.  Vor  al¬ 
lem  darf  die  Sendung  nicht  langweilig  sein.  Da 
ist  die  Farbe  eine  willkommene  Überraschung. 

Bei  der  Ausstellung  jedenfalls,  für  deren  Aus¬ 
stattung  die  beteiligten  Unternehmen  —  ohne 
Personalkosten  —  über  5  Millionen  DM  ausge¬ 
geben  haben,  wurde  keiner  enttäuscht  Hier 
wurde  jede  Frage,  und  sei  sie  diffizilster  tech¬ 
nischer  Natur,  von  höflichen  Fachleuten  beant¬ 
wortet,  alles  wurde  gezeigt,  vieles  konnte 
selbst  approbiert  werden.  Man  durfte  Knöpfe 
drücken,  durfte  in  Mikrofone  sprechen,  durfte 
mit  aufgesetztem  Kopfhörer  Radios  einstellen. 
Wohl  dominierte  die  Farbe,  doch  auch  das  Hör¬ 
funk-  und  Phonoprogramm  war  von  einmaliger 
Reichhaltigkeit.  Audi  für  die  Erholnung  von 
den  technischen  Genüssen  war  gesorgt.  Der 
wundervolle,  blütengeschmückte  Sommergarten 
bot  ein  pausenloses  Rahmenprogramm  —  von 
tänzerisch°r  Gymnastik  bis  zum  Bau  von 
Schiffsmodellen,  Feuerwerk  und  Konzert. 


Studio  für  jedermann 

Und  immer  wieder  zurück  in  eine  Halten.  Zwei 
besondere  Clous  der  Ausstellung  sind  noch  zu 
nennen:  die  schalldichten  Fenster,  durch  die 
man  die  „Aufzeichnungen  der  ARD  mit  interna¬ 
tionalen  Schlagerstara  beobachten  konnte,  und 
die  Studios  für  jedermann  vom  ARD  und  ZDF. 
Da  konnte  jeder  mal  Star  sein,  sich  mit  etwas 
Lustigem  oder  Gefühlvollen  produzieren,  konn¬ 
te  sich  dabei  farbig  auf  den  aufgebauten  Bild¬ 
schirmen  sehen  oder  ein  selbstbesprochenes 
Tonband  mit  nach  Haiuse  nehmen. 

Kurz  gesagt:  die  Einführung  des  Farbfernse¬ 
hens  wurde  unter  dem  Berliner  Punkturm  zum 
Volksfest.  Die  Frage  nach  dem  guten  oder 
schlechten  Geschmack  erledigt  sich  dadurch  von 
selbst,  tanldit  gar  nicht  auf.  Wenn  die  techni¬ 
schen  Fachleute  die  gesamte  Gattung  an  Ge- 
brauchsgütem  des  höheren  Bedarfs,  die  sich 
hier  bunt,  flott  und  geräuschvoll  präsentierte, 
als  .Unterhaltungs-Elektronik*  bezeichnen, 
dann  treffen  sie  genau  das.  was  das  nach  Hun- 
derttausenden  zählende  Fußvolk  empfand.  Die 
Mahnungen  und  Warnungen  s  tim  runzelnder 
Intellektueller  verhallten  in  diesem  Trubel, 
nein,  sie  drangen  gar  nicht  erst  bis  zum  Volks¬ 
fest  unter  dem  Funkturm  vor. 

Andererseits;  die  Unterhaltungs-Elektronik 
hätte  nicht  den  heutigen  Stand  erreicht,  hätten 
nicht  bedeutende  Persönlichkeiten  seit  Ober  44 
Jahren  ihre  großen  Begabungen  unermüdlich 
für  sie  eingesetzt  als  Wissenschaftler.  Techni¬ 
ker  und  Organisatoren.  Wir  sind  stolz  darauf, 
daß  zu  den  letzteren  auch  der  Begründer  des 
Ostmarken-Rundfunks  zu  Königsberg,  Friedrich 
Odendahl,  zählt  Männer  wie  er  streben  zwar 
stets  Darbietungen  von  bestmöglicher  Qualität 
an,  lehnen  es  aber  ab,  das  Funk  Programm  mit 
der  —  oft  genug  auch  noch  falsch  anzeigenden 
—  Apothekerwaage  der  Kwwtrichter  nachm- 
prüfen 

Betreten  wir  also  die  Ara  der  farbigen  Matt¬ 
scheibe  optimistisch  und  ohne  schlechtes  Gewis¬ 
sen. 


Erich  v.  Lölhöffel 

-  Polens  preußischer  Historiker 


Als  junger  Student  besuchte  ich  kurz  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  an  der  Berliner  Univer¬ 
sität  eine  Vorlesung  des  damals  wohl  bedeu¬ 
tendsten  Osthistorikers,  Prof.  Otto  Hoetsdt.  Er 
las  über  die  Entwicklung  Polens  im  19.  Jahr¬ 
hundert  und  seine  vergeblichen  Freiheitskämpfe 
gegen  die  russische  Beherrschung,  die  dem  Land 
zu  jener  Zeit  die  Zuneigung  aller  westlichen 
Völker  gewannen.  Er  bezog  sich  dabei  immer¬ 
fort  auf  einen  polnischen  Geschiditschreiber. 
dessen  Name  mir  auffiel:  Joachim  Lelewel. 

Als  ich  bei  dem  Historiker  nachfragte,  be- 
zeichnete  er  Lelewel  als  Polens  namhaftesten 
Historiker,  den  ersten,  der  eine  wirkliche  pol¬ 
nische  Nationalgeschichte  geschrieben  und  ge¬ 
lehrt  habe.  Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhun¬ 
derts  habe  er  sidi  als  politischer  Führer  des  na¬ 
tionalen  Polen  hervorgetan.  Der  Professor  ver¬ 
wies  auf  die  zum  Teil  auch  in  deutsche  Sprache 
übersetzten  umfangreichen  Werke. 

Ein  erster  Einblick  zeigte  mir,  daß  meine  aus 
dem  ähnlichen  Klang  des  Namens  hergeleitete 
Vermutung  zu  recht  bestand  und  daß  unser  bei¬ 
der  Familien  aus  Ostpreußen  gemeinsamer  Wur¬ 
zel  entstammten. 

Vor  einigen  Jahren  fielen  mir  die  damals  ge¬ 
sammelten  und  durch  glücklichen  Zufall  über 
die  Vertreibung  erhaltenen  Unterlagen  wieder 
ln  die  Hand.  Ich  begann,  dem  Zusammenhang 
und  der  Abspaltung  unseres  polnischen  Fami- 
iienzweiges  einmal  nadizugehen,  nicht  ahnend, 
was  für  eine  Fülle  von  Abenteuern,  Funden, 
Fehlschiägen  und  Entdeckungen  das  mit  sich 
bringen  sollte. 


ln  der  heutigen  polnischen  Emigration  genießt 
er  als  Vorbild  politischer  Exilarbeit  hohes  An¬ 
sehen.  Sein  Name  wird  in  zahlreichen  Institu¬ 
ten  und  Erinnerungsstätten  gepflegt  als  der  ei¬ 
nes  der  Wahrer  des  unvergänglichen  polnischen 
Nationalgefühls.  Erstaunlicherweise  hat  aber 
auch  das  heutige  Polen  sidi  sein  hohes  Ansehen 
zu  eigen  gemacht.  Seine  liberale,  auf  Gedanken 
der  französischen  Revolution  beruhende  Hal¬ 
tung,  mit  der  er  für  die  Rechte  von  Bürgertum 
und  Kleinadel  gegen  das  Feudalwesen  der  da¬ 
maligen  Magnaten  auftrat,  führte  dazu,  daß  man 
ihn  zum  .Vorläufer  des  Sozialismus'  stempelte. 
So  sind  seine  historischen  Werke  von  amtswe- 
gen  neu  aufgelegt  und  Erinnerungsbücher  um 
ihn  auch  in  neuerer  Zeit  veröffentlicht  worden 
Trotz  der  unzweideutigen  Stellung,  die  er  darin 
gegen  den  russischen  Unterdrücker  —  den  glei¬ 
chen  damals  wie  heute  wieder  —  und  für  die 
Freiheit  Polens  einnimmt. 

Dabei  war  dieser  polnische  Patriot  erst  in  der 
zweiten  Generation  Pole.  Notizen  über  seine 
Herkunft,  in  denen  er  Vater  Karl  und  Großvater 
Heinrich  sowie  seine  Verschwägerung  mit  zahl¬ 
reichen  altpolnischen  Familien  aufführt,  sagen 
das  deutlich.  Sein  Vater  Karl  —  Offizier  der  pol¬ 
nischen  Krongarde,  später  Staatsbeamter,  zu¬ 
letzt  im  Kultusministerium  —  erwarb  erst  1786 
das  polnische  Indigenat,  die  Staatsbürgerschaft. 
Er  trat  dabei  zur  katholischen  Konfession  seiner 
weißruthenischen  Frau  über  und  gab  seinem 
Namen  Lölhöffel  die  vereinfachte  polnische 
Schreibweise  Lelewel. 

Was  seine  früheren  preußischen  Vorfahren 
betrifft,  so  beschränkt  sich  Joachim  auf  eine 
kurze  Bemerkung:  „Lelew.l,  Wappen  Löwen¬ 
sprung,  Preuße*.  Mehr  hatte  er  offenbar  von 
den  Eitern  nicht  erfahren. 

Das  war  immerhin  ein  schwacher,  aber  doch 


Ein  Brief  an  die  Universität  Leyden  brachte 
überraschend  guten  Erfolg.  Dort  war  ein  Hein¬ 
rich  von  Lölhöffel  aus  Preußen  1730  immatriku¬ 
liert  worden,  der  bereits  ln  Wilna  studiert  hot¬ 
te.  In  seiner  noch  vorhandenen  Doktorarbeit 
.Uber  Knochenbrüche*  bezeichnet  pr  sich  selbst 
als  .Preuße  aus  Memel*  und  schreibt  dazu  eine 
Widmung  .domlnis  Adolpho  et  Frederiro  Sa- 
turgis,  patronis  meis*  (den  Herren  A.  und  F. 
Saturgus,  meinen  Gönnern)  für  die  Förderung 
seines  Studiums. 

Das  war  eine  wichtige  und  weilerlührende 
Nachricht.  Saturgus  heißt  eine  bekannte  und 
angesehene  Königsberger  Kaufmannsfamilie, 
damals  erst  seit  einer  Generation  aua  Düssel¬ 
dorf  zugezogen  und  als  Weinhändler  rasch  zu 
Wohlstand  gekommen.  Sie  erscheint  auch  unter 
Agnes  Miegels  Verwandtschaft.  Die  Mutter  der 
beiden  Brüder  war  laut  Testament  damals  Be¬ 
sitzerin  des  Hauses,  das  als  .Zsdiokkesches  Still' 
auf  der  jetzt  gültigen  90-Pfennig-Marke  unsere 
Hauptstadt  vertritt.  Friedrich  Saturgus,  def 
Junggeselle  blieb,  hat  sich  als  Mäzen  und  För¬ 
derer  von  Kunst  und  Wissenschaft  In  Königs¬ 
berg  einen  Nomen  gemacht. 

Die  Beziehung  diesei  beiden  Königsberger 
Familien  erlaubte  nun,  obwohl  die  Memelet 
Kirchenbücher  fehlten,  dem  jungen  Heinrich 


Es  hatte  ja  in  früheren  Zeiten  zwischen  den 
beiden  Völkern  an  der  Weichsel  eine  durchaus 
gute  Nachharschalt  bestanden,  die  sidi  in  ge¬ 
genseitiger  Verknüpfung  von  Familien  aus  Bür¬ 
gertum  und  Adel  und  örtlichem  Austausch  über 
die  Grenzen  hinweg  kundtat.  Und  die  Deutsche 
wie  Polen  manche  wertvollen  Kräfte  im  gesell¬ 
schaftlichen  und  geistigen  Leben  gewinnen  ließ 

Joachim  Lelewel  hat  in  der  Tat  in  der  pol¬ 
nischen  Geschichtsschreibung  wie  in  seiner  Re¬ 
volutionspolitik  zur  Zeit  des  Novemberaul¬ 
stands  1830  eine  wesentliche  Rolle  gespielt.  Als 
Historiker  wird  er  Ranke  oder  Mommsen  gleich¬ 
gestellt.  1786  in  Warschau  geboren,  studierte 
er  in  Wilna,  erhielt  dort  einen  Lehrstuhl  für 
Geschichte  und  wurde  dann  der  Schöpfer  der 
berühmten  Warschauer  Universitäts-Bibliothek 
Als  glühender  Patriot  rief  er  Polens  Jugend  zum 
Kampf  für  die  Befreiung  auf  —  was  ihm  die  Ver 
Weisung  von  seiner  Lehrstätte  durdi  die  russi¬ 
schen  Herren  eintrug  —  und  stellte  sich  beim 
zweiten  großen  Aufstand  gegen  die  Zarenherr¬ 
schaft  1831  an  die  Spitze  der  Nationalregierung. 

Nach  dem  Zusammenbruch  der  Erhebung  wur¬ 
de  er  mit  Tausenden  seiner  Gesinnungsfreunde 
ins  Ausland  vertrieben,  wo  er  in  Paris  und 
Brüssel  sogleich  als  Präsident  des  polnischen 
Nationalkomitees  weiterwirkte.  Daneben  war  er 
wissenschaftlich  auf  seinen  alten  Sachgebieten 
Geschichte,  Erdkunde,  Büchereiwesen  und  Münz¬ 
kunde  tätig.  Er  hinterließ  über  zweihundert 
Schriften,  von  denen  der  größte  Teil  in  der  Ver¬ 
treibung  entstand.  Er  blieb  unverheiratet,  lebte 
dreizig  Jahre  als  Emigrant  in  zeitweise  sehr  küm¬ 
merlichen  Verhältnissen  und  starb  1861  In  Paris. 


wertvoller  Hinweis.  Denn  unter  den  alten  Kö¬ 
nigsberger  Stadtgeschlechtern  findet  sich  die 
Familie  Lölhöffel.  Sie  erscheint  urkundlich  erst¬ 
mals  um  die  Mitte  1500  —  ältere  Urkunden 
sind  damals  beim  großen  Brande  Königsbergs 
vernichtet  worden.  Ein  Zweig  von  ihr  ging  bald 
darauf  nach  Insterburg,  trat  in  den  preußischen 
Staatsdienst  und  wurde  1713  von  König  Fried¬ 
rich  Wilhelm  1.  in  den  Adelsstand  erhoben. 
Wobei  sie  den  Zunamen  .von  Löwensprung"  er¬ 
hielt,  der  auch  in  Joachims  vorerwähnter  Notiz 
erscheint. 

In  einem  der  damals  von  Pro!.  Hoetsch  ge¬ 
nannten  Büchet  land  sich  ein  weiterer  Hinweis 
Danach  war  ein  Kriegs-  und  Domänenrat  Löl¬ 
höffel  von  Löwensprung  bei  der  Gumbinnen¬ 
srhen  Kammer  um  1730  in  die  sogenannte 
•Schiuphutsdie  Malversation'  verwickelt  gewe¬ 
sen  und  von  König  Friedrich  Wilhelm  II.  entlas¬ 
sen  worden  Er  sei  dann  wohl  nach  Polen  ab¬ 
gewandert  und  Stammvater  des  dort  blühenden 
Zweiges  geworden.  Die  recht  mühselige  Nach¬ 
prüfung  dieser  Angabe  erwies  jedoch,  daß  sie 
weder  zeitlich  noch  persönlich  zutreflen  konnte. 

Also  mußte  die  Suche  von  vom  beginnen. 

Joachim  Lelewel  beschreibt  seinen  Großvatet 
Heinrich  als  Arzt,  der  in  Wilna  studiert,  in  Hol¬ 
land  seinen  Doktor  gemacht  und  dann  am  pol¬ 
nisch-sächsischen  Hof  in  Warschau  Stellung  ge¬ 
funden  habe.  Nun  fand  sidi  in  der  Matrikel¬ 
sammlung  der  Königsberger  Universität,  daß  im 
Wintersemester  1735  ein  Heinrich  von  Lölhöffel 
immatrikuliert  worden  war  mit  dem  lateinischen 
Zusatz:  „Lugdun.  Balav.  creal.  Dr.  med."  —  das 
heißt  in  Leyden/Holland  zum  Doktor  der  Me¬ 
dizin  prorooviert. 

Genau  das,  was  Joachim  Lelewel  über  seinen 
Großvater  niedergesdi rieben  haltel 


Lölhölle!  auf  die  Spur  zu  kommen.  Im  Traubuch 
der  Altstädlisdien  Kirche  von  Königsberg  war 
zu  finden,  daß  am  16.  I.  1698  .Herr  Christoph 
Lölhöffel,  Kauf-  und  Handelsmann  ausMümmel, 
die  Jungfrau  Esther,  Bartel  Kaiser»,  Steinhauers 
auf  der  Lasta  die  eheliche  Tochter*  heiratete 

Das  war  der  Sprung  von  Königsberg  nach 
Memel,  wo  uns  bisher  niemand  dieses  Namens 

bekannt  war. 

In  dem  reichen  lanulienkundlidien  Material 
des  Preußischen  Ardiivlagers  an  der  Göttingei 
Universität  —  wo  sich  das  gesamte  frühere  Kö¬ 
nigsbeiger  Ordensarchiv  und  sämtliche  erhalte¬ 
nen  Akten  der  herzoglichen  und  königlichen 
Verwaltung  Ostpreußens  befinden  —  gab  es 
weitere  Bestätigung.  Dort  wird  angegeben,  daß 
Herr  Christoph  Lölhöffel,  dessen  Abkunft  aus 
Königsberg  bis  zum  ältesten,  feststellbaren  Trä- 
qer  des  Namens  nachgewiesen  ist,  seit  1689  Mit¬ 
glied  der  Kaufmannszunft  von  Memel  war  Zu¬ 
gleich  findet  sich  ein  anderer  Trauvcrmerk.  daß 
Herr  Adolph  Saturgus  aus  Düsseldorf.  Bürget 
im  Knelphof,  die  Anna  Elisabeth  Kaiser  (Key- 
ser)  heiratet  —  die  Schwester  der  vorgenannten 
Lölhöffel-Frau.  Aus  dieser  Ehe  stammen  die 
Brüder  Adolph  und  Friedrich,  deren  großes  Ver¬ 
mögen  ihnen  »rlauble.  dem  ärmeren  Vetter  Löl- 


Polens  namhafter  Historiker 
in  Brüssel  um  1860 
Im  Aller  von  70  Jahren 


hoitel  das  Medi/insludium  im  Ausland  zu  linan-  . 
zieren. 

Dieser  Dr  med  Heinrich  v  Lölhöffel  —  seil 
der  Adelserhebung  der  Insterburger  Familie  Irug 
atidi  er  das  .von*  —  ist  nun  ausweislich  von 
Dresdener  Hofakten  eben  der,  mit  dem  die 
Warschauer  Reihe  beginnt.  Er  wird  erstmals 
1736  als  Chirurg  in  Warschau  genannt,  gewinnt 
das  Vertrauen  König  August  UL,  des  Sohnes 
von  August  dem  Starken,  Polens  erstem  Wahl¬ 
könig  aus  dem  Hause  der  Kurfürsten  von  Sach¬ 
sen.  Er  wird  Leibarzt  und  1758  zum  polnischen 
Hofrat  ernannt.  Zur  Frau  nimmt  er  die  Tochter 
des  sächsisch-polnischen  Ingenieur-Generals  J. 

D.  Jauch,  der  sich  bei  der  Gestaltung  der  damals 
neu  entstehenden  Residenzstadt  Warschau  als 
Nachfolger  Pöppelmanns  größte  Verdienste  er¬ 
warb. 

* 

Heinrich  ist  sonnt  der  eigentliche  Begründer 
des  polnischen  Zweiges  der  alten  preußischen 
Familie  Lolhoflel  Deren  bedeutendster  Sproß, 
sein  Enkel,  der  große  Gelehrte  und  Revolutionär 
Joachim,  war  also  erst  der  zweite  Pole  in  der 
Familie.  Was  ihn  nicht  hinderte  die  Jugend  zu 
klarem  Nalionalbewußtsein  zu  erziehen  und  sich 
an  die  Spitze  des  Befreiungskampfs  gegen  die 
russischen  Unterdrücker  des  polnischen  Volkes  - 
zu  stellen.  In  seinem  Briefwechsel  mit  dem  4 
gleich  ihm  emigrierten  Dichter  Mickiewicz  sagt  ■ 
er  von  sich  selbst,  daß  er  keinen  Tropfen  pol-  1 
nisdien  Blutes  in  sich  trage.  Sein  Vater  stamme» 
aus  einer  Verbindung  von  Preußen  und  SadisetuJ 
die  Mutter  wäre  Weißrussin,  die  Großmutter',! 
aus  einer  Schweizer  Familie.  Darum  sei  er  aber 
doch  ein  reiner  polnischer  Patriot.  Polens  große 
Geschichte  zu  erhalten  und  seiner  Befreiung  von» 
russischen  lodi  zu  dienen,  sehe  er  als  sein  Le¬ 
benswerk  an. 

Dafür  hat  er  —  ein  rediter  Preuße  —  Wohljt 
stand,  Laufbahn  und  persönliches  Wohlergehen! 
eingesetzt,  bis  zum  harten  Tod  in  der  Fremde.» 

Von  seinen  Brüdern  kämpfte  einer  als  Soldat 
gleichfalls  gegen  die  Russen,  ging  dann  ln  die 
Schweiz  und  slarb  ebenfalls  kinderlos.  Ein  an¬ 
derer  namens  Prot  blieb  in  Polen,  wurde  uralt 
und  hinterließ  eine  große  Zahl  von  Kindern  und 
Enkeln.  Einer  seiner  Söhne  zeichnete  sich  beim 
dritten  polnischen  Aufstand  gegen  Moskau  im 
Jahre  1861  wiederum  als  tapferer  und  zähet 
Führer  einer  Insurgentengruppe  aus,  die  den 
Russen  lange  und  schwer  zu  schaffen  machte. 

Es  war  eine  oft  mühselige  und  in  manche 
Sackgassen  lührende  Arbeit  vieler  Jahre,  diese 
Verbindung  zwischen  dem  preußischen  und  dem 
polnischen  Zweig  der  Familie  herauszufillden. 
Denn  man  war  ganz  auf  die  knappen  und  soll 
der  Vertreibung  oft  sehr  lückenhaften  deutschen 
Unterlagen  angewiesen.  Von  polnischer  Seite 
war  —  abgesehen  von  Joachims  wenigen  Fami- 
iiennollzen  —  keine  Ergänzung  zu  erfahren 
Nicht  einmal  eine  Antwort  auf  die  Frage,  oh 
es  noch  lebende  Nachfahren  des  Historikeis 
gäbe.  Bis  jetzt  vor  kurzem  in  einem  polnischen 
Verlag  Im  besetzten  Breslau  ein  Buch  erschien, 
das  Tagebücher  und  Erinnerungen  von  Joachims 
Bruder  Pro!  aus  der  Milte  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  enthält.  Und  das  zahlreiche  Pamlllen- 
angaben  bringt,  freilich  darunter  vieles,  das 
mehr  überlielerle  Vermutung  als  belegbarer 
Nachweis  zu  sein  scheint.  Das  beste  daran  Ist, 
daß  als  Verfasserin  eine  Frau  Irena  Friemann- 
Lelewelowa  zeichnet  —  die  letzte  noch  vorhan¬ 
denen  Angehörige  dpr  polnischen  Familie  Der 
mit  ihr  sogleich  aufgonommene  Briefwechsel  er 
gab,  daß  der  Zweig  Lelewel  mit  Ihrem  Vater 
im  Mannesstamm  erlosch  und  sie  die  leiste  Trä¬ 
gerin  des  Namens  ist 

* 

Sech*  Generationen  hindurch  sind  die  beiden 
Zweige  des  gleichen  Stammes  nebeneinander 
gewachsen,  ohne  voneinander  zu  wissen.  Jet»* 
erst  konnte  —  angeregt  durch  eine  mehr  als 
vierzig  Jahre  zurückliegende  Hochschulvorle¬ 
sung  und  vollendet  durch  eine  fast  zufällig  be¬ 
kannt  gewordene  nuchverölfentlichung  —  di* 
Brücke  geschlagen  werden,  die  Angehörige  des 
gleichen  oder  doch  last  gleichen  Namens  zu- 
sammenlührt  Und  die  ein  Slück  jener  vielfäl¬ 
tigen  Wechselbeziehungen  erkennen  läßt,  die 
l  reußen  und  Polen  ohne  Rücksicht  auf  wech¬ 
selnde  Staatgrenzen  zu  Nachbarvölkern  wei¬ 
den  ließ  die  durch  zwei  Jahrhunderte  itn  Kampf 
um  die  Befreiung  sidi  viele  wertvolle  Kräfte 
ge  ien  können  damals  wie*  heule  und  morgen-  ^ 
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Gehaltvoll  und  gesund: 


JLeichte  Speisen  in  *Aspik 


Schon  unsere  Großmütter  wußten,  welch  gute  Hilfe  Aspik  bei  der  Ernährung  von  Kranken  und 
Genesenden  bietet:  Speisen,  die  auf  diese  Weise  angerichtet  werden,  sind  besonders  leicht  und  be- 
kömmllch.  Nur  war  es  in  der  guten  alten  Zeit  nicht  ganz  einfach,  Aspik  herzustellen:  Kalbsfüße  und 
Schweinefüße  mußten  ausgekocht  werden,  oft  wurde  ein  Kalbskopf  dazu  genommen  -  und  es  war 
bei  aller  Sorgfalt  immer  eine  etwas  unsichere  Sache,  ob  die  ausgekochte  Brühe  nach  dem  Erkalten 
genügend  .Stand1  haben  würde.  Außerdem  mußte  die  Hausfrau  die  Brühe  noch  klären,  sonst  sahen 
die  Speisen  wenig  appetitlich  aus. 

Gllbbrig.küh!  Ist  die  Speise,  deren  Name  auf  das  griechische  Wort  aspis  =  Natter  zurückge- 
führt  wird.  Aber  durch  diese  Vettemschaft  wollen  wir  uns  den  Appetit  auf  diese  köstlichen  Gerichte 
nicht  verderben  lassen.  Freuen  wir  uns  lieber  darüber,  daß  es  uns  heute  möglich  ist,  Aspik  und 
Sülzen  aller  Art  ohne  viel  Mühe  aus  Blattgelatine  oder  aus  dem  entsprechenden  Pulver  zuzuberei* 
ten.  Ein  weiterer  Vorzug:  diese  Speisen  können  wir  in  einer  ruhigen  Stunde  fertigstellen.  Ob  für  den 
Familientisch  oder  für  eine  festliche  Gelegenheit  -  die  fertigen  Sülzchen  in  Portionsschälchen 
warten  bereits  im  Kühlschrank  oder  an  einem  kühlen  Platz,  sie  sind  rasch  umgestülpt  und  regen 
in  Ihrer  bunten  Vielfalt  den  Appetit  an.  wenn  wir  sie  mit  Geschick  und  Phantasie  hergerichtet  haben. 


Gelatine  ist  nicht  nur  eine  hilfreiche  Küchen- 
zutati  sie  hat  außerdem  Qualitäten,  die  ziem¬ 
lich  unbekannt  sind.  Hergestellt  werden  die  mo¬ 
dernen  Geliermittel  aus  einem  Sud  von  Kalbs¬ 
knochen,  Rinder-  und  Kaninchenknochen  und 
Sehnen.  Der  Gehalt  an  Eiweiß  ist  überraschend 
hoch.  In  100  Gramm  Gelatine  sind  84  Gramm 
Eiweiß  enthaltenl  Da  sie  leicht  verdaulich  ist, 
ist  sie  ein  Ideales  Nahrungsmittel  für  Kranke 
und  Pflegebedürftige  Ein  süßer  oder  leicht  sau¬ 
rer  .Blbberpudding'  mit  Einlagen  von  Obst,  Ei. 
Gemüse,  Fisch  oder  zartem  Fleisch  wird  bei  ei¬ 
nem  appetitlosen  Patienten  leichter  rutschen 
als  wenn  man  ihm  die  gleichen  Zutaten  ohne 
.Verpackung  auf  den  Teller  legt.  Auch  Soßen 
kann  man  übrigens  mit  Gelatine  anreichern  und 
gleichzeitig  dicken 

Blattgelatine  wird  in  kaltem  Wasser  vorge¬ 
weicht  ausgedrürkt  und  dann  in  heißer  Brühe 
aufgelöst.  Pulvergelatine  lassen  wir  10  Minuten 
mit  6  Eßlöffeln  kaltem  Wasser  quellen  und  stel¬ 
len  sie  dann  warm,  bis  sie  aufgelöst  ist.  Wir 
können  das  Pulver  auch  gleich  in  die  heiße 
Brühe  geben  —  nur  mitkochen  darf  es  In  kei¬ 
nem  Fall. 

Zu  einem  Aspikgericht  gießen  wir  zuerst  in 
Jedes  Schälchen  einen  dünnen  Spiegel  der  As¬ 
pikbrühe  und  lassen  ihn  erstarren  Darauf  legen 
wir  ein  hübsches  Muster  aus  den  verschiedenen 
Einlagen  (Scherben  von  hartgekochtem  Ei,  Schnit¬ 


ze  von  Tomaten,  Radieschen,  Paprika,  saurei 
Gurken  und  so  fort).  Vorsichtig  etwas  von  dei 
Flüssigkeit  darüber  gießen.  Nach  dem  Festwer¬ 
den  die  eigentlichen  Zutaten  darübergeben  und 
mit  der  Brühe  auffüllen. 

Um  den  steifen  Aspik  aus  der  Form  zu  lösen, 
lockern  wir  mit  einem  Messer  den  Rand.  Not¬ 
falls  tauchen  wir  die  Form  kurz  in  heißes  Was¬ 
ser  und  stürzen  die  Sülze  auf  eine  Platte,  die 
wir  vorher  kalt  abspülen.  Auf  diese  Weise  läßt 
sich  eine  etwas  verrutschte  Sülze  leicht  in  die 
Mitte  dirigieren. 

Für  eine  normale  Sülze  genügen  auf  '/i  Liter 
Flüssigkeit  7  bis  8  Blatt  Gelatine,  das  sind  2 
Gramm,  oder  die  gleiche  Menge  Aspikpulver. 
Wir  müssen  die  Brühe  kräftig  mit  Weißwein, 
Madeira,  Zitronensaft.  Salz  und  Pfeffer  ab¬ 
schmecken,  denn  abgekühlt  schmeckt  die  Speise 
sehr  viel  milder. 


yyiit  fletsch  und  Tisch 


Charlotte  Berend-Connth,  Frau  des  großen  ost  preußischen  Malers  Lovis  Corlnth  und  seihst 
Künstlerin  von  hohen  Graden,  schuf  diese  bezaubernde  aquarellierte  Zeidmunq:  Ein  Angler 
wartet  im  Bois  de  Boulogne  in  Paris  geruhsam  darauf,  daß  ein  Flschchen  anbeißt  ... 


Eine  Fleischsülze  können  wir  aus  allerlei  Re¬ 
sten  machen  —  Kochfleisch,  Braten,  Zunge,  Ge¬ 
flügel,  Aufschnitt.  Dazu  vielleicht  eine  Gewürz¬ 
gurke  und  ein  hartgekochtes  Ei.  die  vor  allem  &emüse  und  £,i 
zur  Garnierung  dienen. 

Sülzkotelett:  Karbonadenscheiben  in  Wurzel¬ 
brühe  kochen,  die  wir  zum  Aspik  verwenden. 

Pikante  kalte  Soßen  und  Bratkartoffeln  können 
dieses  einfache  Gericht  wesentlich  schmackhaf¬ 
ter  machen. 


Fisch  in  Aspik  ist  im  Sommer  besonders  be¬ 
liebt.  Reste  von  gekochtem  Fisch  können  wii 
zum  Abendbrot  schnell  in  der  schützenden  Hül¬ 
le  von  Aspik  verschwinden  lassen  und  mit  far¬ 
benfrohen  Zutaten  verzieren  Mayonnaise  oder 
Remoulade  paßt  gut  dazu.  Zum  feinen  Krabben¬ 
aspik  nehmen  wir  als  Zugabe  3  bis  4  Eier,  Spar¬ 
gelspitzen,  Champignons  oder  Erbsen  —  was 
wir  gerade  im  Haus  haben. 


Einen  Gemüsering  machen  wir  aus  den  Ge¬ 
müsen  der  Jahreszeit.  Sie  werden  ziemlich  klein 
geschnitten  und  nicht  zu  weich  gedünstet.  Die 
Brühe  sauer  abschmecken.  mit  Gelatine  binden 
und  in  eine  Ringform  gießen.  Nach  dem  Fest- 


Spiet  mit  (tunten  (Zliittetn 

Wenn  morgens  die  ersten  Nebel  über  den 
Wiesen  liegen,  wenn  die  Blätter  sich  zu  verfär¬ 
ben  beginnen,  dann  gehen  unsere  Gedanken 
nach  Hause,  zu  den  weiten  Wäldern  unserer 
Heimat  mit  ihren  leuchtenden  Tagen,  den  schön¬ 
sten  Im  Jahr.  Erinnern  Sie  sich:  die  ganze  Pa¬ 
lette  des  Herbstes  vor  dem  dunklen  Hinter¬ 
grund  der  Tannen  und  Kiefern  —  Farben,  die 
in  ihrer  Leuchtkraft  unvergeßlich  bleiben 

Holen  wir  uns  deshalb  so  gern  einige  Zweige 
mit  Herbstlaub  in  unsere  Zimmer,  weil  sie  uns 
an  die  Wälder  unserer  Heimat  erinnern?  Es  ist 
schade,  daß  die  Blätter  nur  für  wenige  Tage 
ihre  ursprünglichen  Farben  behalten.  Sie  welken 
schnell,  werden  matt  und  fahl. 

Wenn  Sie  wieder  einmal  einige  schöne  Zwei¬ 
ge  mit  nach  Hause  gebracht  haben,  dann  ver¬ 
suchen  Sie  es  einmal  auf  diese  Weise:  Suchen 
Sie  kräftige,  gesunde  Stiele  mit  schönen  Blät¬ 
tern  aus  und  stellen  Sie  das  Laub  für  ein  paar 
Tage  in  einen  kühlen  Raum  Anschließend  wer¬ 
den  die  Blätter  mit  einem  Bügeleisen,  das  nur 
leicht  warm  ist  geplättet.  Dann  verschließen 
wir  die  Enden  der  Blattstiele  mit  Lack.  —  Sie¬ 
gellack  eignet  sich  gut  dafui.  Wenn  wir  das 
Herbstlaub  jetzt  in  eine  Vase  oder  einen  Krug 
stellen,  dann  wird  es  sich  längere  Zeit  halten, 
und  die  Farben  werden  manchen  trüben  Früh¬ 
wintertag  durchleuchten. 

Das  bunte  Herbstlaub  rer/.l  nut  der  Viellalt 
warmer  Töne  auch  zum  farblichen  Kombinieren. 
Kindern,  die  gerne  basteln  und  Sinn  für  Far¬ 
ben  und  Formen  haben,  können  wir  zeigen,  wie 
man  Blättermosaiken  legt.  Material  schenkt 
Mutter  Natur  genug,  kostenlos  dazu-  Schon  das 
Aussuchen  der  Blätter  macht  Freude.  Durch  sanf¬ 
tes  Bügeln  wird  Jedes  Blatt  geglättet,  auf  Kar¬ 
tonpapier  zu  schönen  Mustern  zusammengefügt, 
aufgeklebt  und  mit  farblosem  Lack  überzogen 
Mit  einem  solchen  Laubmosaik  können  wir  über¬ 
raschende  Effekte  erzielen 

Wildbeeren  eignen  sich  auch  für  große  Herbst- 
stiäuße  in  Bodenvasen,  nur  müssen  wir  darauf 
achten,  daß  wir  keine  zu  schweren  Dolden 
pflücken;  sie  neigen  sich  zu  stark  nach  unten  und 
welken  schnell  Manche  Beeren  lallen  auch  im 
wannen  Zimmer  rasch  ab.  Außerdem  müssen 
wir  aufpassen,  daß  kleine  Kinder  sie  nicht  in 
den  Mund  stecken  können  —  viele  Beeren  sind 
ungenießbar  oder  gar  giftig 

Reifer  Mais  und  Schilfkolben  sind  eine  halt¬ 
bare  Zier  für  Bodonvasen,  sie  wirken  auch  in 
der  Verbindung  mit  kahlen  Zweigen  schön. 
Mais  kann  übrigens  auch  leicht  ungebetene 
Liebhaber  Anden:  Ein  Krug  mit  Maiskolben, 
leuchtender  Blickfang  in  der  Diele  unseres  Ein¬ 
familienhauses,  lockte  eine  kleine  Maus  an.  die 
wir  unter  Protest  der  jüngsten  Familienmitglie¬ 
der  leider  wieder  hinausbefördern  mußten.  Sie 
kflin  wlpdor  —  H»»rHh  H<»n  Rr?r»Ocristi*n5CTiiit7 

R.G. 


TDie  Spray-Welte  greift  um  sich 


co  —  Eiskalt  und  blitzschnell  wie  Emma  Peel 
zog  die  Frau  einen  Gegenstand  aus  ihrer  Hand¬ 
tasche  und  drückte  ab.  Wehrlos  taumelte  der 
Unhold  durch  den  dunklen  Park.  Diese  Wunder¬ 
waffe  präsentierte  die  deutsche  Sprühdosenin¬ 
dustrie  kürzlich  als  .letzten  Schrei“.  Schreie 
nämlich  treibt  das  Sprühgas  aus  einem  In  Au¬ 
stralien  entwickelten  Spray  .Aida".  50  langan¬ 
haltende  gellende  Hilferufe  in  einer  geschmack¬ 
vollen  handlichen  Dose  sollen  Frauen,  denen 
es  bei  Geiahr  schnell  die  Sprache  verschlägt,  Si¬ 
cherheit  geben. 

Die  Deutschen  sind  in  wenigen  Jahren  zu  ei¬ 
nem  Volk  der  Drücker  und  Sprüher  geworden. 
Uber  200  Millionen  Spray-Dosen  wurden  I960 
in  der  Bundesrepublik  produziert.  Ein  Drittel 
aller  in  Europa  hergeslellten  Zerstäuber-Büch¬ 
sen  kommt  aus  westdeutschen  Fabriken.  Nur 
in  den  USA  schlug  die  Sprühwelle  noch  höher. 

Aus  den  von  amerikanischen  Soldaten  1945 
in  den  Dschungeln  Ostasiens  gegen  Ungeziefer 
erstmals  eingesetzten  Moskito-Spraybomben 
entwickelte  sich  Inzwischen  eine  blühende  In¬ 
dustrie.  Im  vorigen  Jahr  wurden  mit  Sprays  aller 
Art  ltn  Bundesgebiet  800  Millionen  Mark  umge¬ 
setzt.  Längst  verfolgt  das  energiesprühende  Ge¬ 
werbe  seine  Interessen  in  einem  eigenen  Ver¬ 
band:  es  halt  Kongresse  ab  und  verleiht  Gold¬ 
pokale  für  besonder*  geschmackvoll  geformte 
Spravpackungen 

Zum  Schrittmacher  der  neuen  Welle  wurde 
der  Haarspray.  Für  250  Millionen  Mark  sprüh- 
len  sich  Deutschlands  Frauen  im  letzten  Jahr 
Haarfixatlv  In  die  kunstvoll  aufgetürmten  Fri¬ 
suren.  Auf  gepflegte«  Aussehen  bedachte  Bun¬ 
desbürgerinnen  können  sich  per  Spray  die  Haut 
einölen,  den  Lack  von  den  Nägeln  entfernen  und 
die  Füße  pudern.  Sogar  Zahnpasta  und  Rasier¬ 
schaum  wurden  von  der  Zerstäubermasche  er¬ 
laßt 

Ein  Ideales  Anwendungsgebiet  fand  die  Sprüh¬ 
technik  auch  bei  häuslichen  Pflegemitteln.  Bis  in 
schwer  erreichbare  Ecken  verteilt  der  Spray 
Bohnerwachs,  Fensterputzmittel,  Oienreiniger 
und  Möbelpolitur  sparsam  und  gleichmäßig.  An¬ 
hängern  der  Do-it-yourself-Bewegung  verhall 
die  Sprühwelle  zu  ungeahnten  Fertigkeiten.  Mil 
Holzbeize,  Klebstoff  und  Farbe  gehen  passio¬ 
nierte  Freizeitbastler  seither  oft  wie  geübte 
Handwerker  um 

Selbst  die  pharmazeutische  Industrie  bemäch¬ 
tigte  sich  der  beliebten  Verpackungsform.  In 
Apotheken  stehen  Schnupfen-,  Migräne-  und 
Antibaby-Sprays.  Kuriositäten  blieben  Im  Zei¬ 
chen  der  Sprüh-Welle  nicht  aus.  Die  Oberpost¬ 
direktion  Nürnberg  rüstete  Vorortbriefträger 


mit  einem  Anti-Hunde-Spray  aus,  der  selbst  die 
angriffslustigste  Dogge  zum  Stehen  bringt.  Mil 
Hilfe  eines  Flelschduft-Sprays  soll  auf  Hunde 
selbst  vegetarische  Nahrung  appetitanregend 
wirken.  Mit  einer  lippenstiftgroßen  Dose  Marke 
.Türschloß-Baby"  lassen  sich  im  Winter  vereiste 
Türschlösser  kinderleicht  auftauen. 

Die  Spray-Produzenten  blicken  optimistisch 
in  die  Zukunft.  Kaum  erschlossen  nämlich  für 
die  Sprühtechnik  ist  bisher  der  Bereich  der  Le¬ 
bensmittel.  Aus  den  USA  jedoch  kommen  be¬ 
reits  Fruchtsaftkonzentrate,  Kaffee-Essenzen,  Si¬ 
rup  und  Schlagsahne  in  neuer  Form  auf  den 
Tisch.  Die  Amerikaner  sind  ohnedies  wesentlich 
weiter.  Besonderer  Wertschätzung  erfreut  sich 
in  der  neuen  Welt  beispielsweise  der  Käsecre¬ 
me  .Betty  Lou"  und  ein  Kuchendekorations- 
Creme  Marke  .Happy-Birthday". 

Karl  Kern 


Wie  oft  sott  man  sein  &tuut  wuschen ? 

Wie  ott  soll  man  sein  Haai  waschen?  Dafür  gibi 
es  keine  allgemein  gültige  Regel  Auf  Jeden  Fall 
sollte  das  Haar  immer  dann  gewaschen  werden,  wenn 
es  mehl  mehr  sauber  ist  und  übermäßig  fettig  wird. 
Von  beruflich  bedingten  Ausnahmen  abgesehen,  wird 
also  etwa  wöchentlich  eine  Wäsche  nötig  sein.  Das 
ist  für  gesundes  Haar  auch  weder  zu  viel  noch 
zu  wenig.  Nun  ist  die  Meinung  well  verbreitet,  daß 
schnell  fettendes  Haar  durch  häufiges  Waschen  noch 
viel  schneller  wieder  fettig  wird. 

Wissen  schal  llet  konnten  objektiv  tuslslellen.  daß 
diese  Vermutung  nicht  zutrifft.  Im  Schwarzkopf-In- 
stitut  für  Haarpflege  in  Hamburg  ist  man  dem  Fett 
der  Kopfhaut  und  des  Haares  Jetzt  mit  wissen¬ 
schaftlicher  Sorgfalt  auf  den  Grund  gegangen.  Ein 
neues  technisches  Gerät,  der  sogenannte  Sebograph. 
macht  es  möglich,  den  Fettigkeitsgred  der  Kopfhaut 
und  des  Haares  genau  tu  messen.  Der  Sebograph 
bewies:  Innerhalb  von  24  bis  48  Stunden  nach  dei 
Kopfwäsche  haben  Haut  und  Heer  wieder  ihren 
natürlichen  Fettigkeltsgrad  erreicht. 

Das  bedeutet,  daß  etwa  48  Stunden  nach  der 
Wäsche  die  Verschmutzung  des  Haares  erneut  be¬ 
ginnt.  denn  Fett  ist  bekanntlich  ein  guter  Staubbin¬ 
der.  Eine  Haarwäsche  pro  Woche  durfte  also  mei¬ 
stens  richtig  sein.  Wenn  es  dam  Wohlbefinden  zu¬ 
träglich  ist.  kann  man  sein  Haar  natürlich  auch 
öfter  waschen.  Daß  man  heule  zur  Haarwäsche 
keine  Seife  nimmt,  sondern  e4n  alkalifretes.  mildes 
und  reizloses  Waschmittel,  versteht  sich  fast  von 
selbst.  Zur  guten  Pflege  des  Haares  gehört  natür¬ 
lich  auch  der  reichliche  Gebrauch  von  Bürste  und 
Kamm.  Die  Bürste  soll  nicht  zu  hart  sein  —  was 
bei  manchen  Kunststoff-Borsten  der  Fall  isti  der 
Kamm  soll  stumpfe  Zinken  haben,  die  unsere  Kopf¬ 
ham  sanft  massieren.  FvH 


werden  auf  eine  Platte  stürzen  und  die  Mitte 
mit  Geflügelsalat  füllen. 

Auch  Eier  in  Aspik  schmecken  ausgezeichnet: 
4  bis  6  hartgekochte  Eier,  Champignons,  '/»  Liier 
Hühnerbrühe  (Würfel),  6  bis  7  Blatt  Gelatine, 
Salz,  Zudcer,  Pfeffer,  Essig  gehören  dazu. 

Süße  Suchen  in  *4spilc 

Eigentlich  ist  Aspik  ein  Fleischgelee.  Aber 
auch  in  Form  leichter  Süßspeisen  ist  die  Gelatine 
ein  willkommener  Helfer,  Fruchtsülzchen  sind 
leckere  Überraschungen  nicht  nur  für  Kinder. 

Kirsdi-Mandarinen-Gelee:  Dazu  gehören  250 
Gramm  entsteinte  Kirschen,  150  Gramm  Zucker, 
eine  kleine  Dose  Mandarinen,  7  Blatt  Gelatine. 
Zugabe  und  Garnierung:  Schlagsahne. 

Rhabarber-Geleespeise:  500  Gramm  Rhabar¬ 
ber  (kleingeschnitleni  mit  200  Gramm  Zucker 
in  ’/zLiter  Wasser  dünsten,  mit  Zitronensaft  und 
7  Blatt  aufgelöster  Gelatine  mischen.  Schlagsah¬ 
ne  dazu  reichen. 

Vorzüglich  Ist  ein  Weingelee  mit  Äpfeln  und 
Pfirsidien  oder  Aprikosen.  Getrocknete  Apri¬ 
kosen  einweichen,  am  nächsten  Tag  weichko- 
dien.  Frische  Aprikosen  und  Äpfel  werden  leicht 
in  Wein  gekocht,  ohne  daß  sie  zerfallen,  Pfirsi¬ 
che  bleiben  roh.  sie  werden  nur  geschalt  und 
entsteint  Dazu  Zucker  nadi  Geschmack,  eine 
Flasche  Apfelwein  und  10  bis  12  Blatt  rote  Ge¬ 
latine.  Je  nach  Geschmack  würzen  wir  mit  Zi¬ 
tronensaft  und  abgerlebener  Schale.  Auch  Ana¬ 
nas  ist  geeignet,  sie  verlangt  nur  etwas  mehr 
Gelatine  Für  diese  Obstgelees  sollten  wir  die 
Früchte  nicht  mischen.  Das  Gelee  schmeckt  am 
besten,  wenn  es  nur  mit  einer  Fruchtart  zube¬ 
reiter  wird. 

Sehokoladen-Geiecspeise:  125  Gramm  Scho¬ 
kolade  erweichen,  mit  V»  Liter  Milch  verrühren, 
dazu  30  Gramm  Zudcer,  ein  Päckchen  Vanille¬ 
zucker.  7  Blatt  aufgelöste  Gelatine  Schlagsahne 
paßt  gut  dazu. 

Preiselbeer-Aspik:  200  Gramm  Preiselbeeren, 
300  Gramm  Birnen,  80  Gramm  Zudcer,  ein  Stück 
Zitronenschale,  Zimt,  7  Blatt  aufgelöste  Geta- 
tine,  Schlagsahne  Die  geschälten  und  gevier¬ 
telten  Birnen  In  wenig  Wasser  dünsten,  Preisel¬ 
beeren  kurz  mitkochen.  Früchte  in  eine  Schüssel 
geben,  den  Saft  auf  '/i  Liter  autfüllen.  die  Ge¬ 
latine  darin  auflösen. 

Doppeltes  Quarkgeiee:  250  Gramm  Quark  mit 
*/«  Liter  Milch  und  »00  Gramm  Zudcer  schlagen, 
mit  7  Blatt  aufgelöster  Gelatine  verrühren,  zur 
Hälfte  teilen.  In  einen  Teil  rühren  wir  einen  ge¬ 
häuften  Teelöffel  Kakao  und  weitere  30  Gramm 
Zucker.  In  hohe  Gläser  qeben  wir  zuerst  den 
Schokoladenquark,  darauf  den  hellen,  spritzen 
mit  Schlagsahne  einen  Rand  und  bestreuen  die 
Speise  mit  Sdrokoladenstreußeln  Auch  eine- 
Quarkspeise  mit  Früchten  (natürlich  ohne  Ka¬ 
kao)  können  wir  auf  diese  Weise  herstellen. 

Punschcreme:  Das  ist  eigentlich  keine  Gelee¬ 
speise  im  üblichen  Sinn  Wenn  wir  sie  in  klei¬ 
nen  Portionen  herstellen.  gibt  sie  eine  willkom¬ 
mene  Möglichkeit,  einem  Patienten  Eiweiß  zu¬ 
zuführen  oder  auch  Eiweiß  im  Haushalt  zu  ver¬ 
wenden.  Dazu  gehören  250  Gramm  Zucker  '/» 
Liter  Wasser,  der  Saft  einer  Zitrone,  ein  Glas 
Arrak,  8  Blatt  Gelatine,  5  bis  6  Eiweiß.  Wasser 
und  Zudcer  aufkochen,  eingeweichte  Gelatine 
hineingeben,  abkühlen  lassen.  Zitronensaft.  Ar¬ 
rak  und  den  steifgeschlagenen  Ersehnen  unter¬ 
ziehen.  So  lange  schaumig  schlagen,  bis  die 
Creme  steif  wird  und  sich  in  der  Menge  ver¬ 
doppelt  hat 

Zum  Schluß  eine  vorzügliche,  einfadie  Gela- 
tlnespelse,  auch  sie  eigentlich  kein  Aspik  Rote 
Apfelspeise:  750  Gramm  gesäuberte  Äpfel  ko¬ 
chen,  durchschlagen,  mit  Saft  und  Schale  einer 
Zitrone  und  375  Gramm  Zudcer  mischen,  zum 
Schluß  12  Blatt  eingeweichte  Gelatine  (rot  und 
weiß)  darin  verrühren.  Mit  Vaniltesoße  oder 
Schlagsahne  reichen. 

Margarete  Haslinger 
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!Ms  SNippfimblalt 
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Es  war  am  Abend,  ehe  er  zur  Nachtschicht 
ging.  Er  bekam  es  nicht  über  sich,  zu  reden  — 
er  schwieg.  Er  mußte  gehen,  und  die  beiden, 
sie  und  er,  würden  miteinander  allein  sein  wie 
schon  oft,  wenn  Martha  ihre  Tochter,  die  nun 
auch  schon  fünfzehn  war,  noch  auf  die  Straße 
hinunterließ.  Er  ging,  ein  geschlagener  Mann. 

.Sie  Dich  nur  vor,  daß  nichts  passiert  . .  .* 

Das  Wort  verließ  ihn  nicht  mehr.  Es  war  fort¬ 
an  überall  in  ihm,  auf  den  weiten  Strecken  durch 
die  Stadt  bei  Tage  und  bed  Nacht,  wenn  er  auf 
dem  Führerstand  war,  zwei  Wagen  voll  Men¬ 
schenleben  hinter  sich.  Es  hatte  sich  in  Ihn  hin¬ 
eingefressen  und  holte  alles  wieder  heraus,  was 
seit  seiner  Kindheit  in  ihm  vergraben  gelegen 
hatte. 

Es  konnte  nicht  gut  ausgehen,  es  mußte  et¬ 
was  pasieren  . . . 

* 

Drei  Tage  danach  tuhr  er  um  die  Spätnach- 
mittagsslunde  einen  vollbeladenen  Straßen¬ 
bahnzug  aus  einem  Außenbezirk  in  die  Stadt. 
Die  Fabrik,  die  dort  draußen  auf  dem  erhöhten 
Gelände  stand,  hatte  gerade  geschlossen,  kurz 
vorher  war  ein  Wagen  wegen  Materialschadens 
ausgefallen,  die  heimkehrenden  Arbeiter  saßen 
und  standen  gedrängt,  auch  eine  Anzahl  Frauen 
war  darunter. 

Die  Straße  hatte  nach  der  Stadt  zu  ein  lang- 
anhaltendes  Gefälle,  bis  sie  schließlich  eine 
Eisenbahnunterführung  zu  passieren  hatte.  Das 
war  natürlich  alten  Betriebsangestellten,  auch 
Walter  Kern,  seit  langem  gewohnheitsgemäß 
bekannt,  man  mußte  alle  Bremsen  einsetzen, 
um  das  Tempo  zu  halten.  Aber  nun  hatte  die¬ 
ser  Zug  Überladung  und  geriet  sofort,  als  die 
Straße  sich  zu  senken  begann,  in  so  scharfe 
Fahrt,  wie  er  sie  von  Rechts  wegen  nicht  haben 
durfte. 

Was  es  war,  das  an  dieser  Stelle  und  in  die¬ 
ser  Stunde  so  verhängnisvoll  versagte,  ob  eine 
der  Bremsen  oder  das  bis  zum  Wahnsinn  über¬ 
reizte  Gehirn  eines  Menschen,  konnte  später¬ 
hin  niemals  einwandfrei  geklärt  werden. 

Jenseits  der  Eisenbahngleise  wich  die  Strecke 
in  einer  Kurve,  die  nahezu  einen  rechten  Win¬ 
kel  umschrieb,  einem  eisernen  Geländer  aus, 
das  ein  altes  Stück  Festungsgraben  afogrenzte. 
Der  Zug  durchraste  die  Unterführung,  er  konn¬ 
te  in  diesem  Tempo  die  Kurve,  etwa  hundert 
Meter  dahinter,  nicht  mehr  nehmen,  sondern 
blieb  in  der  Geraden,  durchbrach  das  Geländer 
und  stürzte  die  Böschung  hinunter  ins  Was¬ 
ser.  Der  Anhänger  wurde  abgerissen  und  blieb, 
ans  dem  Gleis  geworfen,  in  schräger  Haltung 
stehen. 

Einem  Teil  der  Fahrgäste  des  Vorderwagens 
war  es  gelungen,  im  letzten  Augenblick  abzu¬ 
springen.  Eine  Anzahl  konnte  sich  aus  dem 
Wasser  retten.  Doch  es  gab  viele  Verletzte, 
und  neun  Personen  ertranken,  darunter  ein 
Kind  von  vier  Monaten.  Die  junge  Frau  hatte 
es  im  Kinderwagen  vom  auf  der  Plattform  ge¬ 
habt,  man  zog  den  Wagen  aus  dem  Wasser, 
aber  er  war  leer, 

Walter  Kern,  der  Wagenführer,  erlitt  eenen 
Handgelenkbruch  und  Hautabschürfngen.  Er 
wurde  sofort  in  Haft  genommen,  nicht  wegen 
Fluchtverdacht  oder  Verdunkelungsgefahr,  son¬ 
dern  weil  man  einen  Selbstmord  befürchten 
mußte. 

•* 

Die  Voruntersuchung  zog  sich  lange  hin,  bei 
der  Hauptverhandlung  fuhren  als  schweres  Ge¬ 
schütz  die  Sachverständigen  auf,  die  ein  Ver¬ 
sagen  der  Bremsen  einhellig  ablehnten  und 
menschliches  Verschulden  annahmen.  Das  gro¬ 
ße  Aufgebot  von  Zeugen  lieferte  kein  klares 
Bild,  da  ihre  Aussagen  sich  vielfach  geradezu 
widersprachen. 

Walter  Kern  konnte  sich  nicht  entlasten.  Es 
wurde  zu  seinen  Ungunsten  ausgelegt,  daß  er 
sich  auf  die  Minuten  vor  dem  Unfall  nicht  mehr 
besinnen  konnte.  Er  konnte  nicht  beweisen, 
daß  er  auf  dar  gefährlichen  Strecke  nach  Vor¬ 
schrift  genügend  Sand  ausgeworfen  und  sämt¬ 


liche  Bremsen  bedient  hatte.  Sein  Offizialver¬ 
teidiger  versuchte,  ein  offenbar  vorliegend« 
Versagen  der  Konzentrationsfähigkeit  durch 
Arbeitsüberlastung  und  Unterernährung  zu  be¬ 
gründen.  Es  nützte  nichts. 

Auch  das  medizinische  Gutachten,  das  den 
unglücklichen  Wagenführer  als  einen  Menschen 
von  hochgradiger  nervöser  Erregbarkeit  hin- 
s teilte,  schlug  fehl.  Der  Staatsanwalt  blieb  bei 
seinem  Standpunkt,  daß  in  der  Notzeit  des 
Krieges  von  jedem  einzelnen,  besonders  an  so 
verantwortlicher  Stelle,  erhöhte  Selbstbeherr¬ 
schung  und  Wachsamkeit  zu  fordern  wäre. 

Das  Gericht  schloß  sich  ihm  am.  Es  war  nicht 
gerade  so,  als  verharrten  alle  maßgebenden 
Stellen  auf  ihrer  vorgefaßten  Meinung,  sondern 
als  hätten  sich  die  Umstände  verschworen,  die¬ 
sen  unglücklichen  Menschen  vollends  zugrunde 
zu  richten. 

Niemand  wußte  von  dem  Eisenbahnunglück 
in  seinem  zwölften  Jahr  und  niemand  von  der 
Ehetragödie  jetzt,  kn  diesen  Tagen.  Er  bekam 
anderthalb  Jahre  Gefängnis  weqen  fahrlässiger 
Tötung  in  neun  Fällen. 

Er  konnte  nicht  sprechen,  er  nahm  es  hm; 
er  (fehlte  es  wohl  doch  als  eine  Schuld  in  sich, 
gleichviel,  ob  es  die  seine  war  oder  nicht.  Neun 
Tote  —  damals  waren  es  einige  dreißig  gewe¬ 
sen  — ,  aber  diese  neun  trug  er  allein.  Daß  «r 
dafür  büßen  mußte,  war  weder  Befreiung  noch 
Verdammnis.  Sein  Leben  war  so  oder  so  vra 
nichtet  . . . 

* 

Etwa  ein  Jahr  später  ergab  es  sich,  daß  der, 
der  dies  erzählt,  einmal  sehr  spät  an  einer  t to¬ 
sten;  e-stelle  der  Straßenbahn  auf  den  letzten 
Nachtwagen  warten  mußte.  Es  war  nahe  einem 
Depot,  und  zwei  Wagenführer,  die  dort  ibw 
Schicht  beendet  hatten,  warteten  in  der  Stock- 
finsternis  der  Kriegsnacht  gleichfalls  neben  ihm 
auf  die  Heimfahrt.  Mit  denen  kam  er  ins  Ge¬ 
spräch. 

.Was  ist  eigentlich  aus  dem  Kollegen  von 
Ihnen  geworden",  fragte  er,  .dem  damals  das 
Unglück  mit  der  17  passierte?" 

Die  beiden  sahen  ihn  am.  Zuerst  schwiegen 
sie.  Doch  nach  einer  Weile  fing  der  eine  an  zu 
reden; 

.Sie  Sund  ja  wohl  nicht  von  der  Gesellschaft, 
wie?" 

.Nein,  durchaus  nicht.' 

Der  Mann  sagte; 

.Sie  haben  ihn  nach  einem  Jahr  entlassen. 
Er  ist  am  die  Front  gekommen,  hatte  'nen  An¬ 
trag  gestellt.  Er  war  so  ein  Mensch,  er  konnte 
wohl  nicht  mehr  leben  Die  Frau  hatte  ihn  auch 
verlassen." 

.Und  was  sagen  Sie  sonst?  Wie  ist  es  denn 
damals  zu  dem  Unglück  gekommen?" 

Die  beiden  schwiegen  zuerst,  dann  fuhr  einer 
von  ihnen,  er  war  derselbe  von  vorher,  neben 
dem  Fremden  im  Duinkel  fort: 

.Ich  will  Ihnen  sagen,  was  es  war  —  wenn 
Sie  doch  nicht  von  der  Gesellschaft  sind 
■  ernst  würden  Sie  ja  auch  nicht  darüber  reden 

•  Sie  haben  es  schön  zurechtgedreht  vor  Ge¬ 
richt,  die  Sachverständigen  vom  Werk,  der 
Staatsanwalt  und  die  Richter.  Eimer  mußte  I* 
der  Sündenbock  sein. 

Es  war  ganz  anders.  Wir,  die  wir  vom  Bau 
^ind.  wir  wissen  es  besser.  Wir  haben  un*  da¬ 
mals  zur  Aussage  gemeldet,  aber  wir  wurden 
nicht  zugelassen.  Es  war  ihnen  wohl  unbe¬ 
quem,  die  Wahrheit  sollte  nicht  ans  Licht 

Es  wunde  ein  neues  Modell  eingefahren,  fuol 
Wagen.  Wir  Wagenführer  waren  uns  einig, 
daß  es  nichts  taugte.  Die  Gewtchtsverteilunc) 
war  schlecht  die  Bremsen  griffen  nicht  qcnil- 

•'d  durch.  Es  konnte  leicht  mal  was  pass!®' 
ren.  Wir  sind  hei  der  Werkleitung  vorstellig 
geworden.  Wir  haben  es  gesagt  und  haben  ge¬ 
warnt.  Es  hat  nichts  genützt  —  wissen  Sie.  alle* 
laterial  war  ja  damals  schon  knapp  die 
Wagen  blieben  im  Betrieb.  Und  an  dem  Tag« 
damals  der  Kern  fuhr  einen  vom  ihnen." 


GERTRUD  PAPENDICK 
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Als  dieser  Waller  Kem  ein  Junge  von  eil 
oder  zwölf  Jahren  war.  durfte  er  für  die  Ferien 
allein  von  Königsberg  nach  Berlin  zu  den  Groß¬ 
eltern  fahren.  Es  war  seine  erste  größere  und 
selbständige  Reise.  Sie  wurde  tief  im  der  Nacht 
durch  ein  schweres  Eisenbahnunglück  unterbro¬ 
chen.  Die  Maschine  entgleiste  bä  voller  Fahrt, 
stürzte  die  Böschung  hinunter  und  riß  die  drei 
nächstfolgenden  Wagen  mit  sich.  Zwei  weitere 
schoben  sich  ineinander,  die  drei  letzten  wurden 
durch  die  Wucht  des  Anpralls  losgerissen  und 
blieben  stehen. 

Der  Junge  war  unversehrt,  Er  hatte  im  vier¬ 
ten,  vollbesetzten  Wagen  gesessen  und  befand 
sich  plötzlich  im  Freien,  auf  einem  winzigen 
Fleckchen  leeren  Raumes  zwischen  den  Schie¬ 
nen.  Um  ihn  waren  Chaos  und  Dunkelheit,  die 
zerrissenen,  zersplitterten,  aufgebäumten  Wa¬ 
gen  und  jenes  entsetzliche  Schreien,  das  er  nie 
wieder  im  Leben  vergessen  sollte. 

Er  saß  die  Stunden  der  Nacht  hindurch  wie 
gelähmt  und  völlig  verstört  am  Feldrand  zui 
Seite  des  Bahndammes,  ohne  Koffer,  ohne  sei¬ 
nen  Reiseproviant,  allein  angesichts  der  Hölle, 
frierend  und  hungrig.  ALs  am  Morgen  die 
Strecke  notdürftig  frei  gemacht  worden  war  und 
der  Abtransport  der  Unverletzten  beginnen 
sollte,  weckte  man  ihn  aus  tiefem  Schlaf.  Er 
konnte  mühsam  angeben,  wie  er  hieß  und  von 
wo  er  gekommen  war;  daß  er  nach  Berlin  ge¬ 
wollt  hatte,  wußte  er  nicht  mehr. 

Er  kam  gegen  Mittag  ohne  Ankündigung  zu 
Hause  an.  Die  kleine  Schwester  machte  ihm  die 
Tür  auf  und  sah  ihn  an,  als  wäre  er  ein  Frem¬ 
der  Der  Vater  war  in  der  Schicht,  die  Mutter 
saß  in  der  Küche  und  schälte  Kartoffeln  Als 
er  hereinkam,  ohne  ein  Wort,  hob  sie  den  Kopf 
und  starrte  ihn  am.  Dann  schrie  sie,  sie  schrie 
so  furchtbar,  wie  die  da  draußen  in  der  Nacht 
geschrien  hatten,  die  Verletzten,  Eingeklemm¬ 
ten  und  Sterbenden. 

Er  hob  voll  Entsetzen  die  Hände  zu  den  Oh¬ 
ren,  aber  da  hatte  sie  ihn  schon  an  sich  geris¬ 
sen  und  weinte,  weinte  . . . 

Er  sagte  nichts,  er  konnte  nichts  sagen,  auch 
hinterher  nicht.  Er  saß  auf  dem  Schemel  und  aß 
seine  Suppe.  Es  war,  als  würde  er  nie  wieder 
sprechen. 

Die  Mutter  schickte  die  Schwester  zum  Va¬ 
ter  im  die  Werkstatt,  die  kleine  Ruth  lief,  lief, 
sie  brachte  ihn  mit  zurück  —  erwar  grau  im 
Gesicht,  und  es  zuckte  um  seinen  Mund  . . . 

Sie  hatten  es  ja  alle  schon  am  Morgen  erfah¬ 
ren,  die  Stadt  war  voll  davon,  schon  am  Vormit¬ 
tag  war  ein  genauerer  Bericht  herausgekom¬ 
men,  und  der  Vater  wußte  doch,  in  welchen 
Wagen  er  seinen  Jungen  am  Abend  gesteckt 
batte. 

Nun  war  er  da,  heil,  er  hatte  nicht  einmal 
eine  Schramme  davongetragen. 

Der  sonst  so  sparsame  Varter  schickte  ein 
Telegramm  an  die  Großeltern  nach  Berlin. 

* 

Walter  Kem  war  durch  Tage  und  Wochen  der 
Held  seiner  Straße  und  seines  Viertels.  Alle 
wollten  ihn  sehen  und  wollten  alles  wissen, 
ganz  genau.  Aber  er  sprach  nicht  davon.  Wenn 
ihn  jemand  darauf  anredete,  ging  er  aus  dem 
Zimmer. 

Mil  der  Zeit,  nach  Monaten  vielleicht,  begann 
das  schwere  Erlebnis  in  ihm  zu  verblassen.  So 
schien  es  jedenfalls,  und  man  meinte  auch  wohl, 
daß  er  es  nun  vergaß.  Er  blieb  nur  noch  lange 
Zeit  ein  wenig  fahrig  in  seinem  Wesen  und  in 
hohem  Maße  schreckhaft,  und  seine  Leistungen 
in  der  Schule  waren  fortan  unregelmäßig  und 
unsicher;  doch  das  mochte  die  Wirkung  der 
frühzeitig  einsetzenden  Entwicklung  sein.  Es 
war  nicht  zu  erkennen,  daß  er  etwa  einen  nach¬ 
haltigen  Schaden  erlitten  hatte. 

* 

Doch  was  damals  vielleicht  in  der  verborge¬ 
nen  Tiefe  seines  Innern  vor  sich  gegangen  war, 
dort  ungeahnt  seine  Spuren  grub  und  weiter¬ 
hin  fortwirkte,  das  wußte  niemand  und  bedach¬ 
te  niemand.  Und  möglicherweise  waren  doch 
diese  Dinge,  die  nie  ans  Tageslicht  kamen,  auch 
bei  der  Gerichtsverhandlung  nicht  die  eigent¬ 
liche  Ursache  für  das.  was  später  geschah. 

Wie  es  kam.  daß  er  Straßenbahnschaiffner 
wurde,  das  tot  eine  Geschichte  mit  Umwegeh, 
zu  weitläufig,  um  hier  erzählt  zu  werden.  An 
einer  Stelle  ist  da  ein  Unfall,  den  er  als  Fah¬ 
rer  eines  Lastkraftwagens  erlitt  und  an  dem  er 
ganz  unschuldig  war;  doch  er  kam  nicht  wieder 
darrüber  hinweg  und  verlor  seine  Sicherheit. 
Als  die  Straßenbahngesellschaift  der  Stadt  eini¬ 
ge  Stellen  für  Wagenführer  ansschrieb,  bewarb 
er  sich  und  wurde  angenommen. 

Damals  hatte  er  gerade  geheiratet,  er  war 
dreißig,  und  das  Mädchen  war  achtzehn,  viel¬ 
leicht  war  es  zu  jung  für  ihn,  zu  heiter,  zu 
leichtbeweglich;  denn  er  war  ein  ernsthafter, 
ein  wenig  in  sich  gekehrter  Mensch.  Sie  hatten 
eine  kleine  Tochter,  die  wie  die  Mutter  war. 
und  wie  sie  heranwuchs,  waren  die  beiden  wie 
zwei  Wesen,  die  nie  und  nimmer  die  Seinen 
werden  konnten.  Er  stand  sich  gut  als  Wagen¬ 
führer  bei  der  Straßenbahn,  es  war  ein  verant¬ 
wortungsvoller  Posten;  aber  es  war  immer  eine 
Furcht  in  ihm,  und  als  er  drei  Jahre  gefahren 
wwr,  bat  er,  abgelöst  zu  ■wenden,  und  wurde 
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Schaffner.  Der  Verdienst  war  geringer,  und  die 
Frau  war  unzufrieden  . . . 

* 

Er  fuhr  nun  zehn  Jahre  und  schon  fünfzehn 
und  bald  achtzehn  auf  allen  Strecken  der  Stadt, 
klingelte  die  Bahn  ah  und  verkaufte  und  lochte 
Fahrscheine.  Es  war  ein  Beruf  wie  andere  aiuch. 
und  unter  seinen  Kollegen  mag  er  der  einzige 
gewesen  sein,  der  es  so  ans  ah ,  daß  es  im  Grun¬ 
de  keine  Arbeit  wäre  für  einen  Mann  und  daß 
er  recht  eigentlich  im  Leben  versagt  hatte. 

Darm  kam  der  Krieg,  und  viele  von  den  an¬ 
deren,  alle  jungen  unter  den  Männern  von  der 
Straßenbahn,  wurden  eingezogen,  und  statt  der 
im  Kriegsdienst  befindlichen  Schaffner  stellte 
man  Frauen  ein.  Nur  die  Älteren  blieben  zu¬ 
rück.  Walter  Kern  war  unter  denen,  die  u.k. 
geschrieben  wurden. 

Damals  ergab  es  sich  bald,  daß  freie  Plätze 
in  den  Wohnungen  mit  Wehrmachtsangehöri¬ 
gen  belegt  wurden,  auch  die  Kerns  bekamen 
Einquartierung.  Dieser  junge  Feldwebel,  der 
bei  der  Feldpost  Dienst  tat,  hatte  von  einem 
Steckschuß  im  Knie  ein  steifes  Bein  zurückbe¬ 
halten  und  kam  nicht  mehr  an  die  Front. 

Man  weiß  nicht,  was  da  gewesen  ist  und  ob 
die  junge  Martha  Kem,  die  nun  sechsunddreißig 
und  immer  noch  oder  nun  gerade  erst  richtig 
ein  lebensvolles  und  verführerisches  Weibs¬ 
bild  war.  ob  die  sich  wirklich  mit  dem  fremden 
Soldaten  einließ,  der  durch  die  lange  Zeit  all¬ 
mählich  so  etwas  wie  ein  Hausgenosse  wurde. 

An  Walter  Kem  fraß  das  Gefühl  des  Unge- 
nügens,  und  dies  kam  nun  dazu,  anfangs  nur 
die  Störung  des  häuslichen  Lebens  und  dann 
die  Angst,  schließlich  deT  Verdacht  und  damit 
die  ganze  Qual  der  untergrabenen  Sicherheit. 
* 

Um  diese  Zeit  mußte  die  Straßenbahngesell¬ 
schaft  weitere  Angestellte  an  den  Wehrdienst 
abgeben,  und  so  erwies  es  sich  als  erforderlich, 
eine  Anzahl  der  zurückgestellten  Schaffner  als 
Wagenführer  auszubilden.  Bei  Walter  Kem  war 
diese  Maßnahme  nicht  erst  nötig,  er  war  ja 
von  Hause  aus  Wagenführer  und  brauchte  sich 
nur  mit  etwaigen  neuen  Modellen  vertraut  zu 
machen  und  eine  Probefahrt  abzulegen.  Als  ihm 
diese  Eröffnung  gemacht  wurde,  bat  er,  in  der 
Schaffnerstellung  belassen  zu  werden. 

Er  hatte  wohl  vorausgesehen,  wie  das  aus¬ 
gehen  mußte:  Er  stieß  auf  Unverständnis  und 
Unwillen.  Das  gäbe  es  nicht,  sagte  man  ihm 
höheren  Ortes,  es  wäre  ganz  einfach  Kriegs¬ 
dienst,  gar  nicht  darüber  zu  reden. 

Als  er  starrsinnig  und  düster  schweigend  da¬ 
bei  beharrte,  fragte  man  ihn  nach  dem  Grund. 

.Ich  kann  es  nicht",  sagte  er.  .Ich  bin  nicht 
nervenfest.* 

Er  wurde  zur  Untersuchung  zum  Vertrauens¬ 
arzt  des  Werkes  geschickt,  der  wie  alle  Fach¬ 
beamten  seine  festumrissenen  Direktiven  hat¬ 
te.  Sein  Urteil  lautete:  Ob  Felddienstfähigkeit 
vorliegt,  mag  dahingestellt  bleiben.  Für  den  Zl- 
vildienst  —  unter  Berücksichtigung  des  Not¬ 
standes  —  einwandfrei  tauglich. 

* 

Es  half  nichts,  er  mußte  wieder  fahren.  Und 
als  es  soweit  war,  stärkte  es  doch  sein  Selbst¬ 
bewußtsein,  daß  er  wieder  die  Schaltung  bedie¬ 
nen  konnte,  die  Regulierung,  die  Bremse,  daß 
er  trotz  allem  doch  fähig  war,  eines  Mannes, 
seine  eigene,  Arbeit  zu  tun. 

Nur  zu  Hause,  da  fraß  das  Unheil.  Er  wußte 
es  nicht  gewiß,  er  hatte  keine  Beweise,  aber 
das  Lächeln  der  Frau  und  die  dreiste  Unbeküm¬ 
mertheit  des  fremden  Menschen  waren  wie 
zwei  Dinge,  die  ineinander  aufgingen. 

Dann  fand  er  eines  Tages  den  Brief.  Es  war 
ein  Brief  seiner  Schwägerin  an  ihre  Schwester 
Martha,  drei  Tage  alt,  er  lag  in  der  Kommoden¬ 
schublade.  unter  das  Papier  geschoben.  Darin 
stand: 

.Es  ist  ja  schon,  daß  Du  Dein  Vergnügen  so 
beguem  an  I  lause  hast.  Sieh  Dich  nur  vor,  daß 
nichts  passiert  ..." 
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HERMANN  SUDERMANN 


•2*  Le  l^eise  nach  L^Ldsit 


.Da  vorne  bauen  sie  die  große  Eisenbahn¬ 
brücke“,  sagt  er.  .und  hinten  steht  auch  Na¬ 
poleons  Kirchturm,  aber  du  siehst  dich  nicht 
einmal  um.“ 

Sie  entschuldigt  sich  und  läßt  sidi  allers  er¬ 
klären.  Und  so  kommen  sie  immer  näher. 


Die  Mauerpfeiler,  die  aus  dem  Wasser  wach¬ 
sen,  und  die  Eisengerüste  hoch  oben,  die  in  der 
Luft  hängen  wie  der  Netzstiel  beim  Fischen  — 
so  was  hat  sie  wirklich  noch  nie  gesehen. 

.Alles  war  Unsinn",  denkt  sie.  „Es  wird  nicht 
geschehen.“ 

Und  dann  kommen  Holzplätze,  so  groß  wie 
der  Anckersche  in  Ruß,  und  Schornstein  an 
Schornstein,  und  dann  die  Stadt  selber.  Mit 
Wohnhäusern,  noch  höher  als  die  Speicher  in 
Memel.  Denn  Memel  kennt  sie.  Dorthin  ist  sie 
früher  manchmal  zum  Markt  mitgefahren  und  um 
die  See  zu  sehen. 

Napoleons  Kirchturm  hätte  sie  sich  wun¬ 
derbarer  vorgestellt.  Die  acht  Kugeln  sind  wirk¬ 
lich  da,  aber  das  Mauerwerk  steht  darauf,  als 
ob  es  gar  nicht  anders  sein  könnte. 


Was  bisher  geschah: 

Sie  halte  den  Kopl  aui  seinem  Schoß  liegen 
und  sagte  einmal  über  das  andere:  ,Ach,  was 
brauchen  wir  Elche  zu  sehen,  es  ist  ja  auch  so 
ganz  wunderschön.’  Und  schließlich  sahen  sie 
doch  einen.  Es  war  ein  mächtiger  Bulle  mit  einem 
Geweih  rein  wie  zwei  Mühlenllügel.  Der  stand 
ganz  nahe  Im  Röhricht  und  kaute  und  sah  sie 
an.  Ansas  sagte;  „ Sehr  wild  scheint  der  nicht 
zu  sein ,  Ich  lahr'  einlach  auf  Ihn  los."  Aber  die 
Elske  in  Ihrem  Leibe,  die  wollte  das  nicht  und 
machte  einen  heiligen  Sprung.  Und  als  sie  ihm 
das  sagte,  da  wußte  er  nicht,  wie  rasch  er  um¬ 
kehren  sollte. 


4  •  Fortsetzung 

An  jenen  Frühlingstag  also  muß  sie  denken, 
und  dabei  kommt  mitten  aus  ihrer  Ergebung 
der  Jammer  plötzlich  über  sie,  so  daß  sie  die 
gefalteten  Hände  vor  die  Stirn  legt  und  dreimal 
weinend  sagt:  „O  Gott,  o  Gott,  o  Gott!“ 

Dann  sieht  sie,  daß  er  das  Ruder  festmacht 
und  über  die  Großmastbank  zu  ihr  herüber¬ 
steigt. 

„Worüber  klagst  du  eigentlich?“  hört  sie  hin 
sagen. 

Sie  hebt  die  Augen  zu  ihm  auf  und  sagt: 
.Ach  Ansas,  weißt  du  nicht  besser  als  ich,  wa¬ 
rum  ich  klage?“ 

Da  dreht  er  sich  auf  seinen  Hacken  um  und 
geht  stumm  zum  Hinterende  zurück. 

Auf  einer  der  entgegenfahrenden  Tristen 
spielt  ein  Dzimke  die  Harmonika. 

Sie  denkt:  „Nun  wird  die  Elske  wohl  nie 

mehr  Klavier  spielen  lernen _ und  der  Will- 

kus  wird  audi  niemals  ein  Pfarrer  werden.” 
Denn  das  hatte  sie  sich  in  ihrem  Sinne  vor¬ 
genommen,  weil  es  ein  gottgefälliges  Werk 
ist. 

Sie  denkt  weiter:  „Ich  werde  es  mir  noch 
vorher  von  ihm  versprechen  lassen."  Aber  wie 
kann  sie  wissen,  wann  das  Schreckliche  kom¬ 
men  wird,  so  daß  sie  noch  Zeit  behält  zum  Bit¬ 
ten?  Jeden  Augenblick  kann  es  kommen,  denn 
oft  ist  alles  menschenleer  —  auch  an  den  Ufern 
weit  und  breit. 

.Was  mag  er  nur  in  der  Sackleinwand  ha¬ 
llen?“  denkt  sie  weiter.  „Da  drin  muß  es  sein, 
womit  er  das  Schreckliche  ausüben  will.  Aber 
was  kann  es  sein?“  Das  Paket  ist  rund  und  halb¬ 
mannslang  und  etwa  wie  ein  Milcheimer  so 
stark.  Als  er  es  vor  der  Abfahrt  auf  den  Boden 
warf,  ist  kein  Schall  zu  hören  gewesen.  Es 
muß  also  leicht  sein  von  Gewicht. 

„Das  Beste  ist“,  denkt  sie,  „ich  lasse  es  kom¬ 
men.  wie  es  kommt,  und  nutze  die  Zeit,  um 
Flieden  zu  machen  mit  dem  Herrn.“ 

Xber  der  Herr  hat  ihr  den  Frieden  längst  ge¬ 
sandt.  Sie  weiß  kaum  einmal,  um  was  sie  beten 
soll.  Denn  um  die  Reltunq  zu  beten,  ziemt  ihr 
nicht.  Da  braucht  sie  nur  zu  schreien,  wenn  ir¬ 
gendein  Floß  kommt.  Und  so  betet  sie  für  die 
Kinder.  Immer  der  Reihe  nach  und  dann  wie¬ 
der  von  vorne. 


Ansas  zieht  die  Segel  ein  und  lenkt  dem 
steinernen  Ufer  zu.  Dort,  wo  er  festmacht,  lie¬ 
gen  schon  ein  paar  andere  Fischerkähne  mit 
deren  Besitzern  er  sich  begrüßt.  Es  sind  Leute  aus 
Tawe  und  lnse,  die  ihren  Fang  am  Morgen  ver¬ 
kauft  haben. 

Kommt  ihr  Wilwischker  jetzt  auch  schon  hier¬ 
her“,  sagt  einer  neidisch,  „und  verderbt  uns  die 
Preise?“ 

Ansas,  der  sich  gerade  die  Wichsstielel  an¬ 
zieht,  antwortet  ihm  gar  nicht.  Für  solche  Ge¬ 
spräche  ist  er  zu  stolz. 

Indre  breitet  das  weiße  Reisetuch  über  den 
vorderen  Abschlag  und  setzt  die  Speisen  drauf. 
Neben  den  Neunaugen  und  der  Rauchwurst  hat 
sie  auch  Soleier  und  selbstgeraucherten  Lachs 
mit  eingepackt.  Und  da  sie  seit  halb  vier  in  der 
Frühe  nichts  mehr  gegessen  hat,  merkt  sie  jetzt, 
daß  ihr  schon  längst  vor  Hunger  ganz  schwach 
ist. 

Sie  sitzen  nun  beide  auf  den  Kanten  des 
Bootes  einander  nahe  gegenüber  und  essen  das 
Mitgenommene  als  Miitagbrot.  Geld,  um  In  ein 
vornehmes  Gasthaus  zu  gehen  und  sich  auf- 
lafeln  zu  lassen  vom  Besten,  hat  Ansas  wohl 
übergenug.  Aber  das  ist  nicht  Fischergewohn¬ 
heit. 

Sie  denkt  nun  gar  nicht  mehr  an  das  Schreck¬ 
liche,  aber  das  Herz  liegt  ihr  von  all  dem  Fürch¬ 
ten  noch  wie  ein  Stein  in  der  Brust. 

Jetzt  ist  der  Ansas,  der  nicht  viel  essen  kann, 
denn  die  Erwartung,  ihr  alles  zu  zeigen,  läßt 
ihm  keine  Geduld.  Er  steht  auf  und  sagt:  „Nun 
kann  es  losgehen.“  Aber  vorher  kehrt  er  noch 
nach  hinten  zurück,  das  Hängeschloß  zu  holen, 
damit  der  Kahn  nicht  etwa  inzwischen  ver¬ 
schwindet. 

Dabei  kommt  er  mit  einem  Fuß  zufällig  unter 
den  runden  Sack,  der  vor  dem  Steuersatz  liegt. 
Der  fliegt  wie  von  selber  hoch,  so  leicht  ist  er, 
und  sinkt  wieder  zurück.  Sie  sieht,  wie  er  da¬ 
bei  erschrickt  und  zu  ihr  herüberglupl,  ob  sie's 
auch  nicht  bemerkt  hat.  Und  der  Stein  in  ihrer 
Brust  wird  schwerer. 


Zeichnung:  Erich  Behrendt 


Fortsetzung  tolgi 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 


ELCHE  AM  MEER 


Gelenk-  oder  Nervenschmerzen? 
40  Johro  Vertrauen  sprechen  für 
G  U  T  E  F  I  N.  auch  in  veralteten, 
schwierigen  Fällen.  Beziehbar 
nur  Ober  Apotheken.  Verlangen 
Sie  ausführliche  Gratisbroschüre. 
ERICH  ECKMEYER  Abt.  El 
8  München  27,  Mauerkircherstr  IOC 


Von  Aetnen  abenteuerlichen  Erlebnissen  mit  Elchen  ln  Ost* 
preußen  erzählt  Martin  Kakles  in  seinem  bekannten  Elch¬ 
buch.  das  in  neuer  Auflage  unter  dem  Titel  „Elche  am  Meer* 
erschienen  ist  Die  spannenden  Schilderungen  und  die  82  eige* 
nen  Elch-Aufnahmen  des  Verfassers  werden  Jeden  Natur-  und 
Tierfreund  fesseln  In  Leinen  gebunden  14.80  DM.  Senden 
Sie  uns  bitte  Ihre  Bestellung:  die  Zusendung  erfolgt  portofrei 
RAUTENBERGSCHK  BUCHHANDLUNG.  295  LEER  (Ostfrlesl) 


für  die  moderne  Zahnprothesenpflege 

Es  gibt  zwar  immer  noch  Prothesenträger,  die  Ihr  künstliches  Gebiß  aus  alter 


Schuhgröße  5 


Liefere  wieder  wie  in  der  Heimat 
naturreinen  ■■  ■  m . 

Bienen-  ■■  Hl  ■  U* 

5  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  16,— 

9  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  28,— 

5  Pfd.  Blütenhonig  DM  13.— 

9  Pfd.  Blütenhonig  DM  23,— 

5  Pfd. Wald-(Tanncn)  Honig  DM  21,— 
9Pfd.Waid-(Tannen)Honlg  DM37.— 
Porto  und  Verpackung  frei 
GroRlmkerel  Arnold  Mansch 
6389  Abentheuer  b.  Blrkenfeld/Nahc 


Das  Problem  der 
Obergrößen 
für  Damen  und  Herren 
Es  Ist  vorbei  mit  dlessm  Pro¬ 
blem.  Von  uns  bekommen  Sie 
maßgerechte  Markenschuhe. 
FOr  Damen  Größe  35  bis  Ober¬ 
größe  47.  Für  Herren  Größe  39 
bis  Obergröße  54.  Direkt  ab 
Fabrik,  daher  sehr  preisgünstig. 
Ohne  Rlsiko.da  Umtausch-  oder 
Rückgaberecht.  Fordern  Sie 
noch  heute  Gratiskatalog  mit 
genauer  Maßanleltong,  auch  für 
Kinderschuhe.  Teilzahlung  bis 
6  Monate. 

Kein  Vertreterbesuch 

Schuhfabrik  KÖLBIAj 

■■  4182  Uadem,  Abt  ”  V 


Fertige  Bottsn/^^B 

Bottledern  (auch 
handgsschllssen) 
Karo-Step-Flachbetten. 
Boltwäsche,lnletto,Woll-^S 
Anti-Rhouma  +  Daunen- 
.decken.  Umfassendes 
l  Angebot,  auch  Muster  V 
V  kostenlos.  Schreiben  Sie” 
%  nocfi  heute  eine  Karts  an 


Stammhaus  Doschenll// Böhmer  wnld, 
Uet.'iesoa  Krumbach Ganshalde  1>6 
^  "»gründet  in" 


Xt  ff  CG  'm  Stück 

IxUiJw  hält  länger  friich! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren, 
•/»kg  2,65  DM.  bei 5-kg-Postpaketen 
keine  Portokosten. 

Hsliu  Ptflin,  20 7  »hremborsHolitsia  k  1 


Heckenpflanzen 

Berberitze,  rotes  Laub  *0/60  cm! 
hoch  60  DM.  30/50  cm  35  DM.  Weiß¬ 
buchen  40/60  cm  20  DM,  60/100  cm 
30  DM.  100/1*0  cm  40  DM.  Rotbuchen 
30  SO  em  25  DM,  50/80  cm  35  DM. 
Cydonlen,  jap.  Quitte,  dornig,  vol¬ 
ler  Scharlachbluten  *0/60  cm  28  DM. 
Liguster  atrovirens.  winterhart,  5 — 7| 
Triebe  60  DM.  2 — 4  Triebe  30  DM. 
Japanische  Lärchen  50/80  cm  27  DM. 
80»  100  cm  35  DM.  Alles  per  10O 
Stück.  10  blühende  Ziersträucher  15 
DM.  10  Edelrosen  12  DM.  Obstbäu¬ 
me,  Nadelgehdlze.  Ziersträucher 
usw.  Preisliste  onfordem.  Emil 
Kathjc,  Baumschulen,  208  Pinneberg 
(Holstein),  Rehmen  10  b.  Abt.  15 


Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u. 
Wurstwaren  anfordem. 


Leisfenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Böhm-Versand.  S331  Königsberg  71 


Ostpreußin.  27  J..  ev..  Sekretärin, 
wü.  d.  Bekanntschaft  eines  net¬ 
ten  Landsmannes  1.  gu.  Pos. 
wenn  mögl.  aus  d.  Raum  Ffm.  od. 
Umgebung.  Zuschr.  u.  Nr.  7*  225 
an  Das  Ostpreußcnblatt,  2  Hbg.  13 


0  Neue  Soliietttieringe,  lecker! 

5  kg  Dos«  Elmar  bis  50  St.  12.95  DM 

10  kg  Bohnelmer  bis  120  St.  22.95  DM 

25  kg  lohnlok  bk  J00  Sh  }♦•«  DM 


Ostpreußin.  *2.  cv„  wü.  Heirat  m. 
solidem  Herrn.  Witwer  ange¬ 
nehm.  Zuschr.  u.  Nr.  74  144  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13 

Bin  63  J-.  ev..  schuldl.  gesch..  und 
mö.  netten  Herrn  kennenlernen. 
Zuschr.  u.  Ni.  74  160  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  U _ 

Endstation  LIEBE  und  TRAUAL¬ 
TAR  —  nicht  nur  im  Film,  auch 
Im  Leben?  Bin  26/1,78.  ledig,  gut¬ 
aussehend.  Suche  kein  Vermögen, 
habe  einen  sehr  guten  kaufmän¬ 
nischen  Beruf  und  fahre  ein 
Sportcoupö.  Wer  ruft  ANDY. 
Näh.:  .733'%  Inst.  Horst  BAUR, 


Polnische  Urkunden  übersetzt  Alf 

Buhl.  Vereidigt.  Dolmetscher  u.| 
Übersetzer  f.  d.  J. -Behörden  d.I 
SL.  8391  Salzwcg,  Anglstraße  2.' 


Garantiert 


Auswahl  6  Pfd  9  P*ü 

Leistungs-Hybriden  g2i£iQ«a  ixä>  23;« 

ln  weiß,  rot  u.  schwarz,  fast  lege-  Vielblüten  jh56 

reif  6  DM.  legereif  nur  7,50  DM,  finden 

kurz  vorm  Legen  9  DM,  verpack  -  Llnöe-Akazie  40'M 

frei.  Autosex  1.50  DM  mehr.  10  Tg.  HelöehlUten  23. 

Rückgaberecht.  Geflügclhof  Kleine-  Lieferung  frei  Haus  Honig- 

mao.  4835  Rletbrrg  69.  Ruf  0  *  ^ 


Raum  München:  Oslpreußln,  Buch¬ 
halterin.  46/1,50.  dklbl..  schuldl. 
gesch.  su.  passenden  Ehepartner. 
Zuschr.  u.  Nr.  74  175  an  Das  Ost. 
preußenblatt.  2  Hamburg  13 
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„ . . .  dann  aber 
Berlin  verlassen!“ 

Johann  Friedrich  Diefienbach,  der  Arzt  aus  Königsberg 


Die  Berliner  Charit*  zu  Dlellenbachs  Zelt  /  Bilder:  Staatsbibliothek  Berlin,  Bildarchiv 


Vor  175  Jahren  wurde  der  Welt  durch  die 
Geburt  eines  Knaben  in  Königsberg  ein  Arzl 
mit  überragendem  Wissen  und  Können  ge¬ 
schenkt,  nur  wußte  vorläufig  niemand  davon: 
dreißig  Jahre  später  war  sein  Name  in  aller 
Munde:  Johann  Friedrich  Dieffenbacht 

Da  liefen  die  Berliner  Schusterjungen  frech 
und  begeistert  dem  Wagen  nach,  mit  dem  er 
durdi  die  Straßen  fuhr  und  sangen  nach  ihrer 
bekannten  Manier:  .Das  isl  der  Doktor  Dieffen- 
bach.  der  Doktor  der  Doktoren.  Er  schneidet 
Arm  und  Beine  ab.  macht  Nasen  neu  und 
Ohrenl" 

Am  10.  Februar  1792,  zehn  Tage  nach  der  Ge¬ 
burt,  brachte  der  Magister,  von  seiner  Frau  und 
den  Taufpaten  begleitet,  den  Sohn  in  die  Stein- 
dammer  Kirche  und  ließ  ihn  auf  die  Namen 
Johann  Friedrich  taufen. 

Dabei  dachte  er,  auf  die  Zukunft  blickend, 
was  sie  dem  Kinde,  dem  Jüngling  und  schließ¬ 
lich  dem  Mann  wohl  zu  bieten  gedachte,  wäh¬ 
rend  der  Plärrer  das  Gebet  über  ihn  sprach.  So 
sollte  auch  er  einmal  die  Kindlein  zu  Gott  füh¬ 
ren,  daß  er  sie  segne  und  in  die  Gemeinschalt 
der  Christen  aufnehme:  Theologie  sollte  der 
Junge  studieren  und  Geistlicher  werden.  Der 
Großvater  war  ein  einfacher  Bauer  gewesen, 
er  —  der  Vater,  Magister.  Der  Sohn  sollte  es  zu 
einem  hohen  Amt  bei  der  Kirche  bringen 

Einige  Jahre  danach  starb  der  Vater  und 
überließ  der  Mutter  die  Sorge  darum,  daß  der 
Traum  sich  erfülle. 

So  schön  und  groß  die  Stadt  am  Pregel  auch 
war,  der  Mutter  wie  dem  Kind  vermochte  sie 
keine  Existenzmöglichkeilen  zu  geben,  jeden¬ 
falls  nicht  im  Rahmen  des  Standes,  dem  sie 
durch  den  Mann  angehörte.  Sie  hatte  aber  in 


Johann  Friedrich  Diefienbach 

Rostock  Verwandte,  da  boten  sich  ihr  andere 
Möglichkeiten  an.  So  fand  denn  die  Übersied¬ 
lung  statt.  Nun  war  es  ihr  auch  vergönnt,  den 
Sohn  die  Große  Lateinschule  besuchen  zu  las¬ 
sen.  Auch  Rostock  war  eine  schöne  Stadt,  nur 
gab  es  damals  noch  nicht  den  .Blücherplatz*; 
der  wurde  erst  später  benannt,  nachdem  Mei¬ 
ster  Schadow  dem  alten  Haudegen  ein  Denkmal 
errichtet  hatte,  nahe  bei  dem  Geburtshaus  des 
preußischen  Marschalls. 

* 

Es  ist  nicht  sicher,  daß  der  Schüler  Dieffen- 
bach  schon  etwas  von  Blücher  und  seinen  Ta¬ 
ten  gehört  hatte,  als  er  Zögling  der  Lateinschule 
war:  wann  und  wo  auch  Geschichte  gelehrt 
wird,  hat  das  längst  Vergangene  Vorrang  vor 
dem,  was  gegenwärtig  geschieht.  Er  wird  dem 
Alten  aber  begegnet  sein,  als  er  von  1813  bis 
1815  als  freiwilliger  Jäger  im  Freiheitskrieg  mit¬ 
kämpfte.  Zumindest  hat  die  imposante  Gestalt 
in  seiner  Feldhermgröße  und  seiner  pommer- 
schen  Eigenwilligkeit  einen  starken  Eindruck 
auf  den  jungen  Ostpreußen  gemacht,  wogegen 
Blücher  bestimmt  niemals  mit  der  Bedeutung 
einer  Persönlichkeit  namens  Dieffenbach  kon¬ 
frontiert  wurde.  Als  der  letztere  auf  der  Höhe 
seines  Wirkens  stand,  war  Blücher  schon  seinen 
Königen,  denen  er  gedient  hatte,  in  die  Welt 
der  hehren  Geister  gefolgt. 

* 

Der  Erzähler  beschäftigt  sich  so  eingehend 
damit,  die  Wirkung  dieser  beiden  Gestalten 
gegeneinander  abzuwägen,  weil  sie  trotz  der 
Gegensätzlichkeit  aller  Umstände,  unter  denen 
ihr  Leben  verlief  —  der  eine  war  alt,  der  an¬ 
dere  jung,  der  eine  Pommer,  der  andere  Ost¬ 
preuße  hier  der  Gelehrte,  dort  der  Soldat 
—  in  die  gleiche,  aber  doch  zumindest  sehr  ähn¬ 
liche  Situation  gestellt,  mit  der  gleichen  Eigen¬ 
schaft  der  Beharrlichkeit  und  Eigenwilligkeit 
und  mit  enormem  Selbstbewußtsein  reagierten, 
nur  mit  dem  Unterschied,  daß  Blücher  in  diesem 
Fall  unterlag,  während  Dieffenbach  aus  dem 
Dilemma  als  Sieger  hervorging. 

Doch  muß  man  die  Vorgänge  nebeneinander¬ 
gestellt  sehen,  um  recht  zu  verstehen,  was  der 
Erzähler  meint. 

Da  ist  zuerst  Blücher.  Er  war  längst  aus  der 
schwedischen  Armee  in  die  preußische  hinüber¬ 
gewechselt,  war  avanciert,  rückte  1770  mit  sei¬ 
nem  Regiment  in  Polen  ein  und  wurde  1771 


Stabsrittmeister  Als  er  durch  seine  Lust  an 
Spiel  und  Wein,  seine  Streitsucht  und  seinen 
Verkehr  mit  den  Polen,  sich  den  Tadel  seines 
Kommandeurs  zuzog  und  bei  der  nächstfälligen 
Beförderung  übergangen  wurde,  schrieb  er  an 
Friedrich  II.  (den  Großen)  die  kühnen  Worte 
....  der  von  Jägersdorf,  der  kein  anderes 
Verdienst  hat,  als  der  Sohn  des  Markgrafen  von 
Schwedt  zu  sein,  ist  mir  vorgezogen  worden.  Ich 
bitte  Ew.  Majestät  um  meinen  Abschied!" 

Der  König  ließ  ihn  darauf  dreiviertel  Jahr  in 
Arrest  setzen,  damit  er  sich  eines  Besseren  be¬ 
sinne,  und  als  der  Unbeugsame  bei  seiner  Er¬ 
klärung  blieb,  handelte  der  König: 

.Der  Rittmeister  von  Blücher  isl  seinei 
Dienste  entlassen;  er  kann  sich  zum  Teulel 
scheren'" 

Und  nun  Dieffenbach 

Es  war  in  Berlin  und  Dieffenbach  war  bereits 
für  die  ganze  Welt,  möchte  man  sagen,  der 
Doktor  der  Doktoren  geworden:  an  einem  Sonn¬ 
tagvormittag  wurde  er  zu  einem  Unbekannten 
gerufen;  eine  dringende  Operation  sollte  wo¬ 
möglich  den  Tod  von  dem  Lager  des  Kranken 
scheudien.  Wie  immer,  fuhr  Tieffenbach  im 
eigenen  Wagen  mit  zwei  feurigen  Trakehnern 
davor.  In  scharfem  Trab  bog  er  auf  den  Platz 
an  der  Neuen  Kirche  ein,  um  den  Weg  abzu¬ 
schneiden.  da  stellte  sich  ihm  ein  Polizist  in  den 
Weg,  um  ihn  aufzuhalten,  denn  es  war  gerade 
Gottesdienst. 

Den  Vorschriften  nach  war  der  Beamte  im 
Recht,  aber  Dieffenbach  kümmerte  das  nicht;  ein 
Mensdienleben  zu  erhalten  erschien  ihm  wich¬ 
tiger.  Er  schwang  die  Peitsche,  und  die  vor¬ 
wärtsstürmenden  Pferde  schleuderten  den  Mann 
in  Uniform  rücksichtslos  zur  Seite. 

Es  gab  einen  Prozeß  und  der  große  Arzt  — 
er  hatte  mehr  Respekt  und  mehr  Verständnis 
'ür  seine  Haltung  erwartet  —  wurde  zu  einer 
Gefängnisstrafe  von  vier  Wochen  verurteilt. 

Die  Sache  erregte  großes  Aufsehen  weit  über 
Berlin  hinaus.  Wie?  —  Dieffenbach  ins  Gefäng¬ 
nis? —  König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  der  damals 
regierte,  rechnete  damit,  der  Arzt  würde  ein 
Gnadengesuch  bei  ihm  einreichen,  aber  Dieffen¬ 
bach  dachte  gar  nicht  daran.  Der  König  ließ 
Alexander  von  Humboldt  kommen,  der  mit  dem 
Chirurgen  befreundet  war;  er  möge  ihn  dazu 
bewegen,  ein  Gnadengesuch  vorzulegen.  Auch 
das  nützte  nichts.  Dieffenbach  schrieb  an  den 
König:  .Ich  kann  als  Arzt  die  Verantwortung 
für  ein  Menschenleben  nicht  der  Polizei  über¬ 
lassen,  respektiere  jedoch  die  Anordnung  der 
Königlichen  Polizei  und  will  ins  Gefängnis 
gehen,  danach  aber  Berlin  verlassen." 

In  seiner  Bestürzung  und  Ohnmacht  vor  so 
viel  Eigenwillen  hob  der  König  von  sich  aus  die 
Bestrafung  auf. 

* 

Nach  diesem  kühnen  Sprung  mitten  in  sein 
Wirken  hinein  bleibt  nur  übrig,  zu  dem  Schüler 
Dieffenbach,  der  in  Rostock  auf  seine  Reifeprü¬ 
fung  hinarbeitete,  zurückzukehren.  Die  Prüfung 
bestand  er  mit  Glanz  und  bezog  anschließend 


September 

Wer  mir  an  diesem  29.  September  1944  gesagt 
hätte,  daß  es  mein  allerletzter  Gang  durch  mei¬ 
nen  schönen  ostpreußischen  Wald  sein  würde, 
den  hätte  ich  sicher  für  den  dümmsten  oder 
bösartigsten  Propheten  gehalten.  Und  doch  hät¬ 
te  er  recht  behalten.  Das  Kriegsgeschehen  hatte 
zu  dieser  Zeit  doch  schon  ein  Stadium  erreicht, 
wo  auch  die  größten  Optimisten  einsehen  muß¬ 
ten,  daß  es  ein  baldiges,  böses  Ende  geben  wür¬ 
de.  Daß  damit  aber  auch  eine  Vertreibung  aus 
der  Heimat  verbunden  sein  könnte,  damit  hat¬ 
ten  nun  wieder  auch  die  ärgsten  Pessimisten 
nicht  gerechnet.  Auch  ich  nicht.  Als  ich  zum  30. 
September  wieder  zur  Wehrmacht  einberufen 
wurde,  glaubte  ich,  wohl  für  Wochen  oder  auch 
ein  paar  Monate  Abschied  nehmen  zu  müssen; 
es  kam  mir  aber  nicht  einen  Augenblick  in  den 
Sinn,  daß  es  für  immer  sein  könnte. 

So  nehme  ich  an  diesem  Tag  noch  einmal  mei¬ 
ne  Waffe  über  die  Schulter,  meinen  Eichenhei¬ 
ster  in  die  Hand  und  begebe  mich  zu  einem 
letzten  Rundgang  aus  dem  Hause,  meinem  schö¬ 
nen  Forsthaus  am  Bärtingsee.  Es  ist  früh  am 
Nachmittag  und  ein  schöner,  warmer  Herbsttag. 

Schon  nach  einigen  Minuten  bin  ich  an  einer 
der  schönsten  Stellen  im  Revier,  dem  in  einem 
Mischbestand  freigelegten  Platz  am  Nordufer 
des  Thardensees,  den  sich  der  Forstmeister  für 
den  Bau  des  in  Aussicht  genommen  Diestgehöf- 
tes  ausgesucht  hat.  Der  Blick  auf  den  sich  in 
südöstlicher  Richtung  Sees,  hinweg  über  Äcker 
und  Wiesen,  halbrechts  fast  im  Süden  das  kleine 
Walddorf  Tharden,  ein  besseres  Fleckchen  hätte 
er  wohl  kaum  finden  können.  Ich  verwile  einige 
Zeit,  um  dieses  Bild  noch  einmal  richtig  in  mich 
aufzunehmen  und  setzte  dann  meinen  Weg  über 
die  Wiesen  zum  Ufer  des  Sees  hin  fort.  An  sich 
planlos,  eben  nur,  um  einen  Abschiedsgang  zu 
machen  und  um  die  freie  Natur  noch  einmal  zu 
genießen.  Und,  um  mit  meinen  Gedanken  ganz 
allein  zu  sein. 

So  wandere  ich  gemächlich  den  grasbewach¬ 
senen  Holzabfuhrweg  am  See  entlang.  Sonst 
bin  ich  hier  immer  sehr  vorsichtig  entlangge¬ 
pirscht  und  habe  so  manches  mal  im  nahen 
Schilfgürtel  eine  Wildente  überrascht.  Aber  heu¬ 
te  soll  es  nicht  knallen.  Am  gegenüberliegen¬ 
den,  dem  westlichen  Ufer,  wird  der  Fischadler¬ 
horst  sichtbar,  auf  der  äußersten  Spitze  einer 


die  Universität  in  der  gleichen  Stadl,  ging  spa¬ 
ter  nach  Greifswald,  um  nach  dem  Willen  des 
Vaters,  nun  durch  die  Mutter  vertreten,  Theo¬ 
logie  zu  studieren.  Jedoch  —  der  Leser  weiß 
schon  darüber  Bescheid  —  das  Studium  nahm 
ein  vorzeitiges  Ende,  weil  der  König  jeden 
wehrfähigen  Mann  zu  den  Fahnen  rief:  man 
schrieb  das  Jahr  1813. 

Nach  der  Erfüllung  seiner  vaterländischen 
Pflicht  kehrte  Dieffenbach  in  seine  Geburtsstadt 
Königsberg  zurück,  um  an  der  Albertina  Medi¬ 
zin  zu  studieren.  Im  Krieae  hatte  er  so  viele 
verstümmelte  Leiber  gesehen,  daß  er  sich  dar¬ 
über  Gedanken  machte,  wie  man  so  etwas  wie¬ 
der  herrichten  könnte;  konsequent  verlegte  er 
sich  von  Anfang  an  auf  das  Fach  der  Chirurgie. 
Dabei  haftete  er  nicht  an  dem,  was  ihm  von 
seinen  Lehrern  vermittelt  wurde,  sondern  ging 
ganz  eigene  Wege  und  machte  die  kühnsten 
Versuche,  nötigenfalls  an  sich  selbst,  zum  Bei¬ 
spiel  bei  der  Verpflanzung  von  Haaren. 

Zu  jener  Zeit  war  es  mit  den  Künsten  der 
Chirurgie  in  Deutschland  nur  mäßig  bestellt, 
obwohl  sie  so  alt  war,  als  es  Ärzte  auf  der  Welt 
gab.  Ihre  Anfänge  sind  höchstwahrscheinlich 
bei  den  Ägyptern  zu  suchen;  sie  führten  Ärzte 
auf  ihren  Feldzügen  mit,  die  bereits  Amputa¬ 
tionen  durchführten.  Es  kann  auch  sein,  daß  die 
Inder  ihnen  voraus  waren;  einige  Gelehrte 
glauben  ein  entsprechendes  Werk,  in  dem  die 
Methoden  von  Operationen  geschildert  sind,  auf 
die  Zeit  von  1400  v  Chr.  zurückdatieren  zu 
können. 

Die  griechischen  Ärzte,  insbesondere  zur  Zeit 
des  Hippokrates,  waren  groß  darin,  Knochen¬ 
brüche  und  Verrenkungen  zu  kurieren,  mehr 
aber  nicht,  doch  bei  den  Römern  spradi  man 
schon  von  plastischen  Operationen  und  Heilung 
von  Unterleibsbrüchen.  Aulus  Cornelius  Celsus 
gab  Anweisungen  zu  Amputationen,  die  noch 


alten  Kiefer.  Oft  habe  ich  einen  oder  beide  Ad¬ 
ler  beobachten  können,  wenn  sie  aus  beachtli¬ 
cher  Höhe  ins  Wasser  stießen  und  mit  ihrer 
Beute  davonstrichen.  Unter  dem  Horstbaum  lie¬ 
gen  einige  starke  Bäume  mit  kahlen,  hochra¬ 
genden  Ästen  im  Wasser,  auf  denen  sich  die 
Enten  so  gern  die  Morgensonne  auf  ihr  Gefie¬ 
der  scheinen  lassen;  mitunter  20  bis  30  Stück. 
Auch  die  Reiher  benutzen  sie  oft  zum  gleichen 
Zweck, 

An  der  Südspitze  des  Sees  angekommen,  ent¬ 
schließe  ich  mich  für  einen  kleinen  Umweg  zum 
Trockn-Pörschkesee.  Ein  kleiner  Holzsteg  über 
das  Fließ,  das  den  Tharden-  mit  dem  Kirschit¬ 
ter  See  verbindet,  ermöglicht  den  Übergang. 
Hier  an  dieser  kleinen  Brücke  stand  ich  so  man¬ 
che  Stunde  in  der  Herbstdämmerung,  um  auf 
dem  Zug  eine  Schnepfe  oder  eine  Ente  zu  er¬ 
legen. 

Nach  etwa  zehn  Minuten,  quer  durch  das  Ja¬ 
gen  111,  bin  ich  am  Kiefernbruch,  eigenartiger¬ 
weise  von  der  Bevölkerung  Fichtenbruch  ge¬ 
nannt.  Dabei  gibt  es  hier  nicht  eine  einzige  Fich¬ 
te,  sondern  nur  einen  ganz  reinen  Kiefernbe¬ 
stand,  der  etwa  70  bis  80  Jahre  alt  sein  dürfte, 
obwohl  man  ihn  bei  flüchtigem  Hinsehen  für 
halb  so  alt  halten  kann.  Dieses  mehrere  Hektar 
große  Gebiet  ist  offensichtlich  bis  zu  seiner  Auf¬ 
forstung  ein  reines  Torfmoor  gewesen.  Das  zei¬ 
gen  sowohl  der  Boden,  als  auch  seine  noch  im¬ 
mer  vorhandene  Vegetation:  die  verschieden¬ 
sten  Moosarten  und  Flechten,  Sonnentau,  Moos¬ 
beere,  Sumpfporst,  Rauschbeere,  Calla,  Woll¬ 
gras  und  andere.  Alles  Gewächse,  die  in  Ost¬ 
preußen  nicht  gar  so  selten  waren,  aber  von 
der  Kultur  auch  mehr  und  mehr  zurückgedrängt 
wurden.  Ich  erinnere  mich  an  ein  fast  gleiches 
Gelände  in  der  Johannisburger  Heide.  1932  war 
das  Mausebruch  bei  Breitenheide  fast  noch  ein 
Stück  Urlandschaft,  etwa  zehn  Jahre  später  wa¬ 
ren  mit  hohem  Kostenaufwand  einige  Hektar 
Kulturboden  daraus  gemacht.  Ob  das  ein  gro¬ 
ßer  Gewinn  war?  Denn  hier  im  .Fichtenbruch" 
war  die  Kiefer  zur  Zeit  etwa  75  Jahre  alt,  ge¬ 
ringwüchsig,  vor  allem  sehr  kurzschäftig.  ästig 
und  das  Holz  außergewöhnlich  hart,  im  ganzen 
also  von  recht  mäßiger  Qualität. 

An  vielen  dieser  Kiefern  findet  man  in  ge¬ 
ringer  Höhe  eine  Flechtenart,  die  ich  bis  dahin 


um  die  Wende  vom  neunzehnten  zum  zwanzig¬ 
sten  Jahrhundert  gültig  waren. 

Lange  Zeit,  durch  Jahrhunderte  hin,  ruhte 
jeder  Fortschritt  auf  dem  Gebiet.  Zuerst  scheint 
man  in  Frankreich  die  Initiative  ergriffen  zu 
haben,  in  Paris,  wo  man  1731  eine  Akademie 
gründete,  die  der  Chirurgie  Auftrieb  zu  geben 
versprach  und  der  medizinischen  Fakultät  gleich¬ 
gestellt  wurde,  und  noch  zu  Anfang  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  nahmen  die  französischen  Chirurgen 
den  ersten  Rang  ein. 

In  der  ersten  Hälfte  des  19.  I.ilirhunderto 
tauchten  dann  auch  in  Deutschland  Namen  aul, 
die  sich  an  dem  Stande  der  Chirurgie  in  Öster¬ 
reich  orientierten  und  bei  dem  Wiener  Arzt 
Vinzenz  von  Korn  in  die  Schule  gingen,  unter 
ihnen  von  Gräfe,  der  Wiedererwecker  der  pla¬ 
stischen  Chirurgie,  neben  ihm  Langenbeck,  die 
Führung  aber  übernahm  Dieffenbadi 

Schon  seine  Doktorarbeit,  die  er  in  Würzburg 
vorlegte,  nämlich  über  die  .Transplantation 
tierischer  Stoffe",  erregte  Aufsehen.  Er  begab 
sich  dann  nach  Berlin,  wo  sein  operatives  Ta¬ 
lent  überraschend  schnell  Anerkennung  fand. 
Er  wurde  1832  dirigierender  Wundarzt  einer 
chirurgischen  Abteilung  der  Charit*,  1840  zum 
ordentlichen  Professor  und  Direktor  der  chirur¬ 
gischen  Klinik  enannt. 

Für  die  künstliche  Bildung  von  Nasen,  Lip¬ 
pen,  Augenlidern,  für  den  MuskelschrW tl  bei 
Schielenden,  für  Hau  tu  bert  Tagungen  hat  er  vS 
besserungen  und  zum  Teil  ganz  neue  Methode 
als  erster  angewandt.  Und  auch  hn  AuslSrtd  gab 
es  nun  keine  neuen  Erkenntnisse  mehr,  kein* 
Technik,  die  über  das  große  Wissen  Dieffen- 
bachs  hinausgeragt  hätten,  nicht  in  der  Praxis 
und  nicht  in  der  Theorie. 

Der  Tod  erteilte  ihn  1847  Im  Operatiionssaal. 
an  seinem  Arbeitsplatz,  mitten  in  einer  Vor¬ 
lesung.  Peter  Navalli 


nirgends  gesehen  habe  und  deren  Namen  ich 
auch  heute  noch  nicht  kenne.  Ein  bis  zu  etwa  30 
cm  langes  Gebilde  von  grün-grauer  Farbe  in 
der  Form  eines  Männervollbartes.  Wenn  man 
mit  Bartflechte  nicht  etwas  ganz  anderes  be¬ 
zeichnet,  wäre  das  ein  zutreffender  Name  da¬ 
für. 

Bald  bin  ich  am  Trockn-Pörschkesee,  einem 
einige  Hektar  großen  stillen  Waldsee,  an  dem 
ich  mich  auch  sonst  immer  gern  etwas  länger 
aufgehalten  habe.  Die  Kiefern-Altholzbeständr 
reichen  überall  bis  hart  an  die  Ufer  heran;  nur 
an  der  Südseite  ein  kleiner  Schilfgürtel.  Nichts 
stört  hier  die  geradezu  himmlische  Ruhe;  die 
Oberfläche  des  kalten,  klaren  Wassers  bewegt 
sich  nur  bei  stürmischem  Wetter.  Von  den  Was¬ 
servögeln  wird  der  See  nicht  gern  aufgesudit, 
da  ein  ausreichender  Schilfgürtel  fehlt.  Dafür 
ist  er  aber  die  Kinderstube  der  Fischotter,  die 
am  äußersten  Zipfel  unter  Torf  und  allen  Kie- 
femwurzeln  ihre  Burg  haben.  Die  Bezeichnung 
.Trockn  (ohne  e)-Pörschkesee“  vermag  ich  mit 
nicht  zu  erklären,  mit  trocken  kann  sie  schließ¬ 
lich  nichts  zu  tun  haben. 

Nun  überquere  ich  eine  langgestreckte  Kul¬ 
turfläche  in  Richtung  auf  einen  andern  ver¬ 
schwiegenen  Waldsee,  der  wieder  ganz  andere 
geartet  ist  .  .  .  Hier  auf  dieser  Lichtung  konnte 
ich  im  vergangenen  Herbst,  nach  vielen  ver¬ 
geblichen  und  mühevollen  Pirschgängen  einen 
recht  guten  Hirsch  erlegen.  Von  dem  Hochsit* 
aus,  zu  dem  mein  Blick  jetzt  noch  einmal  hin¬ 
geht.  Einen  Hirsch  zu  strecken  ist  und  bleibt 
für  einen  Jäger  immer  ein  besonderes  Erlebnis. 
Es  war  für  mich  zwar  nicht  das  erste  dieser  Arll 
es  ist  aber  das  letzte  geblieben! 

Ein  verwachsener  Waldweg  führt  midi  einen 
kleinen  Abhang  hinab  an  den  schon  erwähnten 
Kirschitter  See.  Der  Karte  nach  ist  er  eine  meh¬ 
rere  Hektar  große  Wasserfläche,  in  Wirklich¬ 
keit  aber  zu  zwei  Drittel  eine  Bruch-  und  Sumpf- 
Landschaft.  Auch  die  noch  offene  Fläche  hat  nur 
eine  Tiefe  von  vielleicht  einem  halben  Meter- 
Mehrere  Meter  darunter  ein  kleiartiger  Mo¬ 
rast,  sehr  schwer  mit  dem  Kahn  befahrbar,  audi 
zum  Befischen  nicht  mehr  lohnend.  Dafür  aber 
ein  Dorado  für  viele  Arten  von  Wassergeflü¬ 
gel.  auch  Kraniche.  Reiher  und  Schwarzstördie. 
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Grenzenlose  Landschaft  und  uralte  Bäume 


Damals,  als  Ebenrode  entstand  .  .  ,  nein,  ent¬ 
standen  Ist  vor  etwa  vierhunderUünfzig  Jahren 
ein  Ort.  der  nach  dem  Flüßchen  Slaluppe  den 
uns  vertraut  gebliebenen  Namen  Stallupönen 
erhielt;  mithin  muß  es  heißen:  als  Stallupönen 
entstand  und  die  Wildnis  gerodet  und  in 
Kulturlandschaft  umgestaltet  war,  mag  noch 
die  Ebene  in  ihrer  Weite  und  Breite  etwas  ein¬ 
tönig  gewesen  sein,  so  wie  ihre  Fortsetzung  ins 
Polnische  hinein  bis  zuletzt  reizlos  und  trist  er¬ 
schien. 

Die  Siedler,  die  zum  Teil  von  weither  kamen, 
die  Plälzer  und  Franken  und  Schweizer,  zu  $e- 
nen  später  die  Salzburger  stießen,  haben  die 
Leere  der  Landschaft  in  einen  Garten  verwan¬ 
delt.  indem  sie  hier  und  dort,  wahllos,  möchte 
man  sagen,  winzige  Waldstücke  anlegten,  um 
den  Blick,  der  sich  zuvor  im  Grenzenlosen  ver¬ 
lor.  mit  dei  Sanftheit  von  Vogelfittichen  auf- 
zufangen. 

Hiet  und  dort,  bei  Einzelhöfen  und  Dörfern  wi 
waren  lange  und  breite  Alleen  entstanden. 

schön  ausgerichtet  in  selten  vorzufindender  Ge-  bei  das  .dichtbesiedelt 
radheit;  auch  umgaben  die  Dörfer  sich  gern  mit 
Laub  aus  Büschen  und  Baumkronen,  um  vor 
den  Winden,  den  Stürmen,  der  Grellheit  des  der  lagen,  daß  es  möglich 
Lichtes  und  den  anstiemenden  Schneemassen 
des  Winters  nicht  nackt  und  bloß  dazuliegen. 

So  denke  ich  gern  an  Kassuben  im  südlichen 
Rfe-sgebiet  mit  dei  hübschen  Kirche  zurück. 

Manchmal  stipß  man  unversehens  auf  einzelne 
Baume,  auf  Riesen,  die  weit  und  breit'  ihres¬ 


gleichen  nicht  landen,  ausladend  und  hlmmel 
anragend  wie  Heiligtümer  odei  uralte  Zeugen 
für  vergangene  Geschlechter,  oder  wie  einsame 
Leuchttürme  im  Meer,  so  wie  die  zweihundert- 
lährige  Ulme  in  der  Nahe  von  Gurdschen,  ein 
eine  gutes  Stück  hinter  Pabalien. 


Eine  für  das  Land  als  typisch  zu  betrachtende 
Ergänzung  waren  die  üppig  wachsenden  Wei¬ 
denbäume  in  den  Niederungen  und  an  den  Ba¬ 
chen.  die  manchmal,  bei  verhangenem  Himmel, 
gespenstisch  wirkten,  und  auch  in  hellen  Mond¬ 
nächten  glichen  sie  verzauberten  Wesen,  die  ih¬ 
rer  Erlösung  harrten,  zeitlos  und  stumm. 

Für  die  Stadt  selbst  dürfte  es  kennzeichnend 
qewesen  sein,  daß  sie  zwei  Marktplätze  besaß 
Es  gab  Marktplätze  in  ostpreußischen  Landslädt- 
chen.  die  waren  überdimensional.  Das  war  not¬ 
endig  und  gut,  weil  sie  fruchtbares  und  dicht¬ 
besiedeltes  Bauernland  um  sich  hatten,  wo¬ 
relativ  zu  bewerten  ist. 
eben  nach  ostpreußischen  Maßstäben.  Aber  zwei 
Marktplätze,  die  dazu  noch  so  dicht  beieinan¬ 
der  lagen,  daß  es  möglich  war,  mit  wenigen 
Schritten  von  einem  zum  anderen  hinüber  zu 
wechseln,  das  war  praktisch  und  damit  konnte 
eben  nur  Stallupönen  aufwarten.  Der  eine  war 
der  Altstädtische  und  der  andere  der  Neustäd¬ 
tische  Markt.  Wer  nur  als  Gast  dort  zu  weilen 
pflegte,  konnte  sie  schwer  auseinander  halten. 

Auf  dem  einen  konnten  die  Hausfrauen  ohne 
Hast  und  Gedränge  ihre  notwendigen  Einkäufe  Belebende  Impulse 
machen,  der  andere  diente  dem  Auftrieb  von 
Pferden  und  Vieh. 

Für  den  Fremden  war  es  ein  reizvolles,  bun¬ 
tes  und  verwirrendes  Bild,  das  sich  ihm  an  den 
Markttagen  bot,  eine  Invasion  bäuerlicher 
Menschen,  die  von  den  Dörfern  kamen,  um  ihre 
ländlichen  Erzeugnisse  zum  Verkauf  anzubie¬ 
ten.  Die  vertrauten  Laute  beim  Angebot  ihrer 
Ware  erfüllten  das  Ohr,  manchmal  im  Eifer  zu 
schriller  Höhe  aufklingend;  anderswo  sprudelte 
Heiterkeit  auf,  wenn  Scherzworte  zwischen  Ver¬ 
käufern  und  Käuferinnen  ihr  Wechselspiel  trie¬ 
ben,  in  treffsicheren  Redewendungen,  die  es 
wert  waren,  festgehalten  zu  werden. 

Begleitet  wurde  das  Ganze  von  den  Urlauten 
der  Tiere,  die  von  der  anderen  Seite  herüber¬ 
schwangen:  ein  wieherndes  Pferd,  Kühe,  die  von 
der  Weide  genommen  waren  und  darüber  ihr 
Mißfallen  und  ihre  Ungeduld  kund  gaben,  Jung¬ 
schweine,  die  aus  den  Verschlagen  ihrer  Züchter 
oder  der  Händler  in  den  Sack  eines  Käufers 
hinüberwechseln  sollten  und  ihrer  panischen 
Angst  quietschend  und  schreiend  Ausdruck  ga¬ 
ben. 

Dazu  kam  das  Rasseln  eines  vorüberfahren¬ 
den  Baueinwagens,  das  schrille  Klingeln  eines 
Radfahrers,  der  es  eilig  hatte,  oder  das  Hupen 
eines  Autos,  dessen  ungeduldiger  Fahrer  sich 
freie  Bahn  zu  erzwingen  suchte.  Und  in  be¬ 
stimmten  Abständen  die  Glocke  vom  Kirchturm, 
die  Zeit  und  Stunde  bekanntgab. 

Aber  das  Marktleben  beschränkte  sich  nicht 
auf  den  ihm  zugehörigen  Platz,-  von  der  ganzen 
kleinen  Stadt  nahm  es  Besitz.  Einbezogen  wa¬ 
ren  die  vierzig  Schankstätten,  die  gehörigen 
Platz  für  den  Ausspann  bereithielten  oder  mit 
Kolonialwaren-  und  Materialwarenläden  gekop¬ 
pelt  waren,  darin  es  wie  in  einem  Bienenhaus 
zuging,  in  unablässigem  Kommen  und  Gehen 
der  ländlichen  und  der  hiesigen  Käufer,  die  sich 
bis  zum  nächsten  Markttag  eindecken  wollten. 

Die  Gastwirtschaft  .Zum  Palmbaum",  sagte 
man  mir,  sei  sogar  das  älteste  Haus  der  Stadt. 

Damit  war  aber  das  Handelsvolumen  der 
Stadt  noch  nicht  ausgeschöpfl.  Da  war  noch  Fer¬ 
dinand  Neiß,  ein  Grossist  für  Kolonialwaren¬ 
handel.  Bei  ihm  deckten  sich  die  Kaufieute  von 
den  Dörfern  mit  den  notwendigen  Waren  ein. 

Werwath  war  so  etwas  wie  ein  Gemischtwa¬ 
rengeschäft  und  hatte  entsprechenden  Zulauf 
Eisenwaren  gab  es  bei  Lackner  und  Wiesemann. 


Der  Altstädtische  Markt  in  Stallupönen,  aus  der  Luft  gesellen 


Und  sie  alle  bestanden  wunderbar  nebeneinan¬ 
der  und  vieles  Geld,  das  sich  die  Bauern  am 
Vormittag  erhandelt  hatten,  blieb  in  Stallupönen 
zurück:  die  Hausfrauen  gaben  es  aus  und  die 
Kaufleute  strichen  es  ein. 


Verbindungszüge  nach  Tilsit  nordwärts  und 
südlich  nach  Goldap  und  feste  Chausseen  für 
Autofahrer  nach  überall 

Aber  die  Reisenden,  die  von  weither  nach 
Ostpreußen  kamen,  ließen  sich  von  dem  Ruhm 
der  masurischen  Seen  gefangen  nehmen,  oder 
sie  stiegen  in  Stallupönen  auf  die  südliche  Strek- 
ke  um.  weil  die  Rominter  Heide  —  und  gewiß 
mit  Recht  —  so  viel  von  sich  reden  machte. 
Auch  war  Trakehnen,  das  .Heiligtum  der  Pfer¬ 
de",  wie  es  einst  ein  Dichter  aus  dem  Reich 
genannt  hat,  von  gewaltiger  Anziehungskraft 

In  gewisser  Weise  profitierte  auch  Stallupö¬ 
nen  davon,  aber  nur  als  Umsteigeplatz  oder 
für  eine  Nacht  als  Logis,  wenn  es  notwendig 
war. 


&er  tetzie  ^evienjamj 
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Besonders  im  Herbst  liegen  auf  der  kleinen 
Wasserfläche  oft  mehrere  hundert  Wildenten 
verschiedener  Arten.  Wenn  diese  aufstanden 
(hochflogen)  gab  es  ein  gewaltiges  Rauschen. 
Auch  dieser  See  ist  rundum  von  Hochwald  um¬ 
geben,  herausragend  einzelne,  mehrere  Jahr¬ 
hunderte  alte  Eichen  von  starken  Ausmaßen,  auf 
deren  teilweise  trockenen  Ästen  Wildtauben, 
Eichelhäher,  Greifvögel  und  andere  Vogelarten, 
so  gern  Station  machen  Ein  Stück  Natur,  wie 
man  es  nur  noch  sehi  selten  fand.  Als  Enten¬ 
schongebiet  durfte  hier  auf  Wasserwild  kein 
Schuß  fallen.  Es  wäre  andererseits  auch  sinnlos 
gewesen,  da  man  z.  B.  eine  erlegte  Ente  auch 
mit  dem  besten  Hund  kaum  herausbekommen 
hätte.  Und  trotzdem  habe  Ich  dieses  verwun¬ 
schene  Eckchen  besonders  gem  aufgesucht,  weil 
hier  durch  die  Abgeschiedenheit  und  die  unbe¬ 
dingte  Ruhe  alles  Wild  sehr  vertraut  war.  Auch 
von  hier  gilt  es  heute  schweren  Herzens  Ab¬ 
schied  zu  nehmen.  Ich  besteige  noch  einmal  den 
Hochsitz  an  der  Notdost-Ecke  und  suche  mit 
dem  Glas  die  Fläche  ab  Einige  Enten  tummeln 
sich  an  den  Schilfrändern,  auch  die  Kranichfa- 
milie  ist  noch  da  Sonst  nichts  als  Friede  rund¬ 
um;  nichts,  was  an  das  Kriegsgeschehen  in  der 
Welt  mahnt. 

Ich  muß  mich  förmlich  mit  Gewalt  aus  dieser 
Beschaulichkeit  lösen,  vor  dem  Dunkelwerden 
will  ich  ja  auch  wieder  daheim  sein.  Ich  wähle 
das  lange  Gestell  zwischen  den  Jagen  125  und 
124,  entlang  der  großen  Dickung,  in  der  ich  im 
vergangenen  Jahr  meinen  stärksten  Keiler  er¬ 
legt  habe.  Im  alten  Kiefernbestand  rechterhand 
horstet  alljährlich  der  auch  in  Ostpreußen  lei¬ 
der  nicht  mehr  allzuhäufig  vorkommende  Wan¬ 
derfalke.  Jetzt  ist  der  Horst  in  eineT  alten  Baum¬ 
krone  natürlich  schon  verlassen;  aber  im  kom¬ 
menden  zeitigen  Frühjahr  wird  das  Paar  wieder 
da  sein. 

Zehn  Minuten  später  stehe  ich  am  Abhang  zu 
den  ausgedehnten  Garze-Wiesen,  an  einer  Stel¬ 
le,  vor  der  man  einen  sonst  selten  weiten  Aus¬ 
blick  hat.  Unter  anderen  Verhältnissen  würde 
ich  hier  den  Einbruch  der  Dunkelheit  abwar- 
ten,  um  noch  austretendes  Wild  zu  beobachten 
und  die  ersten  abendlichen  Brunftschreie  der 
Hirsche  zu  hören  Ist  doch  jetzt  gerade  ihre  ho¬ 
he  Zeit  und  auch  die  des  Rotwildjägers.  In  den 
ausgedehnten  Kiefern  und  Fichtendickungen  hat 
das  Rotwild  noch  vollkommene  Ruhe,  allen¬ 
falls  ein-  oder  zweimal  durch  Drückjagden  ge¬ 
stört,  die  sich  nicht  umgehen  lassen.  Genau  vor 
mir  liegt  der  große  Garzesee.  Er  hat  seine  Be¬ 
zeichnung  „groß"  wohl  nur  deshalb,  weil  sich 
von  dem  etwas  östlich  davon  liegenden  kleinen 
Garzesees  unterscheiden  soll.  Seen  sind  sie 
beide  kaum  noch,  sondern  zum  größten  Teil 
Sumpt  und  Moor.  Auch  der  etwas  versteckt  lie¬ 
gende  Komnicksee  in  einer  größeren  Ausbuch¬ 
tung  der  Wiesen  hat  nur  noch  eine  kleine  Was¬ 
serfläche.  Aber  dafür  sind  sie  alle  drei  Anzie¬ 
hungspunkte  für  allerlei  Wassergeflügel  und 
um  diese  Zeit  auch  die  Hirsche,  die  in  den  moo¬ 
rigen  Ufern  ihre  Suhlen  haben.  Einige  Rehe  ste¬ 
hen  bereits  auf  den  Wiesen,  und  als  ich  etwas 
später  den  Steg  überschreite,  erhebt  sich .  a“s 
dem  Fließ  ein  Reiher,  der  hier  noch  auf  Fisch- 


Erlebnis  einer  ursprünglichen  Welt 


geiauc  im  janre  loua  wuroe  oie  erste  Kircne  Dodl  das  a„es  wi„  n|ehls  besagen.  Die  Mög. 
m  Stallupönen  gebaut;  diejenige,  die  wir  no*  ,ichkeil  besteh,  _  odeMr  bestand 

in  Erinnerung  haben,  wurde  als  Neubau,  nach  merhin_  dje  LandsdlaIt  rings  um  stallupönen 
Zerstörung  der  alten  1726  errichtet.  Uber  den  und  das  stadtdlen  verliebt  zu  s/in  Es 

dicken,  steinernen  Mauern  erhob  sich,  schach-  jbt  M*nsdleni  die  vom  Wesen  ber  dafüx  a_ 
telhalmartig  m  zwei  Etagen  der  hölzerne  Turm,  deslinierl  und  darum  emp(ang,idl  sind  £nd 
über  der  oberen  spitzen  Haube  den  Preußen-  ejnj  and  dje  gi£h  ,  £rle£en  dazu  bekeh. 
adler  tn  die  Lüfte  erhebend.  ren  ,assen  etwas  bezaubernd  zu  findeili  was 

Behördliche  Fragen  waren  auf  dem  Kreishaus  allgemein  als  eintönig  und  langweilig  gilt  und 
zu  regeln,  dem  Landratsamt,  wie  man  vordem  ein  Gefühl  des  Unbehagens  und  darum  Ableh- 
zu  sagen  pflegte.  Das  konnte  gut  oder  beunru-  nung  hervorruft, 
higend  sein,  je  nach  dem  Anliegen,  dem  Grund; 

bestimmt  aber  zwiespältigen  Gefühls  tarn  man  .  ,*7  un“  9ef*de  weil  die  Landschaft  so 
«ufs  Amtsgericht,  denn  wer  wußte  schon  ganz  einfach  war,  ohne  die  Vielfalt  von  schmücken- 
genau.  wie  es  ausgehen  würde,  wo  ein  Streit  dem  Beiwerk,  zweigeteilt^zwischen  Himmel  und 
zu  schlichten  war;  bestimmt  suchte  man  vorher  Erde,  ohne  das  flirrende  Spiel  von  Schatten  und 
das  Büro  eines  Rechtsanwalts  auf.  Eicht,  konnte  das,  was  an  ihr  wirklich  erregend 

war,  ihre  Ausdehnung  ins  scheinbar  Grenzen- 
Nichtsdestoweniger,  um  die  schöne  Gottesna-  iose,  zur  Wirkung  gelangen, 
tur  zu  genießen,  zur  Freude  für  Herz  und  Ge¬ 
müt,  zog  es  an  schönen  Sommertagen  —  viel-  Es  ist  damit  wie  bei  den  Gewändern  der  Kö- 
leicht  auch  an  warmen  Frühlingsnachmittagen  niginnen  und  Priesterinnen  aus  sehr  alter  Zeit, 
oder  im  Herbst,  die  Stallupöner  hinaus  auf  das  die  in  einfachen  Linien  von  den  Schultern  her- 
Land.  abflossen  und  eben  nur  durch  den  natürlichen 

_  .  ,  .  ......  ,  _  Fall  ihres  Gefälts  und  die  Kostbarkeit  des  Stof- 

Da  gab  es  zwar  keine  Statten,  zu  denen  man  Wirkung  des  Schönen  und  Edlen  hervor- 

von  weither  gefahren  kam;  der  Reiseverkehr  bradlten 
zu  dem  einzigen  Zweck,  sich  aus  der  Unruhe 

und  Mühsal  der  Städte  in  ländliche  Schönheit  Zur  Bekräftigung  dieses  Beispiels  und  zum 
und  Stille  zurückzuziehen,  zum  Nutzen  für  Leib  Beweis,  wie  sehr  es  zum  Spiegelbild  der  wirk- 
und  Gemüt,  war  nach  Stallupönen  und  seinem  liehen  Landschaft  wird,  könnte  man  vielerlei 
näheren  Umkreis  gewiß  kaum  in  Rechnung  zu  anführen. 

ziehen,  obgleich  Verkehrsmöglichkeiten  in  kaum  Da  b  es  ejnen  w  dGn  die  Mensdlen  mit 
zu  uberbietender  Weise  vorhanden  waren.  Ab-  VorljeHbe  gegangen  sind.  den  sie  jiebgewannen 
gesehen  von  den  Personenzugen,  die  von  Kö-  wie  das  1^^  ErdR,  auf  dem  sie  geboren 
nigsberg  über  Insterburg  und  Gumbinnen  vor-  waren  waf  derselb  den  ejn  Fre“nd  mit 
uberkamen,  verkehrten  zwei  D-Zuge  pro  Tag  mjr  nur  um  mjch  wjssen  M  ,a  wie 

zwischen  Berlin  und  Eydtkuhnen.  Auch  gab  es  leuerM  u*d  wert  jdj  seinem  Herzen  geworden 

war:  der  Weg  nach  Pabalien. 

^  Die  Birken  zu  beiden  Seiten  glichen  jungen 
U  verschleierten  Vestalinnen,  schlank  und  bieg- 

sam  und  voller  Ar  mit  . . .  emf.ut:*-  L.inci- 

weg  führte,  wie  in  eine  goldene  Flui,  in  reifen- 

de  Kornfeldei  ' 

,! !  1 1 1  n  Illen  und  Ni  10-  II.  ein.'-  i  1. -  •  :i 

ft,-;  \\ o  fdute  ,i.,n  •  .■■■:  !■:■■[',- 

— — r 

- -  I  auch  eine  Sihimmelslute  ihrem 

|  Fohlen,  auf  Stelzen  ging  lustig 

Hpifv  wirkende  Sprünge  vollführte.  Und  den  Wie- 
JtÄt'lOF'  d*vT*V  sen  lagerten  sich  die  Kühe  und  kauten  wieder 
Wf  > )  4 f  tf  l  Ä-  in  stoischer  Ruhe  und  mit  der  Gelassenheit  von 

■l  I  dj  m,  Urweltgeschöpfen. 

,  I  -  Man  kam  auch  an  einein  Ort  vorbei,  der  ei- 

{£  1„  '  .,  J  C  nen  Namen  hatte,  der  geradezu  zärtlich  klang: 

-  IJLd  " ~  «IHM  *  cW  Wannagupchen.  Da  gab  es  einen  Gasthof,  wo 

—  .  '  ,  ki.JJ  man  zu  jeder  Zeit  einkehren  konnte  und  gut 

<*fj7  4ML  l’imA  versorgt  und  bewirtet  war.  Der  Name  war 

'J'  l  y  I  es  der  „Bachersche  Garten"? 

"  i4  ir  -I  Und  am  Ziel  des  Weges  gab  es  ein  Wald- 

kc  '  '■  chen.  d'e  *Paballer  Ficl,ten'  genannt. 

_  „  Hfl  Doch  das  Ziel  ...  es  erschien  gar  nicht  so 

'  ~~  - - -  '  '  wichtig,  daß  man  es  jemals  erreichte,  weil  das 

Gefühl  überwog,  daß  man  unversehens  in  eine 
’  >  Welt  hineingeraten  war,  der  man  sich  unwili- 

■  kürlidi  zugehörig  empfand  und  sich  dabei  selbst 

mit  seinen  Freuden  und  Sorgen,  seinen  Pflichten 
und  Anliegen  vergaß,  weil  das  alles  eine  uner¬ 
hörte,  selten  empfundene  Ruhe  ausströmte. 


Stiller  Winkel  in  der  Schulstraße  /  Foto:  Ludat 
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ilua  Öen  ortpceubifrfjer,  fjeimalfcctfen . . . 

OIE  KARTEI  OE»  HEIM  A  r KREISE  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  «  TIINUNGS WECHSEL 
Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft.  nmer  die  letzte  Heimatstadt  angeben: 


S./lf.  September 

Goldap,  Hauptkreistreffen  ln  Stade. 

10.  September 

Fischhäuten,  Hauptkreistreffen  ln  Pinneberg. 
Hotel  .Cap  Polonla1. 

Gumbinnen.  Kreistreffen  ln  Hamburg.  Mensa¬ 
gaststätten. 

Mohrungcn,  Osterode.  Pr. -Holland,  gemeinsa¬ 
mes  Kreistreffen  in  Stuttgart.  SängerhaUe. 
Osterode.  Kreistreffen  ln  Hannover.  Limmer- 
brunnen. 

16.  9eptembcr 

Lötzen,  Hauptkreistreffen  ln  Neumünster 
Relchshallenbetrlebe. 

17.  September 

Ebenrode,  Kreistreffen  ln  Hannover.  Wtllfeler 
Biergarten. 

Orteisburg.  Kreistreffen  ln  Essen  Städtischer 
Saalbau.  Huyssenallee  53. 

Rastenburg.  Kreistreffen  ln  Hamburg.  Wlnter- 
huder  Fährhaus. 


rin  des  Ostpreußenblattes  und  Herausgeberin  unse. 
res  Buches  „Im  Garten  unserer  Jugend“  zu  Euch 
sprechen  wird.  Danach  allgemeines  Treffen  mit 
Musik  und  Tanz  ln  allen  Räumen  des  Hans-Sachs- 
liauses.  Sondertreffen  der  Angehörigen  der 
Städtischen  Betriebswerke  um  14  Uhr  im  Schlegel- 
Krug,  ganz  ln  der  Nähe  des  Hans-Sachs-Hauses. 

Ich  möchte  alle  Allensteiner  herzlich  bitten,  schon 
am  Sonnabend  zu  der  Kulturfeierstunde  zu  kom. 
men.  Vor  allem  die  ehemaligen  Schüler  und  Schü¬ 
lerinnen  unserer  höheren  Schulen  erwarte  Ich  dort. 
Für  sie  Ist  es  ln  diesem  Jahre  das  gemeinsame 
treffen  sich  nach  den  Feierlichkeiten  in  Buer.  Es 
Schultreffen!  Die  einzelnen  Schulgemeinschaften 
treffen  sich  nach  den  Feierlichkeiten  ln  Buer.  Es 
wird  dort  bekanntgegeben,  wo  sic  sich  zusammen- 
setzen  werden.  Schon  darum  ist  es  wichtig,  daß 
sic  zu  den  Feiern  kommen.  Mit  der  Ausstellung 
haben  wir  uns  sehr  viel  Mühe  gegeben.  Auch  wenn 
sie  in  Gelsenkirchen-Buer  Ist  —  bitte  kommt  und 
seht  sie  Euch  an.  denn  in  den  nächsten  Jahren  gibt 
es  eine  ähnliche  Ausstellung  kaum,  da  Ja  auch 
unsere  anderen  Künstler  wieder  an  die  Reihe  kom¬ 
men  sollen. 

Das  aneekündlgte  Arbeitstreffen  der  Kulturschaf¬ 
fenden  fällt  ln  diesem  Jahr  aus.  Also  nicht  wie 
geplant,  um  19  Uhr  im  Hans-Sachs-Haus;  wegen 
einiger  Erkrankungen  wollen  wir  es  auf  das  nächste 
Jahr  verlegen. 

Bitte  lest  die  Verlautbarungen  an  dieser  Stelle 
ln  den  nächsten  Wochen;  falls  noch  Programmände¬ 
rungen  notwendig  werden,  erfahrt  Ihr  sie  an  die. 
ser  Stelle. 

Georg  Hermanowski.  Erster  Stadtvertreter 

Bad  Godesberg,  Zeppelinstraße  57 


24.  September 

Johannisburg.  Hauptkreistreffen  ln  Hamburg. 

30.  September  /  1.  Oktober 

Allensteln-Stadt  und  -Land,  Hauptkreistreffen 
in  Gelsenkirchen,  Hans-Sachs-Haus. 
Königsberg-Stadt.  Hauptkreistreffen  ln  Ham¬ 
burg,  Ernst-Merck-Halle.  Junglusstraße.  Ausstel¬ 
lungsgelände  Planten  un  Blomcn. 
Memel-Ilcydekrug-Pogegen.  Hauptkreistreffen 
in  Mannheim.  Rosengarten. 

1.  Oktober 

Hartenstein,  Kreistreffen  in  Wuppertal-Barmen. 
Schubert-Haus. 

Gumbinnen,  Krcistreffen  ln  Stuttgart-Unter* 
türkheim. 

Mohrungen.  Kreistreffen  ln  Mülheim. 

S.  Oktober 

Tilsit-Stadt.  Tilsit-Land.  Elchniederung,  gemein¬ 
sames  Kreistreffen  ln  Frankfurt  (Main)  ln  der 
Gaststätte  Turnhalle  Schwanheim.  Saarbrücker 
Straße  8. 

15.  Oktober 

Allensteln-Stadt,  Allenstetn-Land.  Lotzen,  Lyck. 
Orteisburg,  Neidenburg  und  Sensburg,  gemein¬ 
sames  Kreistreffen  in  Neu-Ulm  (Donau),  Kon¬ 
zertsaal  Podowa,  Silcherstraße  2. 

22.  Oktober 

Angerburg,  Krcistreffen  ln  Dortmund.  Reinoldl- 
gast  Stätten. 

28. /2S.  Oktober 

Insterburg  Stadt  und  Land,  Krcistreffen  ln  Mün¬ 
chen.  Hofbräuhaus. 

29.  Oktober 

Memel-Heydekrug-Pogcgen,  Krcistreffen  in  Bo¬ 
chum.  Hotel  Kalseraue. 

Allenstein-Stadl  und  -Land 

Hauptkreistreffen  in  Geiscnkirchen 
Meine  lieben  Allensteiner,  ich  kann  Euch  heute 
das  Programm  unseres  Jahreshaupttreffens  ln  Gel¬ 
senkirchen  am  30.  September  und  L  Oktober  be¬ 
kanntgeben.  Bitte  diese  Mitteilung  ausschnelden 
und  nach  Gelsenklrchen  mitbringen! 

Das  Treffen  beginnt  am  Sonnabend,  den  30.  Sep¬ 
tember,  um  11  Uhr  mit  einer  Allensteiner  Kultur¬ 
feierstunde.  die  aus  dem  Allensteiner  Kulturschaf. 
fen  zusammengestellt  und  von  unseren  Gelsen¬ 
kirchner  Patenschulen  unter  Mitwirkung  namhafter 
Solisten  gestaltet  wird.  In  dieser  Feierstunde  hören 
3!e  eine  Heimitkintate  von  Walter  Schorles,  Ge¬ 
dichte  von  Allensteiner  Autoren.  Prosa  aus  dem 
Buch  „.  .  .  im  Garten  unserer  Jugend“  und  Lieder, 
die  von  Allenstelnern  geschaffen  wurden.  Als  Höhe, 
punkt  der  Feier  hören  Sie  zwei  Sätze  aus  der 
Naturtrilogie  von  Prof.  Heinz  Tlessen,  gespielt  von 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


Anneliese  Schler-Tiessen,  dazwischen  Lieder  des 
Komponisten  nach  Texten  von  Harlch  und  Kamm- 
nitzer.  Es  Ist  ein  anspruchsvolles  Programm,  das 
Euch  zeigen  soll,  ln  welchem  Umfang  auch  aus 
unserem  Allensteln  kulturelle  Leistungen  hervorge¬ 
gangen  sind,  die  wir  zusammen  mit  den  schaffen¬ 
den  Künstlern  und  Schriftstellern  ln  den  Westen 
gebracht  haben. 

Anschließend  an  diese  Feierstunde  findet  gegen 
12.45  Uhr  im  Hof  des  neuen  Max-Planck-Gymnastums 
die  Einweihung  unseres  Mahnmals  für  die  Schul¬ 
patenschaft  und  danach  die  Eröffnung  der  Aus¬ 
stellung  „Allensteiner  Schrifttum  von  Coppernlcus 
bis  heute“  statt.  Diese  Ausstellung  wird  vieles  er¬ 
gänzen,  was  In  der  Kulturfeierstunde  nicht  gebracht 
werden  konnte. 

Bitte,  merkt  Euch  genau  den  Ort  der  Veran¬ 
staltungen:  Die  Kulturfeterstunde  findet  ln  der 
Pausenhalle  der  Georg-Kerschenstelner.Schule  statt, 
die  beiden  anschließenden  Veranstaltungen  Im 
Neuen  Max-Planck-Gymnaslum.  In  Gelsenkirchen- 
Bucr  also,  und  zwar  ln  der  Goldbergstraße  58.  (Die 
Schulen  liegen  einander  gegenüber.)  Ihr  fahrt  vom 
Rnhnhof  Gelsenklrchen  mit  der  Straßenbahn  nach 
Buer,  steigt  am  Rathaus  aus  und  geht  die  lange 
Ooldbergstraße  etwa  10  Minuten  entlang,  dann  seit 
Ihr  dort.  Vom  Bahnhof  Gelsenklrchen  sind  es  rund 
40  Minuten.  Bitte  daran  denken,  wir  beginnen  pünkt¬ 
lich  11  Uhr! 

Am  SonnabendiiHchmlttag  um  14  Uhr  findet  dos 
Fußballspiel  der  „Alten  Herren  Schalke  04“  gegen 
die  ..Alten  Herren  Allensteln"  statt,  Im  Schalker 
Stadion.  Danach  das  Bundesligosplel  1.  F.C.  Nürn. 
berg  gegen  Schalke  04.  Zu  unserem  Solei  Ist  der  Ein¬ 
tritt  frei:  für  das  Bundes! igasote!  müßt  Ihr  schon 
3.—  DM  beraopen,  wenn  Ihr  Euch  die  Karte  bei  der 
Geschäftsstelle  der  Stadt  Allensteln.  Gelsenklrchen. 
Dlckamnstraße  13  vorbestellt.  An  Ort  und  Stelle 
wird  man  Euch  (trolz  des  guten  Pntenschaftsver- 
hältnisses)  4, —  DAT  nbverlaneen  —  das  heißt,  wenn 
noch  Karten  da  sind.  Also  zeitig  vorausplanen! 

Am  Sonnabendabend  beginnt  das  allgemeine 
Treffen  um  20  Uhr  Im  Hans-Sachs-Haus.  Die  Ruderer 
treffen  slrti  In  diesem  .Tnhr  wieder  Im  Rathaus 
ebenfalls  um  20  Uhr. 

Nun  zum  Sonntag:  Evangelischer  Gottesdienst  um 
10  Uhr  ln  der  Altstadtkirche,  katholischer  Gottes¬ 
dienst  um  10.15  Uhr  ln  der  Propstelklrche.  Um  12 
Uhr  die  Helmal  felerstunde  im  Hans-Sachs-Haus,  bei 

der  ln  diesem  Jahr  Ruth  Maria  Wagner,  Redakteu¬ 


Fhenrode/Stallupönen 

Kreistreffeil  In  Hannover 

Das  letzte  diesjährige  Kreistreffen  der  Stallupöner 
findet  am  Sonntag.  17.  September,  Im  Holel  WUlfe- 
ler  Biergarten  ln  Hannover,  Hildesheimer  Straße  330, 
statt.  Der  WUlfeler  Biergarten  Ist  mit  der  Straßen¬ 
bahn,  Linie  1  ln  Richtung  Laatzen,  zu  erreichen.  Der 
offizielle  Teil  soll  um  11  Uhr  beginnen.  Es  spricht 
Landgerichtsrat  Gerhard  Prengel,  der  Vorsitzende 
der  Landesgruppe  Bremen.  Liebe  Heimatfreunde, 
bitte  nehmen  Sie  diesen  Termin  wahr.  Viele  wer¬ 
den  sich  freuen,  Sie  In  Hannover  wiederzusehen. 

Dietrich  von  Lenskl-Kattenau,  Kreis  Vertreter 
2863  Ritterhude 


Fischhausen 

Seestadt  Pillau 

Familie  Jonas  aus  Pillau  wird  gesucht  von  Frau 
Minna  Ohlendorff,  2  Wedel,  Beksweg  20.  Angaben 
erbeten  an  Fritz  Goll,  233  Eckernförde,  Diestelkamp 
Nr.  17. 


Wer  kann  Auskunft  geben  Uber  den  Verbleib  von 
Benjamin  Spieß.  Anna  Spieß  und  Luzle  Maraun? 
Alle  werden  gesucht  von  ihrem  Bruder  Otto  Spieß, 
2408  Timmendorferstrand.  Ratzeburger  Allee  20. 
Angabrn  erbeten  an  Fritz  Goll.  233  Eckcrnfördc, 
Diestelkamp  17. 

E.  F.  Kaffke. 

2057  Reinbek,  Kampstraßc  45 

Gumbinnen 

Gutnbintier-Treffen  in  Stuttgart 
Wir  laden  Sic  zu  unserem  Treffen  ln  Stuttgart  am 
Sonntag,  den  1.  Oktober  ein.  Nachdem  wir  lm 
vorigen  Jahr  Im  Hinblick  auf  das  große  Ostpreußen¬ 
treffen  in  Düsseldorf  verzichten  mußten,  hoffen 
wir,  daß  alle  die  Landsleute,  die  immer  so  gern 
zu  diesem  Treffen  kamen,  ln  diesem  Jahr  erschei¬ 
nen  werden.  Tagungsort  wie  bisher:  Stuttgart-unter- 
türkhelm,  Gaststätte  Luginsland.  Untertürkheim  ist 
bequem  und  schnell  mit  der  Vorortbahn  und  Stra¬ 
ßenbahn  zu  erreichen.  Um  II  Uhr  wollen  wir  uns 
wie  immer  versammeln.  Um  12  Uhr  beginnt  das 
gemeinsame  Mittagessen.  Danach  Begrüßung  und 
Ansprachen.  Um  14.30  Uhr  werden  wir  Helmutfilme 
sehen  und  anschließend  ein  gemütliches  Beisam¬ 
mensein  haben. 

Dr.  Heinz  Burnelelt 
7  Stuttgart-Bad  Cannstatt 
Daiberweg  6 


Urlaub  des  Kreis  vertreten 

Allen  Landsleuten  gebe  ich  hiermit  zur  Kenntnis, 
daß  ich  vom  11.  September  bis  15.  Oktober  ver¬ 
reist  bin.  Ich  bitte.  Anfragen  an  den  stellv.  Kreis¬ 
vertreter  zu  richten:  Karl-Friedrich  v.  Below,  2301 
Mielkendorf  bei  Kiel,  Dorfstraßc  34.  Gleichzeitig 
weise  ich  nochmals  darauf  hin,  daß  Adressenände¬ 
rungen  und  Suchanfragen  zu  richten  sind  an: 
Stadtverwaltung  Bielefeld,  Vertriebenenamt.  Dort 
wird  Jetzt  unsere  Kartei  geführt. 

Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 
2  Hamburg-Billstedt.  Schiffbeker  Weg  168 

Heiligenbeil 

Liebe  Landsleute,  am  30.  September  und  1.  Oktober 
findet  ln  Hamburg,  Ernst-Merck-Halle  und  Fest¬ 
halle  am  Ausstcllungspark  Planten  un  Blomen 
(Dammtor)  das  Königsberger  Treffen  statt.  Sie  alle 
wissen,  daß  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  nur 
alle  drei  Jahre  ein  Bundestreffen  durchführt.  Des¬ 
halb  soll  das  diesjährige  Königsberger  Treffen  eine 
Großveranstlatung  werden,  an  der  Jeder  aus  dem 
Raum  Bremen,  Hamburg,  Niedersachsen  und 
Schleswig  Holstein  teilnehmen  sollte.  Die  Vcran- 
staltungstolge  bitte  Ich  aus  den  Veröffentlichungen 
für  die  Stadt  Königsberg  zu  entnehmen.  Für  die 
Hclllgenbeller  werden  am  Sonnabend  besondere 
Plätze  zur  Verfügung  gestellt.  Bel  Rückfragen  wen¬ 
den  Sie  sich  bitte  an  den  Vorsitzenden  der  Kreis- 
Kruppe  Heillgenbell  In  Hamburg,  Herrn  Emil  Kuhn, 
2  Hamburg  61,  Paul-Sorge-Straße  141c. 

Das  Könlgsberger  Treffen  ln  Hamburg,  auch  der 
Hclllgenbeller,  muß  zu  einem  gleichen  Erfolg  füh¬ 
ren  wie  unser  diesjähriges  Hauptkreistreffen  ln 
Burgdorf, 

Karl  August  Knorr,  Krelsvertretcr 
2407  Bad  Schwartau.  Alt  Rensefeld  42 


Heilsberg 

Evangelisches  Kirchspiel  Guttstadt 
Alle  Mitglieder  der  evangelischen  Ktrchenge- 
mclnde  zu  Guttstadt,  die  annehmen  können,  daß 
Ihre  (evtl,  neue)  Anschrift  noch  unbekannt  Ist,  be¬ 
sonders  alle  Gemeindemltglleder.  die  auf  dem 
Lande  wohnten,  werden  gebeten,  diese  zu  senden  an 
Oberstudienrätin  Irma  Grünkc 
3578  Treysa.  Stettlnger  Straße  11 

Johannisburg 

Gesucht  werden 

Frau  Annl  Czwalinna,  geb.  Müller,  (Ehemann 
Horst  Czwalinna  aut  Warlendorf  (Snobkcnl  1922 
verstorben);  Gottlieb  Bernstorf,  Lokführer  aus  Jo¬ 
hannisburg;  Marta  Czudnochowskl.  geb.  Pawetzlk, 
und  Kinder  aus  Karwlk;  Kurt  Czwlckla  aus  Misken 
(Mvsken);  Frau  Waltraut  Dehnert  aus  Johannisburg; 
Wilhelm  Frey,  früher  Tumwart,  aus  Johannisburg; 
Frau  Susanne  Frledriszlk,  geb.  Hänlg,  aus  Drigcls. 
dort  (Drygallen);  Familie  Schrammo,  Insbesondere 
Herta  Schramma.  aus  Arys. 

Fr.-W.  Kautz.  Krclsvertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Königsberq-Sladl 

lllnricnburR-ObrrrcnlMhuIr 

Die  Vereinigung  Hindcnburgschule  Königsberg 
Pr.  lädt  alle  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  der 


Hindenburg-Obcrtealschule  und  der  Stcmduminei 
Realschule  mit  Ihren  Angehörigen  zu  ihrem  Jahres¬ 
treffen,  am  30.  September,  in  Hamburg  herzlich  ein. 

Treffpunkt  um  14  Uhr  an  den  St.-Pnull-Landungs. 
brücken,  Brücke  2.  zur  gemeinsamen  Hafenrund¬ 
fahrt,  1B  Uhr  lm  Weißen  Saai  des  Curlo-Hnuses 
Hamburg  13,  Rothenbnumchaussce  13  innhe  S. Bahn- 
Station  Dammtor),  Hindcnburger-T reifen  mit  ge¬ 
selligem  Beisammensein.  Hierbei  sollen  diq  Jubllare 
besonders  geehrt  werden,  nämlich  die  Einjährigen 
von  1907  und  1917  sowie  die  Abiturienten  von  1927 
und  1942.  Zu  den  JubUaren  zählt  diesmal  auch  die 
Schule  selbst,  denn  vor  50  Jahren,  am  13.  Januar 
1917,  wurde  das  große  und  schöne  neuerbaute  Schul 
gebäude  am  Wallring  43  feierlich  seiner  Bestimmung 
übergeben  und  zugleich  die  Stelndommer  Realschule 
ln  Hlndenburg-Rcalschule  umbenannt. 

Die  Ehemaligen  werden  gern  die  Gelegenheit  be. 
nutzen,  am  folgenden  Tage,  dem  1.  Oktober,  an  den 
Veranstaltungen  des  allgemeinen  KÖnigsbergei 
Treffens  In  Hamburg  tcllzunchmen. 

Erich  Putzke  —  Artur  Adam 

Ost  preußisches  Musikstudio  Salzgltter 

Wir  nehmen  am  Könlgsberger  Treffen  In  Hamburg 
am  1.  Oktober  in  der  Ernst-Merck-Halle  und  Halle 
B  (am  Ausstellungspark  Planten  un  Blomen)  teil. 
Zusagen  habe  ich  schon  erholten.  Unser  Sondertref¬ 
fen  legen  wir  mit  dem  Sondertreffen  der  Roßgärter 
Mittelschüler  zusammen.  Dos  Plakat,  das  auf  den 
Treffpunkt  der  Roßgärter  Mittelschüler  hinweist, 
enthält  auch  die  Buchstaben  OMS.  unser  Zeichen. 
Einzelheiten  gebe  Ich  noch  per  Rundschreiben  be¬ 
kannt.  Im  übrigen  bitte  ich,  auf  die  Veröffentli¬ 
chungen  unter  dieser  Rubrik  zu  achten. 

Gerhard  Staff.  I.  Vorsitzender 

332  Salzgltter-Lcbenstedt.  Hasenwinkel  47 

Asco  und  Frussia-Samland 

Im  Rahmen  des  Könlgsberger  Treffens  führen 
auch  die  Sportvereinigungen  Asco  und  Prussia-Sam- 
land  e.  V.  Sondertreffen  durch  und  rufen  alle 
Sportkameraden  zur  Teilnahme  auf. 

Gesamt  Übersicht 

In  der  nächsten  Ausgabe  veröffentlichen  wir  eine 
Gcsamtübcrsicht  aller  bisher  gemeldeten  Sonder¬ 
treffen  und  eine  Zusammenstellung  der  bisher  ge¬ 
planten  und  gemeldeten  Gemeinschaftsfahrten. 

Harry  Janzen,  Geschäftsführer 
2  Hamburg,  Tweeltenbek  103 

Labiau 

Otto  Augsteln-Perdollen  t 

Am  25.  August  verstarb  Im  74.  Lebensjahre  unser 
langjähriges  Kreistagsmitglied  Otto  Augstein.  In 
der  Heimat  bekleidete  er  zahlreiche  Ehrenämter.  Er 
war  u.  a.  Jahrelang  Bürgermeister  und  Amtsvor¬ 
steher,  Vorsitzender  des  Landgemeindeverbandes 
für  den  Kreis  Labiau,  Vorstandsmttglleg  der  Kreis- 
sparkasse  Lablau  und  Vorsitzender  der  Dränage- 
und  Entwässerungsgenossenschaft  Lauklschken.  Dem 
Kreistag  Labiau  gehörte  er  ln  der  Heimat  und  auch 
nach  der  Vertreibung  an.  Sein  Rat  wurde  sehr  ge¬ 
schätzt,  vor  allem  well  er  über  die  kommunalpoll¬ 
tischen  Verhältnissen  unseres  Kreises  sehr  einge¬ 
hende  Kenntnisse  besaß.  Der  Kreis  Labiau  Ut 
diesem  verdienten  Manne  zu  großem  Dank  ver¬ 
pflichtet.  Wir  trauern  um  Ihn. 

Walter  Gemhöfer,  Kreisvertreter 

2172  Lamstadt  N.  E.,  Basbecker  Straße  34 


Osterode 

Kita  Hoelcr  so  Jahre  alt 

Am  15.  September  vollendet  Frau  Rita  Hoefer, 
geh.  Adamelz.  an  Ihrem  Jetzigen  Wohnsitz,  2418  Rat- 
zeburg.  Berliner  Straße  16.  das  80.  Lebensjahr.  Un¬ 
sere  Gedanken  werden  an  diesem  Tage  mit  den 
aUerhcrzlIchslcn  Wünschen  bei  Ihr  sein;  wir  hoffen, 
daß  das  derzeitige  Wohlergehen  noch  recht  lange 
anhalten  möge. 

Als  Tochter  Ihres  Vaters,  der  ein  Mcnschenaltcr 
unsem  Kreis  als  Landrat  so  segensreich  verwaltete, 
war  die  Jubilarin  schon  von  der  Schule  her  allen 
Osterodern  aufs  ängste  verbunden  und  an  allem 
lntcrssicrt,  was  den  Helmatkrels  betraf.  Das  vä¬ 
terliche  Gut  Wargltrten  drtdi  der  Schllllngsee  sind 
ihre  schönsten  Erinnerungen.  Hier  kannte  sic  Jeden 
Baum  und  Strauch  und  hier  war  sie  jedem  auf 
dem  Cutshof  Tätigen  aufs  engste  zugetan,  nahm 
teil  an  deren  Freuden  und  Sorgen. 

Die  glückliche  Begabung  von  Frau  Hoefer  ln  or¬ 
ganisatorischer  und  rednerischer  Hinsicht  ließ  sie 
bereits  mit  17  Jahren  das  1.  Amt  des  landw.  Haus- 
Iraucn-Vcrelns  übernehmen,  und  als  ihr  Lebensge¬ 
fährte  Im  Anfang  des  1.  Weltkrieges  gefallen  war 
und  sie  ln  Ihr  Elternhaus  zurückkehrte,  war  sie  bis 
1933  —  dem  Auflösungsjahr  des  L.  H.  V.  —  zumeist 
als  Vorsitzende  tätig.  Dank  Ihrer  Impulse  nahm  der 
Verein  einen  großen  Aufschwung,  gehörte  zu  den 
größten  der  Provinz  mit  einem  erstaunlich  hohen 
Umsatz.  Daneben  rief  sie  lm  nordöstlichen  Teil 
einen  Vaterl.  Frauenvcrcln  mit  einer  Schwcstern- 
statton  Ins  Leben,  der  auch  viel  Segen  stiftete. 
Einen  wesentlichen  Inhalt  des  Lebens  hat  der  Jubi¬ 
larin  die  Errichtung  und  Leitung  des  Jungmädchen- 
heimes  in  Warglltten  gegeben.  Gelegentlich  einer 
Abschlußprüfung  schrieb  der  damalige  Direktor  der 
Ostpr.  I.andwirtsch. -Kammer.  Dr.  Tolklehn,  ln  der 
.Georgine'  u.  a.:  „Wenn  mit  solcher  Liebe  ans 
Werk  gegangen  und  die  Arbeit  geleistet  wird,  wie 
es  die  Prüfung  ln  Warglltten  gezeigt  hat,  so  kann 
cs  nicht  ausblelben,  daß  der  Segen  der  werktätigen 
Arbeit  auch  weiter  Ins  Land  htnausgetragen  wird 
und  dadurch  auf  weitere  Kreise  vorbildlich  wirken 
muß.“ 

Als  dann  im  2.  Weltkrieg  Ihr  auch  beide  Söhne 
genommen  wurden,  sie  ganz  allein  blieb,  hat  Frau 
Hoefer  In  beispielhafter  Haltung  weiterhin  lm 
Dienst  der  Fürsorge  und  Nächstenliebe  Rrstandcn. 
Viele  Landsleute,  die  mit  Ihr  arbeiteten  oder  ihre 
Ausbildung  genossen,  bezeugen  der  Jubilarin  noch 
heute  große  Anerkennung  und  Innige  Verbunden¬ 
heit.  Nach  der  Vertreibung  stellte  sie  sich  sofort 
der  landsmannschaftlichen  Arbeit  zur  Verfügung 
und  setzte  sich  für  das  Wohl  und  Wehe  der  Ver¬ 
triebenen  mit  ganzer  Kraft  und  aus  vollem  Herzen 
ein.  Uns  allen  ist  sie  ein  Beispiel  für  die  Hei¬ 
mattreue  und  das  unbeirrbare  Festhalten  am  Hel- 
matgedanken.  in  großer  Dankbarkeit  wünscht  die 
Krelsgemelnschaft  ihrer  Jubilarin  viel  Gutes  für  die 
kommenden  Jahre. 


Suchmeldung 

Für  den  Herausgeber  der  „Damerauschen  Slppen- 
blätter“  werden  Anschriften  der  Familie  Damerau 
aus  dem  Kreise  Osterode  gesucht.  Meldungen  er¬ 
beten. 

v.  Negenbom-Klonau,  Krelsvcrtreter 
24  Lübeck,  Gocnlelerstraße  12 

Pr.-Holland 

—  Jung  sein  In  unserer  Zelt  bedeutet  , , . 

Ein  Thema  aus  unserer  Jugendwoche 
Liebe  Pr.  Holländer  Jugendliche  1  Euch  bietet  steh 
die  seltene  Gelegenheit  ln  diesem  Jahr  ln  der  Zelt 
vom  24.  bis  30.  September  an  einer  Jugendwoche  für 
Junge  Pr.  Holländer  In  Itzehoe  teilzunehmen.  Die 
Patenschaftsträger  Kreis  Steinburg  und  Stadt  Itze¬ 
hoe  haben  hierzu  elngeladcn.  Teilnehmen  können 
männliche  und  weibliche  Jugendliche  lm  Alter  von 
18  bis  2S  Jahren  (evtl,  auch  bis  2*  Jahren).  Einige 
wenige  Plätze  sind  noch  zu  besetzen.  Jeder  Teil¬ 
nehmer  hat  einen  Elgenbeltrag  von  30.—  DM  zu 
leisten.  Dafür  sind  Unterkunft  und  Verpflegung 
sowie  Teilnahme  an  allen  Veranstaltungen  —  ein¬ 
schließlich  einer  ganztägigen  Fahrt  an  die  Ostsee 
mit  Besuch  ln  Lübeck  —  kostenlos.  Auch  die  Fahr¬ 
kosten  werden  ln  voller  Höhe  erstattet.  Dafür  wird 
erwartet,  daß  Jeder,  der  kommt,  mit  Leib  und  Seele 
bei  der  Sache  Ut.  Es  wird  wieder  viel  Interessantes 
zu  hören  und  zu  sehen  geben.  Ziel  der  Jugend¬ 
woche  Ut  es,  das  Interesse  an  der  Pflege  des  ost¬ 
deutschen  Kulturgutes  zu  fördern,  das  allgemeine 
staatspolltische  Denken  zu  erweitern,  zur  Verbes¬ 
serung  der  Verhältnisse  zu  unseren  östlichen  Nach¬ 
barn  belzutragen,  das  Rüstzeug  zu  vermitteln,  das 
Junge  Menschen  befähigt,  später  einmal  an  führen¬ 
der  Stelle  ln  der  Landsmannschaft  oder  In  der  ge¬ 
samtdeutschen  Arbeit  mttzuwlrken. 


Der  Ureinwohner  und  Dauersiedler 
Ostpreußens 


rtfuyo  der  £,lth 

erinnert  alle  Jungen  und  Madel  aus  Ost¬ 
preußen  und  ostpreußischcr  Herkunft,  daß 
am  30.  September  und  I.  Oktober  das 
große 

Treffen  her  % öniysGeryer 
in  dtitntbunj 

stattlindet.  Br  würde  sich  freuen,  wenn 
recht  viel  junges  Volk  sidt  im  Ausstel¬ 
lungspark  Planten  un  Blomen  (Dammtor) 
einhnden  würde!  Hier  kann  jeder  bekun¬ 
den,  daß  er  Geschichlsbewußtsein  hat  und 
zu  unserem  Volk  und  Land  in  Glück  und 
Unglück  hält.  Talen  nur  zählen*  Wollen 
allein  ist  zu  wenig;  darum  auf  nach  Ham¬ 
burg  zum  großen  Treffen  der  Provinz- 
hau ptstridt  Königsberg  in  Preußen! 


£i» t  JuyendforutH 

am  1  Oklobei  um  14  Uhr  erwartet  alle, 
die  gut  fragen  können.  Die  Herren  auf 
dem  Podium  freuen  sich  schon  jetzt  auf 
viele  Frager  und  Fragen. 

In  heimatlicher  Verbundenheit  grüßt 
herzlich  alle  Landsleute 
HUGO  der  Elch 


Eure  Meldungen  gebt  bitte  sofort  an  die  Stadt 
Itzehoe  —  221  Itzehoe  —  Abt.  Patenschaftsbe¬ 

treuung.  Folgende  Angaben  sind  dafür  erforderlich: 
Name,  Vorname,  genaue  Anschrift,  Geburisdatum, 
Heimatanschrift  bis  1945,  Jetzt  zuständige  Eisenbahn¬ 
station.  Fahrpreis  für  die  Bahnfahrt  vom  Heimat¬ 
ort  nach  Itzehoe  und  zurück  (bitte  Kostenanschlag 
clnholen),  welches  Musikinstrument  wird  evtl,  mll- 
gebracht? 

Alle  Jungen  Menschen  aus  dem  Kreis  der  Pr.  Hol¬ 
länder  sind  willkommen. 


Rastenburg 

Kreistreffen  lm  Hamburg 
Sonntag,  17.  September,  14  Uhr,  Treffen  der  RS- 
slenburgrr  Landsleute,  die  lm  norddeutschen  Baum 
wohnen,  In  Hamburg.  Winterhuder  Fährhaus.  Das 
Lokal  Ist  ab  9  Uhr  Reöffnet.  Ein  Treffen  ln  diesem 
Jahr  In  Hannover  Ist  nicht  vorgesehen. 

Heinrich  HUgendorff,  Krelsvcrtreter 
2321  Flehm,  Post  Kletkamp  Uber  LUlJenburg 


Sensburg 

Treffen  in  Hamburg 

Am  Sonntag.  24.  September,  beabsichtigen  wir  ein 
Sensburger  Treten  in  Hamburg  zu  veranstalten. 

Unser  Versammlungslokal  Ist  In  der  Mensa,  Be- 
neckestraüe  13,  Eingang  B;  für  uns  ab  10  Uhr  ge¬ 
öffnet.  Zu  erreichen  vom  Bahnhof  Dammtor  ln  zehn 
Minuten  Fuüweg.  Mit  der  Straßenbahn  Linie  18  bis 
Binderstraße,  mit  den  Linien  2  3  und  4  Haltestelle 
Staatsbibliothek.  Die  Vorbereitung  und  Durchfüh¬ 
rung  hat  weitgehend  der  Vertreter  der  Stadt  Sons- 
burg,  Herr  Meyke,  2  Hamburg  28,  Ohlendorfcr 
Straße  4,  übernommen;  evtl.  Fragen  und  Anre¬ 
gungen  bitte  an  Ihn  zu  richten.  Um  recht  zahlrei¬ 
chen  Besuch  wird  gebeten. 

E.  v.  Redeckcr,  K  re  I  «vertrete» 
2321  Rantzau.  Kr.  Plön 

Tilsit-Ragnit 

Liebe  Landsleute,  am  30.  September  und  1.  Okto¬ 
ber  findet  ln  Hamburg.  Ernst-Merck-Halle  und  Fest¬ 
halle  B  am  Ausstcllungspark  Planten  un  Blomen 
(Dammtor)  das  Könlgsberger  Treffen  statt.  Sie  alle 
wissen,  daß  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  nur 
alle  drei  Jahre  ein  Bundestreffon  durchführt.  Des¬ 
halb  soll  das  diesjährige  Könlgsberger  Treffen  eine 
Großveranstaltung  werden,  an  der  jeder  aus  dem 
Raum  Bremen,  Hamburg,  Niedersachsen  und 
Schleswig-Holstein  teilnchmcn  sollte.  Die  VeransUl- 
tungstolge  bitte  Ich  aus  den  Veröffentlichungen  für 
die  Stadt  Königsberg  zu  entnehmen.  Für  die  Ttl- 
slt-Ragnlter  werden  am  Sonntag  besondere  Plätze 
zur  Verfügung  gestellt.  Ich  bitte  daher  um  recht 
rege  Beteiligung. 

Dr.  Reimer,  Krelsvertretcr 
24  Lübeck,  Tomeiweg  50 

Wehlau 


i-if  ue  uanusieuie.  insonderheit  solche,  denen  et 
irgendeinem  Grunde  nicht  vergönnt  war,  in  uns 
Mitte  zu  weilen: 

be*ün*tigt  durch  das  schöne  Wetter, 
die  Teilnehmerzahl  bei  unserem  Helmattreffen 
26.  und  27.  August  erfreulich  groß.  Unser  Trc 
begann  mit  einer  Sitzung  des  Kreisausschusses 
dMJ!Cro.s.t*KS  ,m  Syker  Gymnasium.  Im  Ansd 
an  die  Sitzungen  gab  der  Patenkreis  für  seine 
un?  Vle  von  lbm  geladenen  Gäste  e 
Empfang,  auf  dem  Oberkreisdirektor  Dr.  Siet 
Meyer  herzliche  Worte  der  Begrüßung  fand. 

n>?”  Mttarbeitem  wie  dem  gesamten  Po 
Kiels  haben  wir  Wehlauer  viel  zu  verdanken.  < 
geschlossen  heit  und  Herzlichkeit  gaben  diesem  1 
ten  wieder  eine  ganz  besondere  Note  Die  Be 
nungen  und  Gespräche  mit  den  Vertretern  un* 
.***  waren  wiederum  eine  Bestlitl) 
hSiü.-,  «!c  erfreulich  sich  dieses  Patenschaft« 
*br  beide  Teile  entwickelt  hat. 
fan«  i  dc"  Go'<es<llensten  beider  Konfessh 
iana  eine  Kundgebung  In  unserem  Trefflokal  s 
Begrüßungsworte  des  Kreisvertreters 
„f*  Stellvertreters  elngelcltet  wurde.  Die  To 
srb'°°  sich  an.  Obersludienrat  Konrad  O 
r°7,!~^  der  J?cr  l-andcsuruppe  Hessen,  hielt 
Kr  verstand  es.  unsere  Gemüter 
HeiW!?nCn  fünI,e  Wortes  zu  begeistern  und  un 
u,od  Seelen  für  die  künftige  Arbeit  zu  ( 
IV;; 7  b®*  wohl  allen  Besuchern  aus  dem  Hei 
geaoroehen. 

ln  "obe  Landsleute  —  diese  Tage 

J*,erdon  noch  recht  lange  ln  un*  n 
2n  dleser  Stelle  danken  wir  unse 
vV’!-IT'!trcl*  und  a"  denen,  die  Ihr  bestes  zu  i 
Vorla’,f  der  schönen  Tage  In  S 
beigetragen  haben. 

August  Strehiau,  Kreisvertrt 
75  Karlsruhe. West.  TTerfzstral 
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Verwirrung  unter  Polens  Zeitungslesem 

Polnische  Enzyklopädie  deckt  «Me  vo»e  Wahrheit  aut 


.Ostpreußen-Kaserne"  in  polnischer  Sicht 

.Revisionistische"  Bundeswehr 

.Eine  neue  revisionistische  Hetze  in  der 

BRD  —  Kasernen  der  Bundeswehr  erhalten 

Namen  der  .verlorenen  Gebiete" 

So  überschreibt  die  polnisdie  Zeitung  .Glos 
Prac y*  in  ihrer  Ausgabe  vom  17.  August  einen 
Artikel  der  polnischen  Nachrichtenagentur  PAP 
aus  Bonn: 

.Eine  außerordentlich  bezeichnende  Erschei¬ 
nung  wird  gegenwärtig  in  Westdeutschland 
verzeichnet.  Militärischen  Objekten,  hauptsäch¬ 
lich  Kasernen  der  Bundeswehr,  werden  nämlich 
Namen  .verlorener  deutscher  Ostgebiete'  ver¬ 
liehen.  Diese  Aktion,  die  sich  der  Unterstützung 
durch  politische  Stellen  in  Bonn  erlreut,  wird 
in  enger  Zusammenarbeit  des  Oberkommandos 
der  westdeutschen  Armee  mit  der  Leitung  der 
revisionistischen  Organisationen  geiührt  Jede 
Namensgebung  lür  Objekte  der  Bundeswehr, 
mit  revisionistischem  Beigeschmack  und  Unter¬ 
ton,  verwandelt  sich  in  eine  politische  Demon¬ 
stration  lür  die  .Bande  zur  Heimat  im  Osten". 
Aus  solchem  Anlaß  werden  Ansprachen  im 
revanchistischen  Geiste  gehalten.  Deren  Ver¬ 
lasset  und  Sprecher  sind  sowohl  Anführer  der 
in  der  Bundesrepublik  tätigen  .Landsmann¬ 
schatten',  wie  auch  Kommandeure  der  Bundes¬ 
wehr. 

Wie  aus  Meldungen  der  Presse  der  revisioni¬ 
stischen  Organisationen  in  der  Bundesrepublik 
hervorgeht,  wurde  in  letzter  Zeit  der  Kaserne 
des  Panzergrenadier-Bataillons  332  in  Fürste¬ 
nau  ( Niedersachseni  der  Name  .Pommern-Ka¬ 
serne'  verliehen  und  der  Kaserne  des  Versor¬ 
gung*-  Bataillon  56  in  Homberg  ( Hessen )  der 
Name  .Ostpreußen-Kaserne'.  In  Vorbereitung 
sind  weitere  . Feierlichkeiten '  solchen  Typs.  Sie 
linden  alle  bei  Teilnahme  von  Vertretern  der 
staatlichen  Stellen  in  der  Bundesrepublik  statt. 
Dabei  werden  .Gedenksteine  errichtet,  das 
Innere  der  Kasernen  aber  wird  mit  Wappen 
und  Emblemen  .deutscher  Ostprovinzen'  aus¬ 
gestattet. 

Vom  Geist,  der  das  alles  begleitet,  kann  am 
besten  die  Rede  Zeugnis  oblegen,  die  aui  der 
Feier  in  Homberg,  aul  der  den  Kasernen  in  der 
Stadl  der  Name  .Ostpreußen'  gegeben  wurde, 
der  Kommandeur  der  5.  Panzergrenadier-Bri¬ 
gade,  Oberst  Paulsen,  gehalten  hat.  Dieser  sagte 
zu  den  versammelten  Soldaten:  .Der  Name  Ost¬ 
preußen  ist  lief  mit  der  Geschichte  Deutschlands 
und  mit  der  deutschen  Militärgeschichte  ver¬ 
bunden  . . .  Die  Taten  militärischer  Einheiten  aus 
Ostpreußen  im  Ersten  und  Zweiten  Weltkriege 
dürlen  nicht  in  Vergessenheit  geraten.  So  Ist 
also  der  Name  .Ostpreußen'  zugleich  das  Sym¬ 
bol  lür  den  Begrill  der  Vaterlandsverleidigung 
gegen  die  Bedrohung  aus  dem  Osten . , ,' 


Im  Rdhmcn  der  Diskussion  um  die  Sparmaß¬ 
nahmen  zum  Ausgleich  akuter  und  künftiger 
Bonner  -Hdushalls-Defizite  ist  in  den  letzten 
Wochen  im  Zusammenhang  mit  der  Bundeswehr 
bisweilen  auch  von  einem  Umbau  der  soge¬ 
nannten  .Territorialen  Verteidigung"  (TV)  die 
Rede  gewesen.  Ganz  abgesehen  davon,  daß 
jede  etwa  beabsichtigte  Änderung  der  Ver¬ 
teidigungskonzeption  mit  der  NATO,  in  diesem 
speziellen  Falle  jedoch  außerdem  im  inner¬ 
deutschen  zivilen  Bereich  vorgeklart  werden 
müßte  und  daher  auf  gar  keinen  Fall  kurz¬ 
fristig  möglich  wäre,  ist  damit  zu  rechnen,  daß 
das  bisherige  Grundkonzept  der  TV  auf  jeden 
Fall  erhalten  bleibt.  Im  Verlaufe  dieser  Dis¬ 
kussion  stellte  sich  jedoch  noch  etwas  anderes 
heraus:  abgesehen  von  den  unmittelbar  Be¬ 
teiligten  und  wenigen  Interessenten  besitzt  die 
Masse  der  Bundesbürger  entweder  gar  keine 
oder  doch  nur  sehr  verschwommene  Vorstel¬ 
lungen  davon,  was  der  Begriff  TV  beinhaltet 
und  welche  außerordentliche  Bedeutung  diese 
Institution  für  die  Sicherheit  aller  Staatsbürger 
besitzt  oder  doch  eines  Tages  erlangen  könnte. 

Anders  als  die  aktiven  Kampfverbände  des 
Heeres,  der  Luftwaffe  und  der  Marine,  die  durch 
die  Bundesrepublik  der  NATO  zur  Verfügung 
gestellt  wurden  und  damit  taktisch  nationaler 
Einflußnahme  entzogen  sind,  untersteht  die  TV 
mit  Stäben  und  Truppen  als  Organ  der  milila- 
rischen  Landesverteidigung  der  nationalen  Ver¬ 
antwortung.  Im  Verteidigungsfalle  erfüllt  sie 
ihren  Auftrag  in  der  sogenannten  rückwärtigen 
Kampfzone,  das  heißt,  hinter  den  NATO-Ver- 
ouadsn,  deren  Operationsfreiheit  sie  vor  allem 
zu  gewährleisten  hat.  Da  sich  die  hier  ent¬ 
stehenden  vielfältigen  Probleme  nur  in  enger 
Zusammenarbeit  mit  den  NATO-Streitkräften 
einerseits  und  den  Zivilbehörden  aller  Ebenen 
andererseits  lösen  lassen,  wirkt  sich  die  Tatsache, 
daß  die  Bundesrepublik  als  einziger  und  zu¬ 
gleich  gefährdetster  NATO-Staat  noch  keine 
Notstandsregelung  besitzt,  auf  die  Arbeit  der 
TV  nicht  eben  förderlich  aus. 

Welche  Aufgaben  hat  nun  die  TV  im  Rahmen 
der  Gesamt  Verteidigung  im  einzelnen  zu  über¬ 
nehmen,  und  wie  werden  ihre  Verbände  darauf 
vorbereitet?  Auszugehen  ist  hier  von  einem 
Grundsatz,  den  die  schweizerische  Verteidi- 
gungsplanung  kurz  und  treffend  so  formulierte: 
.Mit  der  Landesverteidigung  ist  zwar  kein  Krieg 
zu  gewinnen,  ohne  sie  ist  ein  Krieg  aber  von 
vornherein  verloren."  Neben  der  erwähnten 
Sicherung  der  Operationsfreiheit  der  NATO- 
Verbände  hat  die  TV  im  Rahmen  der  militäri¬ 
schen  Landesverteidigung  noch  weitere  Aufga¬ 
ben.  Dazu  gehören  u.  a.  die  Koordinierung  aller 
Forderungen  und  Maßnahmen  des  militärischen 
und  zivilen  Bereichs  sowie  die  personelle  und 
materielle  Ergänzung,  aber  auch  die  Sicherstel¬ 
lung  der  Sanitals-  und  Gesundheitsversorgung 
der' Streitkräfte.  Die  Aufrechterhaltung  der  Ope- 
rationstreibeit  gehört  dabei  zweifelsohne  zu  den 


Ei«  ungewöhnlicher  Streut  auf  höchster  Ebene 
verwirrt  gegenwärtig  die  polnischen  Zeitungs¬ 
leser:  Waren  die  deutschen  Konzentrationslager 
während  des  Zweiten  Weltkrieges  im  okkupier¬ 
ten  Polen  ausschließlich  für  die  sogenannte 
.Endlösung  des  Judenproblems*  d.  h.  für  die 
Vernichtung  der  jüdischen  Bevölkerung  oder 
auch  für  die  .Ausrottung*  der  Polen  bestimmt? 
Der  achte  Band  der  großen  polnischen  Allgemei¬ 
nen  Enzyklopädie,  (erschienen  1966  im  Staats¬ 
verlag,  Warschau)  gibt  auf  diese  Frage,  zum 
Leidwesen  der  kommunistischen  Propaganda¬ 
macher,  eine  präzise  Antwort.  Auf  Seite  89  unter 
dem  Titel  .ttitlersche  Konzentrationslager* 
heißt  es  wörtlich:  .Auf  Grund  von  Schätzungen 
die  auf  unvollständigem  von  der  Hauptkommis- 
sion  für  Hitlerverbrechen  in  Polen  zusammen- 
gestelllen  Material  basieren,  kann  man  anneh¬ 
men,  daß  in  den  Vernichtungslagern  rund  5,7 
Millionen  Menschen  getötet  wurden  (rund  99 
Prozent  Juden,  rund  ein  Prozent  Zigeuner  und 
andere)." 

.Wer  hat  diese  Fälschungen  redigiert?",  fragt 
in  einem  Artikel  der  Wochenzeitung  .Zycie 
Literackie*  der  polnische  Sejmabgeordnete 
WJadyslaw  Machejek  empört.  .Wein  soll  die 
Verheimlichung  der  Verluste  von  Millionen 
Polen  nützen?* 

Doch  dies  sei  nicht  alles,  was  das  polnische 
Nachschlagewerk  zu  vermelden  weiß.  So  sei 
unter  dem  Stadtnamen  Bochnia  (eine  Stadt  öst¬ 
lich  von  Krakau)  folgendes  zu  lesen:  .Am  18. 
Dezember  1939  verübten  die  Hitlerokkupanten 
in  Bochnia  die  erste  Massenexekution  auf  pol¬ 
nischen  Territorium.*  Also  nicht  in  Bromberg 
oder  Kdttowitz  sei  die  erste  Massenexekution 
durchgeführt  worden,  sondern  ln  Bochnia,  fügt 
der  Autor  des  Artikels  ein  wenig  ironisch  und 
gehässig  zugleich  hinzu.  Bromberg  und  der  so¬ 
genannte  Bromberger  Blutsonntag  sei  überhaupt 
gänzlich  verschwiegen  worden.  Lediglich  unter 
.Blutsonntag“  werde  der  Leser  auf  die  Ereig¬ 
nisse  in  Petersburg  Im  Jahre  1905  hingewiesen. 

Freilich  sind  die  Feststellungen,  die  in  die  von 
den  polnischen  Kommunisten  seit  nunmehr  über 
zwei  Jahrzehnte  in  die  Wielt  hinausposaunte 
Konzeption  nicht  passen  wollen.  Vielleicht  wird 
die  polnische  Enzyklopädie  so  manchem  .Zweif¬ 
ler"  auf  den  verschiedenen  Kontinenten  die 
Augen  öffnen.  Wladyslaw  Machejek  schreibt 
ganz  klar  in  seinem  Artikel,  warum  diese  Ver¬ 
öffentlichung  in  der  Enzyklopädie  für  Volks¬ 
polen  so  schädlich  sei:  .Mit  dieser  Wahrheit 
(gemeint  ist  die  kommunistische  Version  über 
Verbrechen  in  Polen)  untermauern  wir  unter 
anderem  die  eigenen  Forderungen  nach  mehr 


wichtigsten,  schwierigsten  und  umfassendsten 
Aufgaben.  Hierher  gehören  die  Gewinnung  und 
Auswertung  von  Nachrichten  ebenso  wie  die 
militärische  Verkehrsführung,  die  psychologische 
Kampfführung  und  die  Lähmung  des  Feindes, 
die  Aufrechterhaltung  der  Femmeldeverbin- 
dungen  und  che  Lösung  wichtiger  Pionierauf¬ 
gaben,  die  Feststellung  und  Beseitigung  von 
Schäden  durch  Feindeinwirkung  und  nicht  zu¬ 
letzt  die  militärische  Sicherung  für  die  Gesamt- 
Verteidigung  wichtiger  Objekte  —  insbesondere 
Brücken  und  dergleichen  — ,  der  Küsten  und  der 
rückwärtigen  Gebiete.  Die  Fülle  dieser  Aufga¬ 
ben  bedingt  eine  sorgfältige  Planung  und  Vor¬ 
bereitung. 

Dabei  ist  es  logisch,  daß  die  besonderen  Si¬ 
cherungstruppen  der  TV,  die  die  Sicherungs¬ 
aufträge  auszuführen  haben,  aus  personellen 
wie  finanziellen  Gründen  niemals  die  zahlen¬ 
mäßige  Starke  erreichen  können,  die  erforder¬ 
lich  wäre,  um  alle  Objekte  und  Gebiete  gleich¬ 
zeitig  zu  sichern.  Sie  müssen  daher  neben  sorg¬ 
fältiger  Vorbereitung  für  ihre  jeweiliger.  Spe¬ 
zialaufgaben  so  beweglich  sein,  daß  sie  schnell 
und  mit  wechselnden  Schwerpunkten  eingesetzt 
werden  können.  Ein  beträchtlicher  Teil  der  für 
diese  Aufgaben  vorgesehenen  Geräteeinheilen 
wird  als  .Heimatschutztruppe*  aufgestellt,  de¬ 
ren  Stärke  die  rasche  Verfügbarkeit  ausmachen 
dürfte.  Soweit  wie  möglich  liegen  die  Einhei¬ 
ten  der  Heimatschutztruppe,  die  an  die  Stelle 
der  früheren  .Territorialen  Reserve“  (.Teres") 
traten,  üi  der  Nähe  der  zu  sichernden  Gebiete 
und  Objekte.  Sie  werden  im  Verteidigungsfalle 
mit  Reservisten  aufgefüllt,  die  in  der  Nähe  an¬ 
sässig  sind  und  jährlich  einmal  durch  eine  Wehr¬ 
übung  mit  ihrem  Spezialauftrag  vertraut  ge¬ 
macht  werden.  Die  Ausbildung  der  Reservisten 
erfolgt  in  13  Ausbildungszentren,  die  auf  die 
Wehrbereiche  verteilt  und  mit  aktiven  Stamm¬ 
personal  besetzt  sind.  Bis  zum  1.  April  1968  wird 
die  Heimatschutztruppe  über  17  derartige  Aus¬ 
bildungszentren  verfügen  und  in  ihnen  jährlich 
rund  40  000  Reservisten  die  vorgesehene  Aus¬ 
bildung  geben  können. 

Im  Frieden  nimmt  die  TV  alle  territorialen 
Aufgaben  im  militärischen  Bereich  wahr.  Sie 
ist  dabei  u.  a.  für  Femmelde-  und  Infrastruk¬ 
turaufgaben,  für  den  Standort-  und  Truppen¬ 
übungsplatzdienst,  für  Katastropheneinsätze, 
besonders  aber  für  die  militärisch-zivile  Zu¬ 
sammenarbeit  auf  allen  Gebieten  der  nationa¬ 
len  Landesverteidigung  zuständig.  Dabei  lassen 
sich  die  Verantwortlichen  von  der  Erkenntnis 
leiten,  daß  schon  die  wehrgeographische  Lage 
der  Bundesrepublik  bereits  im  Frieden  jene  enge 
Zusammenarbeit  erfordert,  auf  die  im  Vertei¬ 
digungsfalle  ohnehin  nicht  verzichtet  werden 
kann.  Sie  dürfte  sidi  erneut  bewähren,  wenn 
zwischen  dem  10.  und  20.  September  in  dem 
Raum  um  Crailsheim  die  TV  mit  Reservisten 
der  Heimatschutztruppe  ihre  „Dbung  Schwa¬ 
ben"  durchführt.  Carl  Otto  Ärmster 


Sicherheit  heute  und  in  Zukunft.  Erst  muß  man 
ganz  hart  den  nationalen  Blutsturz  feststellen, 
um  ihn  für  alle  Zeiten  zum  Stillstand  zu  brin¬ 
gen.* 

Noch  deutlicher  über  die  von  polnischen 
Kommunisten  angewandten  politischen  Taktiken 
hat  sich  wohl  kaum  zuvor  ein  90  maßgebenden 
Politiker  geäußert.  Der  Gegner  muß  möglichst 
.hart“  beschuldigt  werden,  um  die  eigenen 
unrechtmäßigen  Forderungen  vor  der  .naiven* 
Welt  glaubhaft  zu  untermauern.  Die  Oder- 
Neiße-Grenze  sei  für  Polen  so  gut  wie  sicher 
—  so  meint  man  in  Warschau  —  wenn  es  ge¬ 
linge,  die  Weltöffentlichkeit  von  dem  ungeheu¬ 
ren  Ausmaß  der  deutschen  Verbrechen  während 
des  Zweiten  Weltkrieges  in  Polen  zu  überzeu¬ 
gen.  Dann  nämlich  müsse  jede  Diskussion  über 
die  Rechtmäßigkeit  der  Forderung  nach  den 
Oder-Neiße-Gebieten  ad  absurdum  führen. 

Wird  Warschau  dieses  noch  gelingen  können, 
wenn  mm  eine  offizielle  und  seriöse  Veröffent¬ 
lichung,  wie  es  die  polnische  Enzyklopädie  ist. 
mit  so  entwaffnender  Offenheit  vor  aller  Welt 
die  Wahrheit  dokumentiert?  HK 


Kulturdenkmäler  in  Danzig 
werden  .wirtschaftlich  genutzt" 

Danzig.  —  .Der  bei  weitem  größere  Teil  der 
nach  dem  Kriege  rekonstruierten  Kulturdenk¬ 
mäler  von  Danzig  wird  gegenwärtig  wirtschaft¬ 
lich  genutzt*,  heißt  es  in  einem  Bericht  der  Zei¬ 
tung  .Glos  Szczecinski*.  Zu  den  wertvollsten 
von  den  664  Danziger  Kulturdenkmälern  ge¬ 
hören  nach  einer  polnischen  Klassißzierung  die 
Marienkirche  und  das  Zeughaus. 

.Storchendorl  von  Masuren" 

Mohrungen.  —  Das  .Storchendorf  von  Ma¬ 
suren*  werde  der  Ort  Pollwitten,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  von  den  Bewohnern  Ostpreußens  genannt, 
meldet  die  Zeitung  .Trybuna  Opolska*.  Alljähr¬ 
lich  nisten  hier  rund  100  Störche,  obwohl  es  in 
der  näheren  Umgebung  des  „Stordiendorfes* 
weder  feuchte  Wiesen  noch  Sümpfe  gibt.  Fast 
auf  allen  Dächern  von  Pollwitten  sieht  man 
Storchennester.  jon 


Botho  von  Berg 

Der  alte  Troll 

Auf  unserer  sommerlichen  Uriaubsfahrt  be¬ 
suchten  wir  das  im  Herzen  der  schönen  Steier¬ 
mark  gelegene  östereichische  Gestüt  Piber,  wo 
nach  Kriegsende  1945  die  berühmten  Lipizza¬ 
nerschimmel  dank  des  tatkräftigen  Einsatzes 
eines  hohen  amerikanischen  Offiziers  eine  neue 
Heimat  in  der  freien  Weltf  anden. 

Wehmütige  Erinnerungen  an  Trakehnen  be¬ 
wegten  uns  angesichts  der  gepflegten  Anlagen, 
des  Verwaltungssdilosses,  der  gesunden  Stal¬ 
lungen,  der  ausgedehnten,  sauber  gezäunten 
Weidekoppein,  der  erntereifen,  goldenen  Ge¬ 
treidefelder,  hier  eingebettet  in  die  anmutig 
wellige  Landschaft. 

Das  Wihem  der  drei  herrlichen  Schimmel¬ 
hengste  Neapolitamo,  Majestoso,  Conversano  — 
der  so-  und  sovielten  —  klang  gerade  so  sil¬ 
bern  frohlockend  wie  einst  des  Cancarra  und 
seiner  Trakehner  Gefährten. 

Und  dann  die  Herde  der  dreißig  Jungheng¬ 
ste,  Grauschimmel  noch,  zur  Sommerweide  aiuf 
der  über  1600  Meter  hoch  gelegenen  Stubalm 
in  karstig  rauher  Bergwelt,  abseits  jeden  Ver¬ 
kehrs!  Wir  fanden  sie  erst  nach  längerem  Um¬ 
hersteigen.  bis  wir  die  Glocke  de6  Leithengstes 
hörten  und  den  peitschenbewehrten  Jungwäch¬ 
ter  bemerkten,  der  freundlich  alle  Fragen  beant¬ 
wortete,  während  die  ein-  bis  dreijährigen 
Jünglinge  grasten  und  in  elegantem  Aufbaumen 
ihre  überschüssigen  Kräfte  maßen.  Hinter  dem 
Zaun  ine  iner  Waldschneise  äste  ein  kapitaler 
Rehbock.  Dies  Pferdeerlebnis  war  der  Auftakt 
zu  einem  anderen,  das  uns  sehr  bewegte. 

Den  alten  Troll  entdeckten  wir  vor  den  To¬ 
ren  von  Graz,  angelockt  durch  ein  tiefes,  erfah¬ 
renes  Wiehern  hinter  einer  dornigen  Hecke. 
Uber  einen  Reithof  mit  einigen  Ubungssprüngen 
kam  uns  aus  dem  schmucken  Stall  eine  junge 
Frau  in  Reitdreß  entgegen  und  lud  uns  zur  Be¬ 
sichtigung  ein.  In  fünf  Boxen  standen  ein  Han¬ 
noveraner  und  ein  Traber  —  beides  Pensions¬ 
pferde  — ,  ferner  ean  Scheckpony,  dann  in  ein¬ 
trächtiger  Gemeinschaft  zwei  Eselchen,  ein 
schwarzes  und  ein  graues,  undd  nei  Schafe,  alle 
fünf  etwa  gleich  groß,  und  —  wir  glaubten  nicht 
ledrt  zu  sehen  —  der  alte  Troll,  ein  zweiund- 
dreißigjähriger  Fuchswallach,  vier  Fesseln  hoch- 
weiß.cl  urebgehende  Blässe,  doppelte  Elchschau¬ 
fel  auf  der  bnken  Flanke.  Typ  Weedemer 
Pferd! 

Hier  die  Geschichte  dieses  Trakehners:  Vor 
etwa  zehn  Jahren  hatten  Jörg  und  Elli  Candussi 
den  alten  Troll  in  jämmerlich  heruntergekom¬ 
menem  Zustand  von  einem  Schlachter  erwor¬ 
ben  und  m  rechter  Erkenntnis  dieses  hervorra¬ 
genden,  noch  fest  aiuf  ollen  vier  Beiinen  stehen¬ 
den  Veteranen  ihn  in  ihren  damaligen  Reilstall 
dufgenommen.  Der  noch  kerngesunde  Zahn  wies 
einen  Einbiß  aiuf,  der  jedem  Kenner  Bhrfurchts- 
schauer  entlocken  mußte.  Vor  zehn  Jahren 
konnte  Trolls  Alter  mit  zweiundzwamzig  Jahren 
noch  einwandfrei  festgestellt  werden.  So  waren 
jetzt  seine  zwetanddreißig  Jahre  nicht  anzu¬ 
zweifeln. 

Trolls  Herkunft  kann  nur  vermutet  werden. 
Im  Jahre  1935  in  Ostpreußen  geboren,  ist  er 
wahrscheinlich  als  Fünfjähriger  m  den  Krieg 
gezogen  und  möglicherweise  rm  Balkanraum 


Jst  (%ili)unij  teuer? 

Der  BUND  der  VERTRIEBENEN 

53  Bonn 

Kölnstr.  3  Tel.  5  32  45 

veranstaltet  noch  in  diesem  Jahr  Bildungs¬ 
seminare: 

vom  6. — 8.  Oktober  in  Kissingen, 
vom  12. — 15  Oktober  in  Massen. 

Lehrgänge  für  Volkstanz-  und  Singe¬ 
leiter  und  solche,  die  es  werden  wollen: 
vom  28.  September  bis  1.  Oktober  in 
Malgarten. 

vom  19.  Oktober  bis  22.  Oktober  in 
Waldkraiburg, 

vom  2.  November  bis  5.  November  in 
Malgarten. 

Fahrkosten  werden  tür  alle  Teilnehmei 
erstattet.  Teilnehmergebühr  ist  gering. 

Werklehrgänge: 

vom  6.  Oktober  bis  8.  Oktober  in  Kis¬ 
singen, 

vom  27.  Oktober  bis  29.  Oktober  in 
Malgarten 

Anträgen,  Auskünfte  und  Anmeldungen 
beim  BdV  Bonn  (siehe  obige  Anschriftl 

Wii  bitten  alle  Interessenten  aus  un¬ 
serer  Landsmannschaft,  daran  teilzu¬ 
nehmen. 

HUGO,  der  Elch,  kann  diese  Lehrgänge 
nur  empfehlen! 


bei  einer  deutschen  Refterfonnation  gelandet. 
Nach  dem  Krieg  soll  ex  zuerst  bei  einem  Bau¬ 
ern  gearbeitet  haben  —  er  geht  auch  noch  heute 
voran  Wagen  — ,  dann  fand  er  als  Reitpferd  in 
einem  Reitstall  und  auch  in  Privatbesitz  Ver¬ 
wendung. 

Nun  hat  ihn  seine  neue  Herrin  so  wunderbar 
hochgepäppelt  undb  etreut,  daß  er  noch  vor 
drei  Jahren  eine  anstrengende  Jagd  mit  trok- 
kenem  Haar  beendete.  Jetzt  dient  er  als  Kin- 
derpfend  und  machtet  en  Eindruck  eines  flotten 
Zwölfjährigen. 

Wir  ließen  es  uns  nicht  nehmen,  auf  ihm  eini¬ 
ge  Runden  im  Schritt  und  im  Arbeitstrab  über 
den  Reithof  zu  machen,  ihn  zu  streicheln  und 
mit  reichlich  Brot  zu  füttern.  Wir  schämen  uns 
nicht  zu  berichten,  daß  wir  dabei  feuchte  Augen 
bekommen  haben. 

Liebe  Pferdetreunde  unter  unseren  Landsleu¬ 
ten  —  und  das  seid  Ihr  ja  doch  alle  — ,  Ihr  wer¬ 
det  es  verstehen,  daß  nicht  die  Lipizzaner  in 
Piper  und  auf  der  Stubalm  der  Höhepunkt  unse¬ 
res  Urlaubserlebnisses  waren,  sondern  der  alte 
Troll,  ein  Wunderpferd  mit  der  Elchschaufel, 
das  nun  sein  verdientes  Gnadenbrot  erhält  aus 
der  liebevollen  Hand  der  Steiermärkerin  Elli 
Candussi  in  Graz,  Rudolfstraße  242.  WiT  sagen 
du  Dank  dafür. 


Die  rote  Hilde  unentbehrlich 

np.  Wer  anch  nur  einigermaßen  mit  mittel¬ 
deutschen  Verhältnissen  vertraut  ist,  glaubte  bei 
dem  Wechsel  im  Ost-Berliner  Justizministerium 
—  Genossin  Hilde  Benjamin  gab  ihr  Amt 
an  Genossen  Kurt  Wünsche  ab  —  nicht  einen 
Augenblick  an  den  Sturz  jener  Frau,  die  im 
Laufe  ihres  fatalen  Wirkens  als  Vizepräsident!  n 
des  Obersten  Gerichts  und  als  Minister  zur  Svm- 
bolfigur  stalinistischer  Willkürjustiz  in  der 
.DDR*  wurde.  Längst  war  bekannt,  daß  sich  d‘e 
65jährige  nicht  der  besten  Gesundheit  erfreut 
Eine  teilweise  Entlastung  von  der  Bürde  der 
Ämter  lag  daher  nahe. 

Ministeipräsident  Willi  Stoph  verabschiedete 
Hilde  Benjamin  mit  den  üblichen  Ehrungen  Der 
hochoffiziell  ausgesprochene  Dank  für  ihre  .Ver¬ 
dienste*  bestärkte  deshalb  die  Auffassung,  daß 
die  .rote  Hilde*  nicht  für  immer  ging.  Sie  wäre 
sonst  kaum  auf  dem  VII.  Parteitag  der  SED  als 
Mitglied  des  Zentralkomitees  wiedergewähll 
worden.  Wer  diesem  Spitzengremium  der  Partei 
angehört,  ist  auch  dann  politisch  nicht  mattge¬ 
setzt,  wenn  er  einen  Ministersessel  räumt. 

Alle  Ahnungen,  daß  Ulbrichts  Scharfmacherin 
noch  eine  Rolle  spielen  würde,  fanden  jetzt  ihre 
Bestätigung:  Hilde  Benjamin  wird  künftig  als 
Vorsitzende  der  vom  Staatsrat  berufenen  Gesetz- 
gebungskommission  wirken.  In  dieser  Eigen¬ 
schaft  will  sie  sich  .der  Lösung  rechtstheoreti¬ 
scher  Probleme  zu  wenden*  und  .ihre  Kenntnis¬ 
se  und  Erfahrungen  bei  der  Fertigstellung  des 
neuen  sozialistischen  Strafgesetzbuches  einsetz¬ 
ten".  So  liest  man  es  in  einer  Laudatio,  die  die 
Ost-Berliner  Zeitschrift  .Neue  Justiz"  der  Ex- 
Ministerin  widmete.  Hilde  Benjamin  verfügt 
also  weiterhin  über  einen  durchaus  weitreichen¬ 
den  Einfluß. 


Jährlich  40000  Reservisten  ausgebildet 

.Ohne  sie  Ist  ein  Krieg  von  vornherein  verloren"  —  Aufgaben  der  Territorialen  Verteidigung 
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,-Slug  flec  lan6gmannftf(nftlnf)en  Arbeit  in . . . 


BERLIN 

Vorsitzende!  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Matthee- 
I  Berlin  8W  «I,  Stresemannstr  »0—102  (Europa 
haus).  Telefon  18  07  u 

10.  September,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Rastenburg 
Kreistreffen  in  Schulthelfl  Schade  &  Wolff  am 
Fehrbelllner  Platz.  1  Berlin  31.  Pehrbellinei 
Platz  5.  Bus  1,  4,  21.  50,  74,  86.  89 
15.00  Uhr.  Heimatkreis  Insterburg.  Kreistreffen 
Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat  —  Kaison  — 
1  Berlin  61.  Stresemannstraße  90—102.  U-Bahn- 
Gleisdreieck.  Busse  34.  29  75. 

17.  September.  16.00  Uhr.  Heimatkreise  Memel  - 
Gumbinnen.  Kreistreffen  im  Clubhaus  am  Fehr- 
belliner  Platz  1  Berlin  31.  Hohenzollerndamm 
Nr.  IBS. 

16.00  Uhr,  Helmatkrets  Königsberg,  geselliges 
Kreistreffen  —  mit  Musik  und  Tanz  —  diesmal 
in  Pichlers  Viktoriengarten  t-ankwltz,  Leonoren- 
straße  Ecke  Siemensstraße.  Fahrverbindung 
Busse  2.  17.  32.  81  und  83. 

24.  September.  15.00  Uhr.  Heimatkreise  Labtau/Sam. 
land,  Kreistreffen  (Erntedankfest)  im  Haus  der 
Ostdeutschen  Heimat  —  Raum  116  —  1  Berlin  61 
Stresemannstraße  90—102. 

15.00  Uhr.  Heimatkreis  Alleinstein,  Kreistreffen 
Im  Hansa-Restaurant,  1  Berlin  21.  Alt-Moabit  47 
bis  48. 

Bis  zum  17.  September  findet  im  Reichstagsge¬ 
bäude  eine  Informationsschau  Uber  die  Deutschen 
im  Osten.  .Leistung  und  Schicksal'  statt.  Die  Aus¬ 
stellung  ist  täglich  geöffnet,  auch  Sonntags,  von  9 
bis  19  Uhr. 

Ausstellung  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat 
Berlin  61.  Stresemannstraße  90 — 102:  .Heilige  Hed¬ 
wig  —  Mittlerin  zwischen  den  Völkern'  vom  4.  bis 
19.  September.  Geöffnet  täglich  von  10  bis  19  Uhr. 
Der  Eintritt  ist  für  beide  Ausstellungen  frei. 

Busfahrt  nach  Hamburg 

Der  Helmatkreis  Königsberg  hat  zu  dem  Königs¬ 
berger  Treffen  am  1.  Oktober  In  Hamburg.  Ernst- 
Merck-Halle  und  Festhalle  B  am  Ausstellungspark 
Planten  un  Blomen.  einen  Bus  gemietet,  ln  dem 
noch  einige  Plätze  frei  sind.  Fahrpreis  25.—  DM  für 
Hin-  und  Rückfahrt.  Umgehende  Anmeldung  zur 
Mitfahrt  erbeten  an  Kreisbetreuer  Fritz  Roddeck 
1  Berlin  41.  Munsterdamm  22. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  82.  Am  Ohlmoorgraben 
Nr  14.  Telefon  5  20  77  61  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86.  Telefon  45  25  42.  Post¬ 
scheckkonto  96  05 

Tag  der  Heimat 

In  der  Feierstunde  am  Tag  der  Heimat  im  gro¬ 
großen  Saal  der  Musikhalle  (Sonntag,  15.  September, 
16  Uhr)  spricht  Bundesvertrlebenenminister  von 
Hassel.  Außerdem  wird  Senator  Weiß  das  Wort  er¬ 
greifen.  Die  Feierstunde  wird  umrahmt  von  Dar¬ 
bietungen  des  NDR-Kinderchore».  der  landsmann- 
schafllichen  Chöre  und  des  Orchesters  Haus  der 
Heimat.  Der  Eintritt  ist  frei. 

Zwischen  13.30  und  14.45  Uhr  im  Musikpavillion  in 
Planten  un  Blomen  Darbietungen  der  landsmann- 
schaftllchen  Chöre,  verschiedener  Volkstanzgruppen 
und  des  Orchesters  Haus  der  Heimat. 

Vertriebene  und  Flüchtlinge  rufen  für  diese  Ver¬ 
anstaltungen  auch  ihre  Hamburger  Mitbürger  zur 
Teilnahme  auf. 

Am  Sonnabend.  9.  September,  zeigt  die  Deutsche 
Jugend  des  Ostens  lm  Haus  der  Heimat.  Ham¬ 
burg  36.  Vor  dem  Holstentor  2,  im  großen  Saal 
(1.  Stock)  um  16  und  19  Uhr  Filme  über  die  ost-  und 
mitteldeutsche  Heimat.  Der  Eintritt  ist  auch  hier 
frei. 

Ausflug  der  Landesgruppe 

Die  Abfahrt  zum  Ausflug  der  Landesgruppe  (Bad 
Segeberg,  Gestüt  Rantzau,  Lübeck).  Ist  für  Sonntag, 
17.  September,  um  8  Uhr  vorgesehen.  Treffpunkt: 
Gewerkschaftshaus.  Besenbinderhof.  Die  Rückfahrt 
erfolgt  etwa  um  19.30  Uhr.  Die  Wahl  einer  späteren 
Zeit  bleibt  dem  Beschluß  der  Fahrtteilnehmer  Vor¬ 
behalten.  Um  disponieren  zu  können,  wird  drin¬ 
gend  gebeten,  die  Fahrt  sofort  zu  buchen.  (Uber- 
weisung  der  Teilnehmergebühr  von  insgesamt  15  DM 
auf  Postscheckkonto  Hamburg  96  05  oder  Bareinzah¬ 
lung  des  Betrages  bei  der  Geschäftsstelle.  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86.)  Meldeschluß  für  Fahrtteil¬ 
nahme  Dienstag,  12.  September. 

Bezirksgruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  11.  September.  19.30  Uhr, 
Monatszusammenkunft  lm  Bürgerhaus.  Hamburg  62. 
Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn- 
Mitte).  Farbdiavortrag:  Ost-  und  Westpreußen  ln  un¬ 
seren  Tagen.  Wir  bitten  um  starken  Besuch.  Gäste 
willkommen. 

Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen:  Hauptkreistreffer  in  Hamburg  am 
10.  September  10  Uhr  Mensagaststätten.  Hbg.  13, 
Beneckestraße  13,  Saal  1.  Haltestelle  Dammtor.  Ein¬ 
tritt  ab  9  Uhr.  Gottesdienst  mit  Pastor  Felgen¬ 
dreher.  Ansprache  Kreis  Vertreter  Hans  Kuntze.  Ab 
15  Uhr  Unterhaltungsmusik.  Wir  erwarten  regen 
Besuch  —  auch  von  der  Gumblnner  Jugend. 

Heiligenbeil:  Sonntag,  10.  September,  Tag  der 
Heimat,  treffen  sich  unsere  Landsleute  lm  Anschluß 
an  die  Feierstunde  (16  Uhr  ln  der  Musikhalle)  zu 
einem  geselligen  Beisammensein  mit  Fleckessen  um 
18  Uhr  im  Restaurant  Feldeck.  Feldstraße  60.  Wir 
bitten  um  regen  Besuch.  Landsleute  aus  anderen 
Bezirken  sind  willkommen. 

Frauengruppen 

Farmscn-Walddörfcr:  Treffen  am  19.  September. 
1«  Uhr,  im  Luisenhof,  Farmsen,  U-Bahn  Farmsen. 
Um  regen  Besuch  wird  gebeten. 

Wandsbek:  Dienstag,  12.  September,  treffen  sich 
die  Frauen  der  Bezirksgruppe  Wandsbek  In  der 
Wendenstraße  464  um  15  Uhr  zur  Besichtigung  der 
Tschibowerke.  —  Am  19.  September  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauen,  wie  Immer  in  der  Gaststätte 
Lackemann,  Wandsbek,  Hinterm  Stern  14.  Um  rege 
Beteiligung  wird  gebeten. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Land- 
gerictitsrat  Gerhard  Prengel.  28  Bremen.  Leda- 
weg  29.  Telefon  23  56  52. 

Bremen  —  Am  9.  September,  17  Uhr.  Feierstunde 
am  Mahnmal  auf  dem  Osterholzer  Friedhof.  —  Am 
10.  September,  11  Uhr.  Feierstunde  ln  der  Glocke  zu 
Bremen,  anläßlich  des  Tages  der  Heimat.  Der  be¬ 
reits  angekündlgte  Heimatabend  am  9.  September 
füllt  daher  aus.  Wir  bitten  Sie,  sich  rege  an  den 
Veranstaltungen  zu  beteiligen.  —  Am  24.  September 
große  Harzfahrt.  Es  sind  noch  einige  Plätze  frei. 
Fahrpreis  17,50  DM.  Anmeldungen  In  der  Geschäfts¬ 
stelle.  Deutsches  Haus,  dienstags  von  15  bis  18  Uhr. 
—  Am  6.  Oktober  Stiftungsfest  ln  der  Munte.  Nä¬ 
heres  folgt.  Bitte  Termin  vormerken. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel,  Niebuhrstraße  26 
Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelmlnenstraße  47/49 
Telefon  4  02  11 

Flensburg  —  Fahrt  mit  Sonderbus  zum  Königs- 
berger  Treffen  am  1.  Oktober  ln  Hamburg.  Emst- 
Merck-Halle.  Anmeldungen  bis  21.  September  lm 
Büro  des  KvD  Im  Deutschen  Haus. 

Schön walde  —  Mitgliederversammlung  Sonnabend 
9.  September.  20  Uhr.  im  Vereinslokal.  Gasthof  zum 
Laodhmjs.  Gleichzeitig  2.  ostpreußischer  Tonfilm¬ 


abend  .Unsere  alte  ostpreußische  Heimat“  mit 
wertvollen  Filmen.  Es  spricht  Bürgermeister  Fried¬ 
rich  Hitler.  —  Am  10.  September,  Tag  der  Heimat. 
9.45  Gottesdienst,  anschließend  Kranzniederlegung 
am  Ehrenmal. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e  V.,  Geschäftsstelle 
3  Hannover,  Königsworlher  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3703,  Telefon  H  46  51  Postscheckkonto  Hanno 
ver  675  88 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  3370  Seesen  Ham 
Bismarckstraße  10,  Telefon  8  29;  Geschäftsstelle 
i  Hannover.  Könlgsworther  Straße  2.  Postfach 
Nr  3703  Telefon  71  46  51.  Bankkonto  Nr  19  79i 
bet  der  Volksbank  Helmstedt 
Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs 
bürg.  Alte  Landstraße  18  Telefon  40  45;  Ge 
schäflsstelle;  J18  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  18 
Konto  Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn  Haupt 
Zweigstelle  Wolfsburg 

Gruppe  West:  Fred!  Jost.  457  Quakenbrück.  Hase 
straße  60  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua 
kenbrück  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg 
Konto  Nr  SO  12  62  04  bk 

Bramsche  —  Mit  einem  Bus  fährt  die  Gruppe  am 
9.  September  zur  Kreisdelegiertentagung  nach  Für¬ 
stenau.  Nähere  Einzelheiten  erfahren  die  Teilneh¬ 
mer  durch  schriftliche  Benachrichtigung. 

Cadenberge  —  Die  Frauengruppe  veranstaltet  am 
Donnerstag,  21.  Sept..  um  14.30  Uhr  im  Schützen, 
hof,  Marktplatz,  eine  Ausstellung:  «Ostpreußisches 
Kunsthandwerk“.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  ein- 
geladcn.  Gäste  willkommen. 

Delmenhorst  —  Nächste  außerordentliche  Sitzung 
des  Gesamtvorstandes  der  Kreisgruppe  am  23.  Sep¬ 
tember,  14  Uhr,  im  Hotel  Zur  Post.  An  der  Sitzung 
werden  auch  Vertreter  der  Gruppen  Niedersachsen- 
West  und  Niedersachsen-Nord  teilnehmen.  Die  Ab¬ 
ordnungen  werden  am  Vormittag  vom  Oberbürger¬ 
meister  der  Stadt  empfangen. 

Emden  —  Die  Kreisgruppe  begeht  ihren  nächsten 
Veranstaltungsabend  am  22.  September,  um  19.30 
Uhr  lm  Filmraum  der  Berufsschule.  Nach  einem 
Referat  des  Landesvorsitzenden  Fredi  Jost  zum  Mot¬ 
to  des  Tages  der  Heimat  »Verständigung  und  Frie¬ 
den  —  Kein  neues  Versailles“  hält  Franz  Thol- 
meyer  aus  Hollenstede  einen  Farblichtbildervortrag 
über  seine  Reise  in  die  Sowjetunion  im  Jahre  1966. 
An  der  Veranstaltung  werden  auch  Vertreter  der 
übrigen  Landsmannschaften  teilnehmen. 

Fürstenau  —  Anläßlich  des  Tages  der  Heimat  be¬ 
streitet  die  Kreisgruppe  Bersenbrück  e.  V.  mit  ihren 
Gruppen  Bramsche,  Quackenbrück.  Kürslenau  und 
Bersenbrück  sowie  den  Untergruppen  Achmer.  He¬ 
sepe,  Vörden  am  9.  September,  11.30  Uhr,  lm  Hotel 
Gresbrand  in  Fürstenau  eine  Delegiertentagung. 
Zum  Thema  »Verständigung  und  Frieden  —  Kein 
neues  Versailles“  spricht  Kulturreferent  Paul  Klin¬ 
ke.  In  einer  umfangreichen  Tagesordnung  werden 
die  Vertreter  zur  Delegiertagung  am  14.  Oktober  in 
Aurich  benannt. 

Goslar  —  Am  2.  September,  14.30  Uhr  Lichtbilder¬ 
vortrag  lm  Hotel  Hamburger  Hof,  Petersilienstraße. 
Eintritt  kostenlos. 

Goslar  —  Sonntag.  10.  September,  zum  Tag  der 
Heimat  um  17  Uhr  Feierstunde  in  der  Kaiserpfalz. 
Es  spricht  die  ehern.  Niedersächsische  Vertriebcnen- 
ministerin  Frau  Meyer-Sevenich. 

Leer  —  Die  Kreisgruppe  fährt  am  14.  Oktober  mit 
einem  großen  Bus  zum  Ostpreußenabend  nach  Au¬ 
rich,  der  aus  Anlaß  der  Dclegiertcntagung  der 
Gruppe  Nledersachsen-Wcst  und  des  20Jührigen  Be¬ 
stehens  der  Kreisgruppe  Aurich  stattfindet.  Nähere 
Einzelheiten  zur  Fahrt  durch  Rundschreiben  und 
Lokalpresse. 

Quakenbrück  —  Zur  Delegiertentagung  aus  Anlaß 
des  Tages  der  Heimat  fährt  die  Gruppe  mit  einem 
Bus  am  9.  September  nach  Fürstenau  zum  Hotel 
Gresbrand.  Abfahrt  pünktlich  13.45  Uhr  vom  Bahn¬ 
hofsvorplatz.  Teilnehmer  aus  Bersenbrück  steigen 
um  14  Uhr  am  Kreishaus  zu. 

Scheeßel  —  Der  1.  Vorsitzende  der  Gruppe.  Lm. 
Karl  Stanullo,  Ist  am  28.  Juni  dieses  Jahres  ver¬ 
storben.  Aus  diesem  Grunde  biLte  ich,  alle  die 
Landsmannschaft  betreffenden  Schreiben  an  mich 
als  derzeitigen  2.  Vorsitzenden  zu  richten.  H.  Jurk- 
schat,  2138  Scheeßel.  Berliner  Straße  7. 

Vechta  —  Nach  der  Sommerpause  werden  die 
monatlichen  Ausspracheabende  der  Gruppe  wieder 
aufgenommen.  I.  Ausspracheabend  fand  am  1.  Sen- 
tember  im  Caf£  Grewe,  Große  Kirchstraße  25,  ab 
20  Uhr  statt.  Die  weiteren  folgen  Jeweils  am  1.  Frei¬ 
tag  eines  Monats. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Harry  Poley.  41  Duisburg.  Dulssernstraße 
Nr.  24.  Telefon  33  55  84  Stellvertreter:  Erich 
Grimoni  493  Detmold.  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72 

Aachen  —  Treffpunkt  zur  Auto. Korso-Fahrt  durch 
Aachen  am  Sonntag.  10.  September,  9.30  Uhr,  an 
der  Bayernallee  Ecke  Robert-Schumann-Straße  In 
Aachen-Burtscheid  (Ing.-Schule).  —  Transparente. 
Fahnen  und  Wappen  werden  dort  leihweise  ausge¬ 
geben.  Die  Korso-Fahrt  endet  auf  dem  Platz  der 
Kundgebung  zum  Tag  der  Heimat  im  Kurpark. 
Monhetmallee.  Die  Kundgebung  beginnt  um  11  Uhr. 

Bochum  —  Das  Erntedankfest  mit  Tombola,  an  der 
sich  die  Bochumer  Geschäftswelt  rege  beteiligt  hat. 
findet  am  Sonnabend.  30.  September  im  Humboldt- 
Eck,  Marienstrafle/Ecke  Humboldtstraße,  statt.  Alt 
und  Jung.  Helmatvertriebene  und  -verbliebene  sind 
herzlich  eingeladen. 

Detmold  —  Sonnabend,  16.  September.  Gometn- 
schafts-Busfahrt  der  Kreisgruppe  über  Remmighau¬ 
sen,  Blomberg  zum  Lichterfest  nach  Hannover- 
Herrenhausen.  Abfahrt  8  Uhr  ab  Landestheater.  Un¬ 
terwegs  Zustclgemögllchkeit.  Schriftliche  Anmeldun¬ 
gen.  auch  von  Nlchtmltglledem  für  einige  freie 
Plätze  noch  möglich,  an  Vors.  Erich  Dammasch. 
Martln-Luther-Straße  45. 

Düren  —  Am  16.  September.  19.30  Uhr.  Heimat, 
abend  lm  Lokal  Zur  Altstadt.  Stclnwcg  8. 

Gclsenklrchen  —  Am  9.  September.  19.30  Uhr. 
Im  Jugendheim  Dlckampstraße  13  Mitgliederver¬ 
sammlung.  —  Zum  Tag  der  Heimat  am  10.  Septem¬ 
ber  um  10.30  Uhr  Kundgebung  im  großen  Saal  des 
Hans-Sachs-Hauscs  Veranstalter:  BdV,  alle  Lands¬ 
mannschaften  und  die  Deutsche  Jugend  des  Ostens. 
Alle  Ostpreußen  Gelsenkirchens  werden  aufgeru¬ 
fen,  sich  an  dieser  Veranstaltung  zu  beteiligen.  — 
Nächstes  Treffen  der  Frauengruppe  am  11.  Septem¬ 
ber.  16  Uhr.  lm  Jugendheim.  Dlckampstraße  IS. 

Plettenberg  —  Sonnabend.  9.  September.  20  Uhr, 
••melnsam  mit  der  BdV-Gruppe,  Feierstunde  zum 
Tag  der  Heimat  ln  der  Neldenhof-Dlele.  Alle  Lands¬ 
leute  mit  Angehörigen  und  Bekannten  sind  herzlich 
eingeladen. 

Recklinghausen  —  Nächster  Heimatabend  mit 
Lichtbildervortrag  am  9.  September  bei  Porten. 
Gr.  Gcldstraßc.  Alle  Landsleute,  auch  Gäste,  sind 
herzlich  clngcladcn. 

Soest  —  Am  13.  September.  19.30  Uhr,  lm  Hotel 
Zum  großen  Teich  Lichtbildcrvortrag.  Frl.  Dum- 


jahn,  die  z.  Z.  hier  ln  Urlaub  Ist.  spricht  über  das 
Leben  der  Deutschen  ln  Afrika. 

Steinfurl  —  Sonntag,  17.  September.  16  Uhr.  Fa¬ 
miliennachmittag  der  Krelsgruppe  ln  Burgsleinfurt 
Gartenwirtschaft  Korthues-Hollich.  Unterhaltsame 
Darbietungen  für  jung  und  alt.  Alle  Landsleute  aus 
Kreis  und  Umgebung  sind  herzlich  eingeladcn.  An¬ 
meldungen  der  Kinder  bis  14  Jahren  bei  den  ört¬ 
lichen  Gruppen.  —  Dienstag,  12.  September.  20  Uhr 
In  Emsdetten.  Kolpinghaus  Chor-  und  Instrumen¬ 
talkonzert:  Ostpreußen  und  Pommern.  Es  wirken 
mit:  Ost-West-Chor  Burgsteinfurt.  der  Kinderchor 
das  Kienel-Quartett-Münster  und  die  DJO-Gruppe. 
Die  Veranstaltung  findet  im  Rahmen  der  Gesamt¬ 
deutschen  Woche  statt.  Eintritt  frei. 

Warendorf  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich  am  14. 
September  um  15  Uhr  zur  Besichtigung  des  Schlacht¬ 
hofes  am  Hauptportal.  Die  Schlachthofdireklorin, 
Frau  Dr.  Helfferlch  erwartet  die  Gruppe  und  kommt 
anschließend  mit  zur  Kaifeestube  Heinermann. 

Wuppertal  —  Sonntag.  10.  September.  11  Uhr.  In 
der  Stadthalle  Elberfeld  Feier  zum  Tag  der  Heimat. 
Die  Landsleute  werden  gebeten,  in  großer  Zahl  zu 
erscheinen.  Plaketten  zum  Preis  von  0,50  DM  bei 
den  Vorstandsmitgliedern.  —  Termin  für  die  Veran¬ 
staltung  lm  Oktober  mit  einem  Ltchtblldervortrag 
von  Herrn  Zttzcwltz  bitte  den  Ankündigungen  im 
Ostpreußenblatt  oder  den  Tageszeitungen  zu  ent¬ 
nehmen. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opilz.  6.1  Gießen.  An  der 
Liebtgshöhe  20  Telefnn-Nr  06  41/7  37  03 

Frankfurt  (M)  —  Am  11.  September  ab  15  Uhr 
Damenkaffee  im  Haus  der  Heimat.  Goethestraße  29. 
Vortrag  mit  Lichtbildern  Uber  Käthe  Kollwttz.  — 
Am  13.  September,  20  Uhr,  spricht  lm  Wappensaal 
des  Hauses  der  Heimat  Hans  Jürgen  Eitner  vom 
Arbeitskreis  der  demokratischen  Verbände  über 
politische  Tagesfragen.  Anschließend  Diskussion.  — 
Bis  zum  20.  September  bitte  für  die  Omnibusfahrt 
nach  Heigenbriickcn  anmeiden.  Fahrpreis  8,00  DM 
pro  Person.  Näheres  siehe  Rundbrief. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

l  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württem- 
berg:  Max  Voss,  68  Mannheim.  Zeppelinstrafle 
Nr  42.  Telefon  3  17  54 

Karlsruhe  -  Am  16.  September:  Fahrt  nach 
Schwetzingen  mit  Fleckessen  lm  .Ritter*.  Abfahrt 
15  Uhr  an  der  .Butterblume'.  Fahrtkosten  4.—  DM.  — 
Am  i.  Oktober  Heimattreffen  der  Elbingcr  lm  Zieg¬ 
lersaal.  Baumeisterstraße  18.  Lichtbildervortrag  und 
Feierstunde  um  14  Uhr. 

Ulm/Neu-Ulm  —  Am  9.  September.  19.30  Uhr, 
Monatsversammlung  im  Gründungslokal,  Herrenkel¬ 
ler  in  der  Herrenkellergasse.  Ulm.  Film  vom  Bundes¬ 
treffen  der  Landsmannschaft  I960  in  Düsseldorf.  — 
Am  15.  Oktober  im  Konzertsaal  Neu-Ulm  Heimat¬ 
treffen  der  Kreise  Allenstein  Stadt  und  .Land, 
LÖtzen,  Lyck,  Orteisburg  und  Neldenburg.  Um  zahl- 


ie«cne  Teilnahme  dei  Mitglieder  vvird  gebeten.  — 
Am  8  Oktober  .Fahrt  ms  Blaue*,  diesmal  ln  Ver¬ 
bindung  mit  einer  Grützwwrstpartle.  Anmeldungen 
oel  Lm.  Neubauer  Ulm  Marktplatz.  Fahrpreis: 
7  50  DM.  Erntedankfest  am  21.  Oktober.  Näheres 
hierüber  m  der  Ausgabe  vom  30.  September.  — 
F  r  allen  er  u  p  pc  Am  19.  September  15  Uhr,  Im  Neu. 
lor-Hospiz  Frauennachmitug.  Gewcrbestudlcnrätin 
nuahAi).  rrHimnnn  snrlcht  über  das  Thema:  Er- 


BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Haller 
Baasner  8  München  23.  Cherubinstra/le  l,  Tele¬ 
fon  Nr  30  4fi  86  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto:  München  213  96 

Adolf  Fischer  t 

Eine  große  Traucrgemelnde  aus  Stadt  und  Land 
Wilrzburg,  aus  Schweinfurt.  Bad  Klssingen.  Aschnf- 
fenbürg  und  Lohr  nahm  an  der  Beisetzung  von 
Adolf  Fischer,  dem  Ehrenvorsitzenden  im  Bund  der 
Ost-  und  Westpreußen  und  Danziger  in  WUrzburg, 
teil  und  bekundete  so  den  Dank  für  dos  Lebent- 
werk  des  Verewigten,  der  als  Anwalt  für  die  Not« 
leidenden  und  Hennatvertrlebenen  bezeichnet  wur¬ 
de  In  Insterburg  war  er  als  Letter  des  Jugendamtes 
weithin  bekannt,  außerdem  leitete  er  die  Gruppe 
des  Kyffhäuserbundes  und  schuf  das  beispielhafte 
Werk  einer  Siedlung  für  diese  Opfer  des  Ersten 
Weltkrieges.  Er  selbst  war  in  jenem  Krieg  durch 
Verlust  eines  Auges  schwer  verwundet  worden.  Die 
eigentliche  Wunde  In  seinem  Leben  schlug  Ihm 
der  Zweite  Weltkrieg,  als  er  Ostpreußen  verlassen 
mußte,  ln  Hof  an  der  Saale,  dann  als  Gemeinderat 
in  Blebel  rled  stellte  sich  Adolf  Fischer  mit  seiner 
großen  Erfahrung  und  seinem  unbeirrbaren  Rechts¬ 
empfinden.  ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  Beschwer¬ 
den  aus  zwei  Weltkriegen,  der  Aufbauarbeit  zur 
Verfügung,  bis  er  1953  nach  Würzburg  kam,  wo  er 
den  Vorsitz  der  Kreisgruppe  übernahm.  Er  straffte 
diese  Arbeit  durch  Gründung  des  Bezlrksverbandea 
Unterfranken,  den  er  solange  leitete,  bis  sein  Ge¬ 
sundheitszustand  es  nicht  mehr  zuließ. 

Die  Sorge  um  seine  Landsleute  aus  der  Heimat 
war  Ihm  nicht  nur  Aufgabe  sondern  Erfüllung 
seines  Lebens.  So  gab  es  bis  In  die  letzten  Lebens¬ 
monate  hinein  keinen  Tag,  an  dem  er  nicht  durch 
Besuche  oder  Briefe  In  Anspruch  genommen  wurde. 
An  sämtlichen  Vertrlebenen-Kommlsslonen  der  Re¬ 
gierung  von  Unterfranken  und  der  Stadtverwaltung 
Würzburg  war  er  maßgeblich  beteiligt;  die  Vcr- 
triebenen-Organlsat  Ionen  betrauern  den  Vertust 
eines  Ihrer  aktivsten  Mitglieder. 

Tiefempfundene  Worte  des  Abschiedes  und  des 
Dankes  für  ein  solches  Leben  der  Treue  und  des 
Einsatzes  für  die  Lebensrechte  der  Vertriebenen 
sprachen  Stud.-Prof.  Paul  Bergner  für  den  Landes¬ 
verband  Bayern  und  Lm.  Richard  Trotzky  für  den 
Bezirksverband  Unterfranken.  Am  Ende  dieses 
selbstlosen  Lebens  könne  nur  das  Wort  .Treue  um 
Treue'  stehen,  als  Mahnung  und  Verpflichtung,  das 
Werk  des  Verewigten  in  gleichem  Geiste  weltcrzu- 
führen. 

Weilheim  —  Sonntag,  10.  September.  14.36  Uhr, 
Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat  ln  der  Hochland¬ 
halle.  —  Sonnabend,  30.  September.  18  Uhr,  Ernte¬ 
dankfest  in  der  Gaststätte  Oberbräu. 


Europameister  der  Kanuten  wurde  nur  ein 

Deutscher:  Weltmeister  Detlev  Lewe  (29)  aus  Bres¬ 
lau  (Schwerte).  Der  Weltmeister  Lewe  wurde  in 
Duisburg  durch  seinen  Titelgewinn  der  „Ehrenret¬ 
ter“  des  früher  so  erfolgreichen  deutschen  Kanu¬ 
sports,  als  er  im  Einer-Kanadier  über  1000  m  die 
Besten  Ungarns,  der  CSSR.  der  Sowjetunion.  Mittel¬ 
deutschland  und  Rumäniens  in  4:21.6  Min.  besiegte. 

Eine  Bronzcmedaille  lm  10  000-m-Lauf  gewann 
Lutz  Philipp.  Asco  Könlgsberg/Urü  Darmstadt,  der 
deutsche  10  000-m-Melster,  am  ersten  Tag  der  Uni¬ 
versiade  in  Tokio  in  29:21.4  Min.  hinter  dem  besten 
Japaner  und  einem  Amerikaner.  Bodo  Thümmler, 
Thom,  der  Europameister  im  1500-m-Lauf,  gewann 
am  3.  Tag  die  Goldmedaille  ln  3:43.2  Min. 

Drr  ostpreußischc  Lrirhlalhletik-Narhwurhi  ge¬ 
wann  bei  den  Deutschen  Juniorenmeisterschaften  ln 
Lübeck  vier  Meistertitel,  wenn  auch  zwei  davon 
Staffelerfolge  waren.  Jutta  Schachler.  SV  LÖtzen/ 
Ulm.  die  deutsche  Jugcndmetsterln  1966,  gewann  die 
100  m  in  12,1  und  wurde  Uber  200  m  Zweite  in  24.8 
Sek.  und  Sybille  Herrmann.  VfB  Bartenstein -Reck¬ 
linghausen,  wiederholte  ihren  Meistertitel  lm  Ku¬ 
gelstoßen  mit  12,58  m  (1966  -  13.00  m).  Die  drei 
Junioren  von  Schalke  04.  dem  Patenverein  der  Ai- 
lenstelner  Sportler,  darunter  die  Königsberger  Hart¬ 
mut  Erwin  und  Lothar  Rostek,  beide  Asco  Königs¬ 
berg,  liefen  über  3  mal  1000  m  ein  schneidiges 
Temporennen  und  wurden  mit  verbesserter  Mann¬ 
schaftsleistung  in  7:23.8  Min.  Deutscher  Junioren¬ 
meister,  während  zu  der  4  mal  400-m-Staffel  von 
Hannover  96.  die  den  Meistertitel  sich  holte  und 
3:17,9  Min.  lief,  der  Insterburger  „Preuße“  Alexan¬ 
der  Paschek  gehörte.  Wie  Im  Vorjahr  wurde  Klaus- 
Peter  Hennlg.  Tapiau,  Zweiter  Im  Diskuswerfen  mit 
54.61  m  hinter  dem  Riesenathleten  Wippermann,  der 
auf  die  Universiade  verzichtet  hatte.  Dieter  Jur- 
kaschat,  Memel,  wurde  mit  seiner  4  mal  100-m-Staf- 
fel  des  VfL  Klrchhelm  Zweiter  in  41.9  Sek.,  wäh¬ 
rend  er  lm  100-m-Lauf  unter  seiner  Zeit  von  10,5 
blieb  und  In  10,7  Sek.  nur  Siebter  wurde.  Nicht  so 
erfolgreich  waren  der  l000-m-Sleger  der  ostdeut¬ 
schen  Traditionswettkämpfe  1967,  Konrad  Alllger. 
Schleslen/Regensburg.  der  über  1500  m  ln  3  53.9  Min. 
nur  den  7.  Rang  belegte  und  au<h  Udo  Philipp.  Asco 
Königsberg- Lübeck.  Uber  3000  m  ln  8:37,4  Min.  gar 
nur  Neunter  wurde. 

Die  ostdeutschen  Rekorde  Uber  100  und  20«  m  In 

10,2  bzw.  20.8  Sek.  lief  der  Deutsche  100-m-Meister 
1967  Hartmut  Wllke,  Stettin,  bei  einem  Abendsport¬ 
fest  In  Aachen.  Wllke  selbst  Ist  Rekordhalter  der 
Ostdeutschen  über  100  m.  während  er  jetzt  den 
200-m-Rekord  des  Schlesiers  Peter  Walloch  mit  20,8 
Sek.  egalisierte. 

Im  Boxländcrkampf  der  Amateure  gegen  die  USA 

In  Memphis  (Tennessee)  sowie  bei  einem  zweiten 
Start  ln  New  York  blieb  die  deutsche  Mann¬ 
schaft  mit  Jeweils  14:6  Punkten  Sieger.  Der  deutsche 
Weltergewichtsmeister  Dieter  Kottysch.  Beuthen/ 
Hamburg,  gewann  beide  Kämpfe  gegen  Luster  und 
Kennedy  mit  Punktsiegen. 

Nach  dem  zweiten  Spieltag  der  Fußball-Bundesliga 
führt  allein  der  Europapokalgewinner  Bayern  Mün¬ 
chen  mit  seinem  Kapitän  Werner  Olk.  Osterode,  die 
Tabelle  an.  Vier  der  Mannschaften  mH  ostdeutschen 
Spielern,  bei  denen  noch  wieder  Held.  Dortmund 
und  Sawltzky.  Stuttgart,  fehlten,  gewannen,  zwei 
spielten  unentschieden  und  nur  Hannover  96  verlor 
gegen  die  Olk-Elf.  Die  Ergebnissen  Bayern  Mün¬ 
chen  gegen  Hannover  96  1:0,  Eintracht  Braunschweig 
gegen  Schalke  1:0,  Dortmund  gegen  Aachen  1:0,  Köln 
gegen  1860  München  ebenfalls  1:0,  Mön.-Gladbach 
gegen  Stuttgart  1:1  und  Hamburger  SV  gegen  Kai¬ 
serslautern  1:1.  Zwischendurch  schlugen  die  Braun¬ 
schwelger  den  Italienischen  Meister  Juventus  Turin 
(der  Lvcker  Gerwin  schoß  das  erste  Tor)  und  auch 
Köln  gewann  gegen  Slavia  Prag.  Die  Bayern  wur¬ 
den  in  Barcelona  ln  einem  Turnier  zweimal  besiegt 
und  verloren  dazu  zwei  Ihrer  besten  Spieler  durch 
Verletzungen. 

Die  Zehnkampf-Weltrekordler,  der  Westpreuße 
Kurt  Hrndlln  und  sein  Vorgänger,  der  Amerikaner 
Bill  Toomy.  bereiten  sich  zusammen  ln  Köln  auf 
die  vorolympischen  Spiele  In  Mexiko  vor.  So  wellt 
Toomy  nach  den  Länderkämpfen  In  Europa  noch 
sechs  Wochen  In  Deutschland  und  hofft,  wie  auch 
Bendlin.  ohne  Verletzungen  in  Beslform  In  Mexiko 
starten  zu  können. 


Karlisch-Boote  In  der  ganzen  Welt  gefragt:  Der 

Präsident  des  Deutschen  Schiffs-  und  Bootsbauer¬ 
verbandes.  Wilhelm  Karllseh  (Lötzen  und  Kömlgäu/ 
berg)  stellt  auf  seinem  Werftgelände  in  Mölln  Ru¬ 
der-  und  Segelboote  der  Spitzenklasse  her.  So 
baute  er  den  Ratzeburger  Olympia-Achter  1960  und 
das  Weltmeisterboot  1962.  In  Beinen  Erfolgsbooten 
rudern  Jetzt  last  alle  führenden  Rudernationen. 
Durch  kleine  Raffinessen  werden  die  bereits  18  m 
langen  Achter  (bereits  40  an  der  Zahl)  immer 
schneller.  Sie  beanspruchen  600  Arbeitsstunden  und 
kosten  jeweils  11  000  DM.  Dem  Eissegeln  auf  dem 
heimatlichen  Löwentlnsee  in  Lötzen  gehört  dl« 
heimliche  Liebe  des  sportbegeisterten  Bontsbaucra. 
So  sorgt  Wilhelm  Karllseh  auch  dafür,  daß  lm  Win¬ 
ter  auf  den  norddeutschen  Seen  das  Eissegeln  wei¬ 
ter  betrieben  wird. 

Irn  Sommer  1927,  vor  nunmehr  40  Jahren,  erhielt 
Lötzen  eine  neue,  großzügige  Anlage  auf  dem 
Sportgelände  am  Löwentlnsee  unmittelbar  hinter 
den  Anlagen  der  Ruderer.  Segler,  Tennisspieler  und 
der  Jugendherberge,  ln  den  Jahren  zuvor  hatte  man 
mH  den  Rasen-  oder  Kasernenplätzen  ohne  Bahnen 
auskommon  müssen.  Die  starken  Lötzcner  I.eicht- 
athletlkverelne  SV  Lötzen  und  die  Mllttär-Sport- 
verelnigung  Hlndenburg  führten  sogar  von  1924  bia 
1926  auf  dem  steinigen  Kasernenhof  Nationale  Sport¬ 
feste  mit  Spitzenkönnern  aus  dem  Reich  durch.  Die 
schöne  Anlage,  die  vielen  Landsleuten  von  den 
Sportfesten  mH  deutschen  Rekorden  bekannt  tat. 
wurde  1927  eingeweiht,  mußte  aber  schon  1935  der 
Aufrüstung  weichen  Auf  dem  Gelände  entstanden 
Kasernen.  Die  Sportler  erhielten  am  Kleinen  Te- 
stungsteich  und  an  der  Rastenburger  Chaussee  Er¬ 
satz.  der  aber  niemals  die  Anlage  am  I.öwentinse* 
ersetzen  konnte. 

Mannsehaftsführcr  der  deutschen  Nationalmann¬ 
schaft  war  zum  ersten  Maie  in  Düsseldorf.  Im 
Länderkampf  gegen  die  USA.  der  29Jährlge  Studien¬ 
assessor  Hermann  Salomon.  Danzig,  der  deutsche 
Meister  lm  Speerwerfen  (82.19  m).  Salomon,  der 
auch  zum  Fahnenträger  ausersehen  war,  wird  in 
Kiew  die  deutsche  Mannschaft  anführen,  Hubertus 
l.rmkr  (231.  Asco  Königsberg  _  Mühlheim  Ruhr, 
als  Hochspringer  <2.05  m)  und  Hanno  Struse  (24), 
Posen,  Leverkusen,  als  Speerwerfer  (76.54  m)  erhiel¬ 
ten  als  erstmalige  Landerkampftellnehmcr  die 
bronzene  Länderknmpfnadel. 

°*t<,eu,s<'h,m  Hannnerwurf-Rekordmann  mit 

63.96  m.  Lothar  Matuschewskl  aus  Berlin-Zehlen¬ 
dorf  gelang  in  Ludwigshafen  anläßlich  der  Rasen- 
kraftsportmeisterschaften  lm  Dreikampf  eine  Lel- 
stung  von  64.05  m  lm  Hammerwerfen,  womit  er 
seine  Bestleistung  und  den  ostdeutschen  Rekord  um 
5  cm  verbessert  hat. 

W.  Oe. 


^ — •— — — ^ 

£>in  Meines  Cj v  schenk 
uus  ostfireußisr/iem  6}(rti) 
kann  viel  ^reuiie  kringelt 

Diese  schöne  Anstecknadel  aus  einem 
Stück  Naturbernstein  sollten  Sie  so  olt 
wie  möglich  verschenken.  Nicht  nur  Ost¬ 
preußen  freuen  sich  über  eine  solche  Er¬ 
innerung  an  unsere  schöne  Heimat.  Die 
Anstecknadel  Ist  etwa  halb  so  groß  wie 
unser  Toto,  die  Elchschaufel  Ist  In  Silber 
aulgelegt.  Die  Nadel  kostet  4,—  DM,  ist 
also  ein  preiswertes  Geschenk. 

Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Bestellung! 

Kant-Verlag  GmbH 
Abi.  Ilrlmatandenken 
2  Hamburg  13 
Parkallee  Rfi 
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HJic  gratulieren 


Heinrich  YVoltrum  65  Jahre 

dort  —  Am  27.  August  wurde  Prot.  Dr.  Hein¬ 
rich  WoUrum  (Güttingen)  65  Jahre  alt.  Er  ist  den 
Vertriebenen  bekannt  von  Tagungen,  Semina¬ 
ren,  Heimattretfen  oder  anderen  Vortragsver- 
anstaltungen  her.  Aber  auch  über  den  Kreis  der 
Vertriebenen  hinaus  ist  er  bekannt  als  ein 
Mann,  der  als  Historiker  unbestechlich  der 
Wahrheit  verpflichtet  ist,  der  mit  mitreißender 
Begeisterung,  in  meisterhaften  Formulierungen, 
immer  wieder  für  den  deutschen  Osten  eintrttt. 

Dabei  ist  Wolfram  gar  nicht  Ostdeutscher, 
sondern  aus  Hof  in  Bayern  gebürtig.  Seit  er 
nach  dem  Studium  der  Geschichte  als  junger  Do¬ 
zent  an  die  Hochschule  für  Lehrebildung  nach 
Elbing  kam.  fesselten  ihn  Landschaft.  Kultur 
und  Schicksal  des  östlichen  Deutschland.  Und 
als  diese  Gebiete  dann  unter  fremde  Verwal¬ 
tung  kamen,  als  die  Deutschen  vertrieben  wur¬ 
den,  war  es  ihm  eine  Verpflichtung,  das  Wis¬ 
sen  über  die  Bedeutung  Ostdeutschlands  für  un¬ 
ser  ganzes  Vaterland  dpn  Menschen  hier  nahe¬ 
zubringen  Sein  Leben  hätte  bequemer  sein 
können,  wenn  er  auf  diese  Tätigkeit  neben  sei¬ 
nem  Beruf  verzichtet  hätte  Heinrich  Wolfrum 
stand  und  steht  zu  der  selbst  übernommenen 
Aufgabe. 


Rorkowskl,  Julie,  gib.  Sobottka,  aus  Benkbeim,  Kr.  Heiligenbeut,  jetzt  7 
Angerburg,  jetzt  5  Köln-Müngersdort,  Neuer  Grü-  gen.  am  14.  Septemb 
nur  Weg  17,  bei  Venselow,  am  4.  September.  Lllzbarskl,  Ottilie,  geb 

l“1“'  "  '  Neuber,  aus  Bordehnen,  Kreis  Kreis  Neidenburg,  j 

.  —  - ,  Uelzener  Straße  Straße  2t.  am  16.  S< 

Nr,  Ga,  am  9.  September.  Manko,  Wilhelm,  Ki 

Dolenga,  Otto  aus  Lyck,  jetzt  3  Hannover-Budihnlz  Großrosen,  Kreis  Jol 

Mlsburger  Mühlenweg  102,  am  10.  September.  Westermühlen.  Krei 

Drengk,  August,  aus  Guttstadt,  jetzt  zu  erreidten  her. 
über  Herrn  Arthur  Sleffen,  S16  Düren.  Dnrßer  Ostrowski,  Friederike, 
Weg  17.  am  31.  August  zen,  jetzt  433  Mülh 

Grünlich,  Matia,  aus  Angerburg,  jetzt  2361  Witten-  am  8.  September. 

born  über  Bad  Segeberg,  am  5.  September.  Plldschun,  Berta,  aus 

Gulsdtard.  Margarete,  Gut  Probeberg,  Kreis  Orteis-  234  Kappeln,  Konst 

bürg,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Erika  Demrn-  September. 

Guisehard,  2427  Malente.  Breslauer  Straße  3,  am  Reinert,  Adolf,  Bunde 
28  August  Bisdiofsburg,  Sdiüti 

tlandtko,  B.rt.i  aus  Lyck,  jetzt  I  Berlin  62,  Gustav-  Sohn,  Herrn  Ilermar 

Müller-Straße  45,  am  It.  September  sen,  Steinstraße  52, 

Stachowsky,  Minna-Maria,  geh  Tolk,  aus  Orteis-  Rosinski,  Luise,  geb. 


sllaer,  Matthias,  Lehrer  i.  R  .  aus  Fronlken,  Kreis 
Treuburg,  und  Königsberg,  Luisenallee  100,  jetzt 

boi  seiner  loditei  Margarete,  zu  erreichen  Übei  Döbel,  Marie,  geb, 

Konrad  Leitner,  846  Schwandort,  Wöhlerstraße  12,  Pr. -Holland,  jetzt  3112  Ebstorf, 
am  3.  September 


zum  95.  Geburtstag 

Brockmann.  Amalle.  geb.  Schötlke,  aus  Plllau  II. 
Turmbergslraßo  II  a.  jetzt  bei  ihrem  Sohn.  Herrn 
Willy  Brodcmann,  224  Heide  Fehrsplatz  33.  am 
7.  September. 

Doliel,  Louise,  geb  Piorr,  aus  Altendort,  Kreis  Cer- 
dauen,  zur  Zeit  !  Berlin  41.  Zininiermannstraße  7, 
be-  Frau  Bresemann,  am  10.  September. 

zum  93.  Geburtstag 

Krempln,  Emilie,  geb.  Remlert,  aus  Witlbadi,  Kreis 
Angerapp,  jetzt  bei  ihrer  Toditer,  Frau  Mathilde 
Bolz,  6843  Biblis,  Hugo-Sellheim-Straße  5.  am 
10.  September. 

Spllzkowskl,  Karl,  aus  Gilge,  Kreis  Labiau.  Jelzl 
bei  seinem  Sohn,  Herrn  Emil  Spllzkowskl.  2286 
Keitum  aul  Sylt,  am  10.  September. 

zum  92.  Geburtstag 

Kvewskl,  Johann,  aus  Groß-Sdtöndamerau,  Kr.  Ot¬ 
telsburg,  jetzt  bei  seiner  Toditer,  Frau  Kerstan, 
41  Duisburg,  lahnstraße  21,  am  4.  September. 

Lippidt,  Ida.  aus  Geigenau,  Krei»  Lyck,  jetzt  296 
Auridi,  Tom-Biock-Slraße  20,  am  12.  September. 

zum  89.  Geburtstag 

Manleltner,  Auguste,  geb,  Voss,  aus  Schloßberg,  ). 
31  Celle,  Fundumstraße  2.  am  15.  September 

zum  88.  Geburtstag 

Hühner,  Gustav,  aus  Prußhöfen,  Kre  s  Sensburg,  ). 
3171  Neubokel  73.  Kreis  Gifhorn,  am  28.  August. 

Rlstau,  Bertha,  aus  Malk  etmen  Kreis  Lyck.  jetzt 
3414  Moringen  Chnstlan-Grabbe-Straße  I.  am  14. 
September. 

Zapalka,  Charlotte  aus  Wllhelmstal.  Kreis  Ottels¬ 
burg.  jetzt  56  Wuppcrtal-Elbirteld,  Nordstiaßc  4. 
am  14.  Mai 


zum  75.  Geburtstag 

Drossmann,  Richard,  aus  Birkenmuhle,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  2091  Rottorf  81  über  Winsen  tLuhel, 
am  I.  September. 

Feierabend,  Elisabeth,  geb.  Konrad.  aus  Scligen- 
leld  bei  Königsberg,  Jetzt  484  Rheda.  GrUnstraße 
Nr.  20,  am  10.  September. 

Hellmtg,  Gustav,  aus  Lindenau,  Kreis  Geidauen,  j. 
43  Esseu-Altenessen,  Waisenstraße  4t. 

Htldebrandl,  Selma,  geb.  Schulz,  aus  Angerburg, 
jetzt  I  Berlin  N  65,  Afrikanische  Straße  145  a,  am 
6.  September. 

II1I0.  Else,  aus  Königsberg.  Scharnhorststraße  19,  j. 
86  Bamberg,  Neuberstraße  23,  am  10.  September 

Janz,  Elisabeth,  geb.  Iminendortl.  aus  Jonikalen. 
Kreis  Tilslt-Ragnit,  zu  erreichen  über  Herrn  Hein¬ 
rich  Rademadier,  7411  Rcutlingen-Sondoltingen. 
Grundweg  20,  am  3.  September. 

Kerwln,  Anna.  geb.  Tarradi.  aus  Bergensee.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  56  Wuppertal-Barmen,  Krühl- 
husdi  21  llt,  am  6.  September. 

Kohnke,  Elise  aus  Löwetihagen,  Kreis  Samtand,  J. 
5463  Unkel,  Rheinbüchel  9,  am  3.  September. 

Langos,  Johann.  Provinzlalstraßcnmeister  t.  R.,  ans 
Helligenhelt,  Jetzt  3  Hannover,  Kortumstrnße  9, 
am  10.  September. 

Miiding,  Elisabeth,  geb.  Kintra,  aus  Georgenburg, 
Jetzt  31  Celle,  Jagerstrnßc  42,  am  16.  September. 

Mankau,  Rudolf,  aus  Seckenburg,  Kreis  Eldiniede- 
rung,  jetzt  7207  Aldingen,  Jahnstraße  11,  am  12. 
September. 

Masudi,  Georg,  aus  Königsberg,  Sdiönstraße  25,  j 
495  Minden  Hahter  Straße  20,  am  14.  September 

Nlkau,  Luise,  aus' Johannisburg,  Markt  17,  jetzt  24 
Lübeck,  Vlktoriastraße  21,  am  13.  September. 

Rautenberg,  Otto,  Mediantkermclster,  aus  Königs¬ 
berg,  Stägemannstraße  43,  jetzt  I  Berlin  37, 
Breitensteinweg  39,  am  12.  September. 

Rimkus,  Gustav.  Eiscnbahnobersekreliir  i  R.,  aus 
Allenstein,  Jetzt  207  Ahrensburg,  Friedensallee  51, 
am  tl.  September. 

Zacharias,  Georg,  au«  Amierburn,  jetzt  4901  Exter- 
Rote  Erde  über  Herford,  am  9  September. 


zum  81.  Geburtstag 

Bade,  Louis,  aus  Lyck,  Jetzt  88  Ansbach-Eyb,  Ans¬ 
bacher  Straße  29  a,  am  13.  September. 

Blasdikowxkl,  Ernst,  aus  Buddorn,  Krt-is  Angerburg, 
letzt  220t  Hohenfelde  Ober  Elmshorn,  am  3.  Sep¬ 
tember. 

Krüger,  Evcline,  geb,  J anzen,  aus  Buchwaldt  ,  Kreis 
Pr.-Holland,  jetzt  '2082  Uetersen.  Tornescher  Weg 
Nr  106,  am  12.  September. 

Nau|ok,  Lina,  geb.  Kunz,  aus  Wehlau,  Lindcndorl- 
straße  2,  jetzt  24  Lübeck.  Am  Drögenvorwerk  20. 
am  14.  September, 

Pattliihn,  Hermann,  aus  Benkbeim,  Kreis  Angerburg, 
jetzl  3  Hannover,  FrankestraBe  4,  am  5,  Septem¬ 
ber. 

Pohl,  Johanna,  geb.  Lehmann,  aus  Angerburg,  jetzt 
In  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Herrn 
Franz  Jordan.  213  Rotenburg.  Mittelweg  37.  am 
9.  September. 

Sosrak,  Michael,  aus  Prostken.  Kreis  Lyck,  jetzt  6506 
Norkenhrdm  Hiitlenweg  27.  am  12  September 

Tetsing,  Franz,  aus  Koorden,  Kreis  Meinet,  Jetzt  24 
Lübeck.  Borkumstraßc  2,  am  12  September 

Tltledlg,  Amalie,  geh,  Braun,  aus  Braunsberg,  Was¬ 
serstraße  6.  jetzt  233  Erkernförde,  Breslauer  Str. 
Nr.  7,  am  16.  September. 


Göldene  Hochzeit 

Lindemann.  Fritz,  und  Frau  Marie,  geb.  Zinkemat, 
aus  Königsberg,  Prinzenstraßc  5,  jptzt  3252  Bad 
Münder  (Deister),  Süntelstraße  10.  am  26.  August. 

Das  Abitur  bestanden 

Krause,  Bernd  {Dr.  med  Krause  und  Frau  Anneliese, 
geb.  Skierlo,  aus  Seestadt  Pillau,  Jetzt  22  Elms¬ 
horn,  Olnnstraße  19),  am  Bismardc-Gymnasium. 

Menskl.  Hans  Jürgen  (Willi  Menski  und  Frau  Anni, 
geb  Tiburski,  aus  Altstadt  und  Mcrtinsdorf.  Kreis 
Osterode,  jetzt  443  Burgsteinlurt,  Rohdewaldstr. 
Nr  3).  am  Gymnasium  Arnoldlnum  In  Burgstein¬ 
lurt. 


/um  87.  Geburtstag 

Corny.  Ida.  aus  Lötzen.  Jetzt  2302  Flintbek.  Am  Was¬ 
serwerk  5.  Rentnerwohnheim  II,  am  16.  Septem¬ 
ber. 

Grltzo,  Lui-»-  aus  Sollen,  Krei4»  Lytk.  jetzt  2847 
Barnstorf.  BideMetter  Weg  100,  am  10.  Septem¬ 
ber. 

KönigNmann,  Cäcilie,  au»  HelUberg,  bei  ihrer 

Toditer,  Frau  Cecilie  ßoenkc.  4018  Langenfeld- 
Richrath,  Sophienstraße  3,  am  14  September. 

Rochnlak,  Gottlieb,  aus  Lydc.  jetzt  75  Karlsruhe- 
Dur  lach,  Aucrstraße  16,  am  16.  September 

Schwartze,  Max.  Direktor  der  Thyssen  Eisen-  und 
Stahl  AG,  Königsberg.  Hammerwcq  19  c.  jetzt 
2057  Wentorf.  Altenheim  am  Burgberg,  am  11. 
September. 


/um  80.  Geburtstag 

Balewski,  Wilhehnine.  aus  Kreis  Osterode,  jetzt  1 
Berlin  61,  Große  Beerenstraße  16,  am  5.  Septem¬ 
ber. 

Beutler,  Ella.  geb.  Ilgner,  aus  Großwingen,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  3  Hannover,  Mendelssohnstraße 
Nr.  26,  am  8.  September 

Blank,  Margarete,  aus  Königsberg.  Haberberger 
Grund  74,  Jetzt  I  Berlin  37,  am  Heidehof  7.  am  14. 
September. 

Dzubha,  Anna,  geb  Donau,  aus  Gerdnuen,  jetzt  495 
Minden,  Hehler  Straße  56,  am  12.  Septeinbci. 

Feverabend.  Berta,  aus  Königsberg,  Löhenichtsche 
Unterbergstraße  6,  jetzt  24  Lübeck,  St. -Jürgen- 
Ring  3.  am  11.  September. 

Frisch,  Friedrich,  aus  Talheim.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2213  Wiilster,  Neue  Burger  Straße  4,  am  7. 
September 

Gerhardt,  Franz,  aus  Rastenburg,  Jetzt  31  Celle,  Zöll- 
ncnUraße  20.  am  15.  September. 

Glesa,  Otto,  aus  Surminnen,  Kreis  Angerburg.  jetzt 
463  Bochum-Riemke,  Verkehrstraße  7,  am  16.  Sep¬ 
tember. 

Jeromin,  Meta,  aus  Allenstein,  Magisterstraße  6.  J. 
4  Düsseldoif  Ellerstraße  221,  am  10  September. 

Kowalzik,  Gustav,  aus  C.orlau,  Kreis  Lyck.  jetzt  2 
Hark&heide-Hamburg,  Kirchenstieg  17,  am  8  Sep¬ 
tember 


£,rnwenutg 


zum  86.  Geburtstag 

llennig,  Wilhehnine.  geh  Pillokat,  aus  Gumbinnen, 
Grunstraße  19.  Jetzt  3015  Wennigsen  (Deister),  Al¬ 
ters-  und  Pflegeheim,  »im  10.  September. 

Kruck,  Therese,  geb.  Pikuth,  aus  Taberladc.  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  48  Bielelcld,  Ludwig-Heck-Str 
Nr.  24,  am  5  September. 

Mosrixlen,  Paul,  aus  Friedrichsdorf.  Kreis  Ortols¬ 
burg,  letzt  5673  Buzsdieid,  Gcilenbacher  Straße 
Nr  19.  am  12.  September 

Reuser,  Elise,  aus  Königsberg,  Am  Fließ  10.  Jetzt 
332  Salzgilter-Lebenstedl.  Altershe  im,  am  14  Sep¬ 
tember. 


Beslandene  Prüfungen 

Nau|oks,  Hannelore  (Oberstudienrat  Ernst  Naujnk». 
und  Frau  Anna-Marie,  geh  Forstreuter,  aus  Sau¬ 
sen,  Kreis  Insterbürg,  und  Elbing,  Jetzt  63  Gießen, 
Gcranienweg  8).  hat  das  zweite  Staatsexamen  (As- 
sessorprufung)  für  das  Lehramt  an  Gymnasien 
abgelegt. 

Perle,  Joachim  (Licentiatus  Johanne-»  Perle,  vermißt, 
und  Frau  Elfrieda,  geb.  Konrad,  aus  Guttstadt,  J. 
2  Friedrichsgabe,  Friertrichsgaber  Weg  493).  hat 
das  erste  theologidie  Staatsexamen  an  der  Uni¬ 
versität  Kiel  abgelegt. 


Kennziffer  0  4 


zum  85.  Geburtstag 

Berger,  Johanna,  geb.  Debltk  <ius  Genslack.  Kreis 
Wehlau.  Jetzt  bei  Frau  Anna  B»*rg»*r,  3457  Stadt¬ 
oldendorf,  llornbinger  Stieg  10,  am  29.  August. 

Both,  Marie,  geb  Polllweit,  aus  Tilsit,  Jetzt  483  Gü¬ 
tersloh.  Schltngmanns  Weg  5,  am  5.  September. 

Brükow,  Emilie,  geb  Schiisdziarra.  aus  Osterode,  J. 
23  Kiel-Elleibeck.  Pnnzenstraße  5.  am  10.  Septem¬ 
ber. 

Drledo,  Klara,  aus  Lyck  jetzt  758  Bühl.  Hauptstr. 
Nr  36.  am  14.  September 

IluBfeld,  Berta,  geb  KoeiUlig.  aus  Willenberg,  Kr. 
Ortelsburg,  Jetzt  24  Lübeck,  Kleine  Klosterkoppel 
Nr.  3.  am  7.  September. 

Kaese,  Helene?,  dus  Königsberg.  Schröttorstraße  1, 
Jetzt  8  München  2,  Kaulingerstraße  37  V,  am  10 
September. 

Lakaschus,  Marie  geb  Müller,  aus  Königsberg, 
Trahgeimur  Pulverstraße  52  (1.  jetzt  H  München  22. 
Oettingenstraßr  r»6  III.  am  12  September. 

Neumann,  Auguste,  geb.  Seiffert,  aus  Königsberg, 
Ostendorffstraße  13  jetzt  bei  ihrem  Sohn.  Herrn 
Ernst  Neumann.  282  Bremen-Schönebeck.  Hasen¬ 
heide  19,  am  9  September 

Steinbacher.  Lina,  geb  Arndt,  aus  Blink«  r sec  Kr**  •» 
Angerapp  Jetzt  2241  Delve-Heide.  am  13.  Septem¬ 
ber 


.Erinnerung“,  diesen  Titel  kennen  Sie  ja  schon. 
Wenn  nicht,  lesen  Sie  bitte  an  dieser  Stelle  in 
unserer  Folge  29  vom  22.  7.  1967  oder  in  32  vom 
19.  8.  1967  nach  Zwanzig  Mark  —  oder  sogar 
fünfundzwanzig  —  winken'  ln  der  ersten  Folge 
jeden  Monats  finden  Sie  die  Auswahlliste  für 
die  Werbeprämien. 


ES  STAND  IN  DER  ZEITUNG 


Vor  170  Jahren 

Königsberg,  1.  September  1847: 

Der  Oberregierungspräsident  von  Schön  regte 
vor  einiger  Zeit  die  Errichtung  einer  höheren 
Idndwirtsih.iltlichen  Schule  im  Osten  der  Mo¬ 
narchie  an.  Eine  Regierungskommission,  die  in 
den  Bezirken  Königsberg  und  Gumbinnen  einen 
geeigneten  Standort  suchte,  entschied  sich  liir 
Waldau,  wo  die  Schule  demnächst  eingerichtet 
werden  soll. 


Vor  120  Jahren 

Stettin,  7.  September  1847: 

Im  Regierungsbezirk  Stettin  sind  31b  See¬ 
schiffe  mit  38  710  Last  beheimatet,  91  mehr  als 
in  Bremen  und  88  mehr  als  in  Hamburg.  Königs¬ 
berg  hat  132  Schiffe  mit  23  345  Last  Tragfähig¬ 
keit.  Damit  ist  der  Schiffsraum  dieser  Stadt  fast 
so  groß  wie  der  Hamburgs. 


8i«i  abtrennen 
Hiermit  bestelle  Ich  bis  an!  Wlderrm 


SMs  SMipmifimblnll 


Vor  1 10  Jahren 

Berlin,  8.  September  1857: 

Die  Telegraphenleitung  Berlin — St.  Petersburg 
ist  über  Königsberg — Memel  im  Bau.  Die  Linie 
soll  auch  Tilsit  und  Gumbinnen  berühren. 
Die  Masten  werden  bereits  errichtet. 


Organ  ilei  l.utidsmantiM'hafl  Ostpreußen  e  V. 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 
Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2.4V  DM  bitte 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor  80  Jahren 

Königsberg,  6.  September  1887 

Prinz  Aibrocht  von  Preußen  besichtigte  die 
Königsberger  Forts  Gudenau  und  Neudamm 
sowie  den  Park  von  Louisenwahl  und  verweilte 
mehrere  Stunden  im  Lotiisenhaus.  Ein  Galadiner 
lür  die  Spitzen  der  Behörden  und  des  Offiziers¬ 
korps  und  ein  Großer  Zapfenstreich  im  Hof  des 
Königsberger  Schlosses  beendeten  den  Tug. 

Vor  60  Jahren 

Berlin,  5.  September  1907: 

Das  masurische  Blaff  „Masur“,  das  zur  groß- 
polnischen  Agitation  unter  den  Masuren  ge¬ 
gründet  wurde,  mußte  zugeben,  daß  es  von  der 
masurischen  Bevölkerung  Ostpreußens  völlig 
abqelehnt  wird. 


Vor  90  Jahren 

Berlin,  10.  September  1877 

Der  spanische  Gesandte  hat  die  Kunst¬ 
akademie  Königsberg  zur  Teilnahme  an  der 
Kr..,«  Barterutetn,  ].  Ausstellung  der  Schönen  Künste  in  Madrid  ein- 
54,  am  14  Scp-  geladen.  Wie  verlautet,  wollen  mehrere  Do¬ 
zenten  und  Studenten  einige  itirer  Werke  ein- 
Kreis  Sensburg,  senden. 

Surmannskamp  7,  am 

Vor  80  Jahren 

gst'raß  "'K).  am  Königsberg,  8.— 10.  September  1887: 

Am  8.  brachten  die  Studenten  der  Albertina 
Xnip  rburg.  1  dem  Prinzen  Albiochl  von  Preußen  einen  Fackel-  yor  50  jd(,ren 
■ptember.  zug.  ,n  Metgell.en  tgnd  ein  Pferderennen  statt.  Ber|tn,  5.  September  1917: 

.arten,  letzt  I  D  i0|aenden  Tage  weilte  der  Prinz  im  Mano-  ’  ,  _  ,  r. 

ptember  ver  'ln‘J  dU|,pr„.  sid,  über  die  Leistungen  des  Bei  unserer  Offensive  in  Galizien  zur  Em- 

I  Armeekorps  sehr  befriedigt  Am  10.  fand  in  nähme  von  Tarnopol  stießen  unsere  Truppen 

Königsberg  ein  Galaabend  nn  Theater  stall.  An-  immer  wieder  auf  Spuren  von  Untaten  der  revo- 

Lyck,  Jetzt  285  t<)ijeßt.nd  gab  der  Prinz  den  Honoratioren  der  lutionär  unterwuhlten  russischen  Einheiten,  die 

Adollstraße  28.  am  15.  Sep-  Königsberg  ein  Essen.  ihren  Offizieren  me.st  nicht  mehr  gehorchen. 

aiacn  isomg  c,9  Vor  jj,rem  Rückzug  ermordeten  sie  in  vielen 

b  Kahl,  aus  Königsberg.  Lö-  .  .  Fällen  Juden,  aber  auch  zahlreiche  Ruthenen 

0  16.  letzt  24  Lübeck,  Morler-  vor  au  .ranren  umj  p0len,  und  plünderten  deren  Geschäfte  und  GeWorOen  durch 

eplember.  Berlin.  7.  seplember  1917:  Wohnungen. 

Paulun.  aus  Tilsit.  Karl-Kalk-  [jer  £tdl  der  Schlesischen  Friedrich-Wilhelms- 
13  Gundelfingen.  MönJcestraße  Unjversiläl  zu  Breslau  beträgt  2,37  Millionen  Vor  40  Jahren 

einher.  Die  Gruppe  Gundclfin-  Mdfk  (|pr  der  Königsberger  Alberfus-Universi-  Königsberg,  7.  Seplember  1927: 

WolUtnUk.  Kreis  Heiligenbeil,  tat  1.9  Millionen.  Die  litauische  Regierung  wies  66  deutsche 

CI,  Tnnnnnweq  5.  Eisenbahnbeamte,  20  Postbeamte,  zwei  Redak- 

iv  Witlingen,  Kreis  Lyck,  jelzl  Vor  130  Jahren  teure  des  „Meaneler  Dampfboot“  und  einen  der 

Kl  Uber  Wollsburg,  am  10  Sep-  Berlin,  4.  Seplember  1837:  „Memelländiscben  Rundschau“  aus  dem  Memel- 

In  allen  unseren  Ostprovinzen  ist  die  Cholera  gebiet  aus.  Die  Aasgewiesenen  wurden  in  Kö- 

aulqetreten.  Besonders  stark  sind  Danzig,  Bres-  nigsberg  im  Rahmen  einer  Protestdemonstration 

,  ,  l.ui  und  Steffin  betroffen,  während  Königsberg  feierlich  empfangen.  Die  Memel  ander  werden 

Konigsberg-Rothenstem,  jeizt  ^  verschont  blieb  In  Danzig  slarben  vom  gegen  die  Ausweisung  beim  Volkerbund  prole- 

'ril,"  i!eT„  n'^Xnär  17  Juni  bis  28.  August  500  Personen.  stieren. 


Vor-  und  Zuname 


zum  84.  Geburtstag 

Butter,  Emilie,  au  Maskulinen 
465  GetsenklrMien.  Bergmanns!  nitt« 
tember. 

Jedam/ik,  Willi«  tm.  Hilf  Krutlinon 
Jetzt  435  Recklinghausen 
2.  Septemb«  r 

Krebs,  Anna,  aus  Königsberg.  Schi 
jetzt  24  Lüheck-Kücknft*.  Tannen!) 
15.  September. 

Noggd,  Luise  get>.  Markowskl.  dl 
24  Lübeck.  Gut  Krumtnsee,  am  B. 

Nowotny,  Anna,  du*  Lvck.  Lyrker 
B«?rlin  20.  Hiisriikäler  31.  arn  13  ! 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Unterschrift 


Datum 


teil  nute  midi  in  dei  Kartei  meines  Helmut  kreise* 
«i  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift*. 


Straße  und  Hausnummer 


Wohnort 


Kreis 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbepramic  wünsche  ich 


Als  ollene  Brleldrucksache  zu  senden  an: 
Das  Ostpreußenblatt 
Vertriebsabteilung 
2  Hamborg  13  P  o  s  1 1  a  c  h  8047 
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£fjpnufimi)lflir 


Tdhrgang  18  /  Folge  36 


Mieterhöhungen 
im  Frühjahr  zu  erwarten 

Die  vorgesehenen  Mieterhöhungen  iür 
die  älteren  Sozialwohnungen  infolge 
der  Anhebung  der  Zinssätze  für  öffentlidie  Dar¬ 
lehen  sollen  durch  Tabellenhödistsätze  begrenzt 
werden.  Die  Bundesregierung  hat  sich  nunmehr 
entsprechenden  Vorstellungen  des  Bundesrates 
angeschlossen  und  den  Entwurf  eines  zweiten 
Gesetzes  zur  Änderung  wohnungsbaureditlicher 
Vorschriften  an  den  Bundestag  weitergeleitet. 
Der  Gesetzentwurf  verfolgt  einmal  das  Ziel,  die 
Rückflüsse  aus  den  öffentlichen  Wohnungsbau¬ 
darlehen  zu  erhöhen,  um  somit  mehr  Geld  für 
den  sozialen  Wohnungsbau  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Auf  der  anderen  Seite  soll  aber  auch 
durch  eine  Anhebung  der  sehr  niedrigen  Mieten 
der  älteren  Sozialwohnungen  das  Mietgefüge 
entzerrt  werden.  Die  Wohnungsbaugesellschaf¬ 
ten  dürfen  also  künftig  die  Kostenmiete  verlan¬ 
gen  und  die  höhere  Zinsbelastung  an  die  Mieter 
weilergeben. 

Um  die  Erhöhungen  für  die  Mieter  in  zumut¬ 
baren  Grenzen  zu  halten,  hatte  die  Bundesregie¬ 
rung  ursprünglich  vorgeschlagen,  die  Mieterhö¬ 
hungen  praktisch  auf  25  Prozent  im  Landes¬ 
durchschnitt  zu  begrenzen.  Die  Länder  haben 
dieses  Verfahren  als  nicht  praktikabel  bezeich¬ 
net.  Nunmehr  haben  sich  Bundesrat  und  Bundes¬ 
regierung  darauf  geeinigt,  daß  die  Länder  ln 
Absprachen  mit  dem  Bundeswohnungsbaumini¬ 
sterium  für  die  Mieterhöhung  Miet-Tabellen 
herausgeben,  deren  Sätze  nicht  überschritten 
werden  dürfen. 

Es  erscheint  fraglich,  ob  die  Mieterhöhungen 
schon  zum  1.  Januar  1968  vorgenommen  werden 
können,  da  der  Gesetzentwurf  das  vorgeschrie¬ 
bene  Gesetzgebungsverfahren  kaum  vor  Ende 
November  durchlaufen  haben  kann.  Die  Länder 
können  erst  dann  die  Zinssätze  anheben  und 
die  Tabellenmieten  lestsetzen.  Im  Gesetzent¬ 
wurf  ist  aber  eine  Vorschrift  enthalten,  daß  „die 
höhere  Leistung  erstmalig  für  den  nächsten 
nach  dem  Darlehensvertrag  maßgeblichen  Zah¬ 
lungsabschnitt  zu  entrichten  ist,  der  nach  Ablauf 
von  vier  Monaten  nach  dem  Zugang  der  Mittei¬ 
lung  beginnt“.  Mit  Mieterhöhungen  wird  also 
kaum  vor  dem  nächsten  Frühjahr  gerechnet 
werden  können. 


Höhere  Fernseh-  und  Funkgebübren 

np.  Die  Rundfunkanstalten  fordern  eine  Er¬ 
höhung  der  Hörgebühren  um  50%  und  wollen 
den  Fernseher  für  den  Farbempfang  mit  40% 
mehr  belasten.  Das  sei  ja  „nur*  um  eine  oder 
zwei  Mark  mehr.  Die  Summe  schlägt  zu  Bu¬ 
che.  Rechnen  wir  einmal  nach:  Seit  1959  erhöhte 
sich  die  Zahl  der  Rundfunkhörer  um  20%,  bis 
1970  werden  es  19,1  Millionen  sein.  Das  Fern¬ 
sehen  zählte  1959  2,3  Millionen  Zuschauer, 
heute  schauen  12,7  Millionen  „in  die  Röhre", 
1970  rechnet  man  mit  15,5  Millionen.  Mit 
der  steigenden  Zahl  der  Hörer  und  Zuschauer 
steigen  die  Einnahmen,  auch  die  der  Werbe¬ 
sendungen.  Kein  Industrieunternehmen  der 
Bundesrepublik  kann  mit  solchen  Erfolgsmel¬ 
dungen  aufwarten.  Aber  keines  würde  es  wa¬ 
gen,  bei  einem  solchen  Boom  die  Preise  drastisch 
zu  erhöhen.  Doch  der  Funk  besitzt  ja  ein  Mo¬ 
nopol!  Er  braucht  nicht  zu  sparen.  Er  kann  es 
sich  leisten,  weiterhin  gute  Themen  im  Regio¬ 
nalprogramm  zu  „verbraten",  anstatt  sie  über 
alle  Sender  auszustrahlen.  Er  darf  weiterhin 
Spitzenkräften  Stargagen  zahlen,  wie  sie  Hol¬ 
lywood  in  seinen  Glanzzeiten  riskierte.  Die  bis¬ 
herigen  Einnahmen  reichten  aus,  aufwendige 
Bauten  zu  errichten.  Die  hektische  Bauzeit  ist 
fast  überall  vorbei.  Was  geschieht  mit  den  frei¬ 
gewordenen  Mitteln  in  den  neuen  Etats?  Will 
der  Funk  mit  Gagen  und  Gehältern  etwa  die 
Konjunktur  ankurbeln?  Es  wäre  an  der  Zeit, 
die  Fürsten  in  den  Funkhäusern  an  die  neuen 
Bonner  Parolen  zu  erinnern.  Die  Ausgaben  müs¬ 
sen  den  Einnahmen  angepaßt  werden  und  nicht 
umgekehrt! 

Geschulte  Fachkräfte 
haben  immer  Chancen 

np.  Der  deutsche  Arbeitsmarkt  ist  besser, 
als  manche  Arbeitnehmer,  die  ihre  Stellung  für 
gefährdet  halten,  befürchten.  Denn  367  000  Men¬ 
schen,  welche  die  Arbeitsämter  im  Augenblick 
als  Arbeitssuchende  registrierten,  stehen  im¬ 
merhin  347  000  offene  Stellen  gegenüber.  Das 
bedeutet  rein  rechnerisch,  daß  jeder  Arbeits¬ 
suchende  auch  eine  Stellung  erhalten  könnte. 

Nur  vollzieht  sich  der  Ausgleich  von  Ange¬ 
bot  und  Nachfrage  am  Arbeitsmarkt  nicht  nach 
diesen  rechnerischen  Grundsätzen.  Die  347  000 
Arbeitnehmer,  die  gesucht  werden,  sind  Spezia¬ 
listen  bestimmter  Berufe,  meist  sogar  hoch- 
qualifizierte  Spezialisten.  Das 
Reservoir  der  Arbeitslosen,  das  sich  hierfür  an¬ 
bietet,  kann  diese  Wünsche  nur  selten  erfül¬ 
len.  Bei  den  Arbeitslosen  handelt  es  sich  in 
den  meisten  Fällen  um  unausgebildete  Arbeits¬ 
kräfte  ohne  besondere  Schulung  oder  um  ältere 
Arbeiter  und  Angestellte,  die  sich  nur  schwer 
unterbringen  lassen. 

Damit  nähert  sich  für  die  „Ungelernten"  un¬ 
ter  den  Stellungsuchenden  das  Schreckgespenst 
einer  Dauerarbeitslosigkeit  oder  doch  zumindest 
einer  langfristigen  Suche,  während  der  Bedarf 
an  geschulten  Kräften  nicht  gedeckt  werden 
kann. 

Hier  liegt  das  eigentliche  Problem  des  deut¬ 
schen  Arbeitsmarktes.  Es  läßt  sich  mit  der 
simplen  Feststellung,  daß  wir  ja  Vollbeschäfti¬ 
gung  haben,  nicht  umreißen.  Staat,  Wirtschaft 
und  Gewerkschaften  leiteten  Maßnahmen  ein, 
diese  Arbeitslosen  ohne  Berufsausbildung  wei¬ 
terzubilden.  Die  meisten  Arbeitsuchenden  be¬ 
finden  sich  im  Alter  unter  25  Jahren.  Sie  kön¬ 
nen  noch  lernen  und  sich  spezialisieren  und 
werden  dann  auch  eine  besser  bezahlte  Arbeit 
finden. 


Die  falsche  Rechnung 


Die  Aussprache  zwischen  Präsident  Johnson 
und  Bundeskanzler  Kiesinger  war  nicht  zuletzt 
deshalb  notwendig  geworden,  weil  sich  im  west¬ 
lichen  Lager  die  Tendenz  zu  isolierten 
Maßnahmen  aut  dem  Verteidigungssektor 
zusehends  verstärkte.  Eine  Kürzung  des  Bonner 
Wehretats  allein  hätte  Iür  die  Verleidigungs- 
kratt  des  Westens  nicht  allzuviel  zu  bedeuten 
Addiert  man  aber  den  Bonner  Entschluß  und  die 
von  den  anderen  NATO-Partnern  eingeleiteten 
Maßnahmen,  dann  ergibt  sich  ein  nicht  unbe¬ 
denkliches  Bild.  De  Gaulle  erklärte,  das  Aus¬ 
scheiden  Frankreichs  aus  der  NATO  beeinträch¬ 
tige  die  vom  Westen  gelrollenen  Sicherheitsvor¬ 
kehrungen  nicht.  Die  Amerikaner  lilhren  das 
gleiche  Argument  zur  Begründung  ihrer  „ Rota¬ 
tionspläne "  an,  die  Briten  Iür  den  Abbau  Ihrer 
Verteidigungsvorkehrungen  und  die  Bundesre¬ 
publik  Iür  ihre  Einschränkung  des  Verteidi¬ 
gungshaushalles.  Bonn  steht  also  nicht  allein, 
was  isolierte  Maßnahmen  anbclangt.  Die  Kür¬ 
zung  des  Wehretats  war  deshalb  nur  unmittel¬ 
barer  Anlaß,  nicht  aber  die  eigentliche  Ursache 
Iür  das  Gespräch  in  Washington. 

Der  von  den  einzelnen  NATO-Partnern  vor¬ 
nehmlich  aus  haushaltspolitischen  Gründen  beab¬ 
sichtigte  oder  eingeleitete  teilweise  Abbau 
der  Streltkrälte  bedeutet  —  zusammen¬ 
genommen  —  eine  erhebliche  Schwächung  der 
westlichen  Verteldigungslronl.  Den  Maßnahmen 
der  Einzelstaaten  steht  aber  bisher  keine  kon¬ 
zentrierte  Aktion  der  Gesamtallianz  gegenüber, 
mit  der  diese  Fronlverdünnung  ausgeglichen 
würde.  Der  Hauptwert  des  Meinungsaustausches 
Kiesinger — Johnsons  dürlte,  über  die  konkreten 
Ergebnisse  hinaus,  deshalb  darin  bestehen,  daß 
in  Zukunft  das  Zusammenspiel  von  der  Ausrü¬ 
stung  einzelner  Truppenteile  bis  zum  Krisen¬ 
management  besser  funktioniert  als  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahren.  Denn  nur  bei  einem  rei¬ 
bungslosen  Zusammenspiel,  dem  im  Osten  eine 
exakt  arbeitende  Maschinerie  gegenübersieht, 
wird  sich  das  Gleichgewicht  zwischen 
Ost  und  West ,  aul  dem  nun  einmal  der  Frieden 
basiert,  erhalten  lassen.  Das  Argument,  daß  in 
der  Zeit  der  Entspannung  ein  geringeres  Maß  an 
Sicherheit  ausreiche,  hält  einer  Nachprülung 
nicht  stand. 

* 

Der  Gedanke,  der  zur  Zeit  durch  unsere  Par¬ 
teien  geistert,  nämlich  aul  Atomwallenträger 
zu  verzichten,  ist  einerseits  von  dem  Glauben 
an  die  Entspannung  eingegeben,  andererseits 
von  der  Notwendigkeit  zu  sparen  diktiert.  Eine 
Verkoppelung  dieser  beiden  Gesichtspunkte 
aber  muß  zu  Fehlschlüssen  führen.  Mil  weniger 
Geld  läßt  sich  nicht  die  gleiche  Sicherheit  erkau¬ 
fen,  wenn  der  eventuelle  Gegner  nicht  ebenlalls 


Gewinnbeteiligung 
für  französische  Arbeiter 

(rl)  Paris  —  Die  besonderen  Vollmachten,  die 
sich  die  französische  Regierung  geben  ließ  und 
deren  Zweck  die  Ausrichtung  der  französischen 
Wirtschaft  auf  die  mit  dem  restlichen  Zollab¬ 
bau  in  der  EWG  zu  erwartende  sdiarfe  Aus¬ 
landskonkurrenz,  besonders  die  deutsche,  ist, 
haben  ihren  Niederschlag  nun  in  zwei  Verord¬ 
nungswerken  gefunden.  Es  handelt  sich  um  die 
Sanierung  der  Sozialversiche¬ 
rung  und  die  Einführung  einer  Beteili¬ 
gung  der  Arbeitnehmer  am  Be¬ 
triebsgewinn.  Die  Sanierung  der  Sozial¬ 
versicherung  ist  radikaler  ausgefallen  als  man 
erwartet  hatte.  Beiträge  werden  erhöht  und 
Leistungen  werden  vermindert  und  dies  in 
einem  Umfang,  der  Fachkreise  zur  Annahme 
führt,  die  Sozialversicherung  werde  demnächst 
ein  Uberschußunternehmen  sein.  Der  größte 
Teil  der  Lasten  muß  von  den  Arbeitnehmern 
getragen  werden,  auf  die  indirekt  auch  die 
Last  zukommt,  die  durdi  die  vorgesehenen 
größeren  Staatszuschüsse  entstehen. 

Man  hat  in  Frankreich  erst  1918  durch  Elsaß- 
Lothringen  Bekanntschaft  mit  dem  modernen 
Sozialversicherungswesen  gemacht)  es  vergin¬ 
gen  aber  fast  noch  einmal  30  Jahre,  bis  man 
sich  in  Paris  entschloß,  etwas  Ähnliches  für  ganz 
Frankreich  zu  schaffen.  Bis  dahin  kannte  Frank¬ 
reich,  die  Ostprovinzen  ausgenommen,  nur  die 
Sozialversicherung  auf  privater  Basis.  Es  ist 
sehr  fraglich,  ob  die  Gewerkschaften  durch  die 
Aussicht  auf  die  kommende  Gewinnbeteiligung 
zur  Zurückhaltung  in  ihrem  Protest  gegen  die 
Erhöhung  der  Sozialbeiträge  veranlaßt  werden. 
Grundsätzlich  wollen  sie  eher  höhere  Löhne  als 
Gewinnanteile,  von  denen  sie  annehmen,  daß 
diese  doch  nicht  gerecht  ausfallen  werden.  Es 
gäbe,  meinen  sie,  zu  viele  Hintertürchen  für  die 
„Patrons*.  Vorgesehen  ist  die  Gewinnbe¬ 
teiligung  der  Arbeiter  von  Januar  1968  ab 
für  alle  Betriebe  mit  mehr  als  100  Beschäftig¬ 
ten.  Wie  es  sich  mit  den  staatlichen  Betrieben 
verhält,  ist  noch  nicht  bekannt.  Zur  Verfügung 
gestellt  wird  die  Hälfte  der  Gewinne,  die  nach 
Abzug  der  Eigenkapitalkosten  verbleiben.  Diese 
Gewinnhälfte  kann  aber  vor  Ablauf  einer  Frist 
von  fünf  Jahren  dem  Betrieb  nicht  entzogen, 
also  den  Empfangsberechtigten  nicht  ausbezahlt 
werden.  Ihnen  stehen  einstweilen  nur  die 
Zinserträge  ihrer  Gewinnanteile,  voraussicht¬ 
lich  sehr  bescheidene  Beträge,  zur  Verfügung. 
Die  bei  den  Betrieben  gehorteten  Gewinne 
bleiben  frei  von  der  Ertragssteuer;  die  Tendenz 
der  Regierung  ist  klar,  die  Betriebe  zu  verstärk¬ 
ter  Eigeninvestition  und  die  Arbeiter  zu  ver¬ 
mehrter  Ersparnisbildung  zu  veranlassen.  Die 
Bedeutung  des  neuen  Gesetzes,  das  grundsätz¬ 
lich  ein  Recht  des  Arbeitnehmers  am  Gewinn 
seines  Betriebs,  in  dem  er  tätig  ist,  fes'.legt,  ist 
natürlich  nicht  zu  übersehen  Bestimmt  werden 
die  Arbeiter  der  anderen  EWG-Länder  das 
gleiche  Recht  verlangen. 


an  der  Verteidigung  zu  sparen  beginnt.  Bisher 
aber  liegen  keinerlei  Anzeichen  aus  dem  Osten 
vor,  die  daraul  schließen  ließen,  daß  man  dort 
an  eine  Verringerung  der  Verteidigungskrall 
denkt.  Das  Mißtrauen  gegen  den  Westen,  die 
Angst  um  die  eigene  Sicherheit  und  vor  allem 
die  machtpolitischen  und  ideologischen  Eigenin¬ 
teressen  sind  im  Osten  noch  ausgesprochen 
stark  ausgeprägt.  Eine  Störung  des  Gleichge¬ 
wichts  zuungunsten  des  Westens  muß  dem  Osten 
sehr  willkommen  sein.  Aber  nicht  nur  aus  Si¬ 
cherheitsgründen,  sondern  auch  aus  expansions¬ 
politischen  Erwägungen  werden  die  sozialisti¬ 
schen  Staaten  alles  unternehmen,  den  Westen  in 
seinem  Glauben  an  die  verringerte  Gelahr  zu 
bestärken. 

Gesetzt  den  Fall,  der  Westen  würde  weitge¬ 
hend  abrüsten,  dann  würden  zweifellos  die 
Krälle  in  der  kommunistischen  Well  wieder 
Oberwasser  gewinnen,  die  die  w  e  1 1  r  ev  o  I  ti¬ 
li  o  n  ä  r  e  n  Ziele  nie  auigegeben  haben.  Die 
Veränderung  der  Well  im  kommunistischen  Sinn 
bedeutete  dann  kaum  mehr  ein  Risiko  für  den 
Osten.  Es  ist  aber  beinahe  schon  Dummheit, 
daran  zu  glauben,  daß  diese  Veränderung  sich 
ohne  Gewaltanwendung  durchführen  ließe.  Ein¬ 
seitige  Abrüstung  im  Zeichen  der  Entspannung 
birgt  somit  die  paradoxe  Konsequenz  In  sich, 
die  Spannung  zu  erhöhen.  Ein  Rüstungsabbau 
wird  also  nur  dann  dem  Frieden  dienen,  wenn 
er  aul  beiden  Seilen  erfolgt.  Da  die  Sowjetunion 
in  dieser  Hinsicht  nichts  unternimmt,  müssen  die 
westlichen  Staaten,  die  aus  verschiedenen  Grün¬ 
den  um  Einsparungen  an  der  Rüstung  nicht 
herumkommen,  die  gemeinsamen  Anstrengun¬ 
gen  intensivieren. 


NP  Berlin. 

Zunächst  schien  es.  als  wollten  SED  und  So¬ 
wjetzonenregime  von  den  450-Jahr-Feiern 
der  Reformation  am  31.  Oktober  kühl  und  di¬ 
stanziert  ebenso  wenig  Kenntnis  nehmen  wie 
von  der  Existenz  der  Kirche.  In  dem  vom  Ul- 
brichtschen  „Jubiläumskomitee’  herausgegebe¬ 
nen  Festkalender  aus  Anlaß  der  Reformation 
hieß  es  in  lakonischer  Kürze:  „Seine  Zeit  auf 
der  Wartburg  war  die  fruchtbarste  Epoche  des 
Schöpfertums  Martin  Luthers.  Während  seines 
Aufenthalts  auf  der  Wartburg  Übersetzung  des 
Neuen  Testaments.“  Aber  schon  wenige  Wo¬ 
chen  spater  findet  sich  in  einer  überarbeiteten 
Ausgabe  dieses  Kalenders  diese  Ergänzung: 
„Damit  (mit  der  Übersetzung  der  Bibel)  gab 
Marlin  Luther,  wie  Friedrich  Engels  es  aus¬ 
drückte,  der  plebejischen  Bewegung  ein  mäch¬ 
tiges  Werkzeug  in  die  Hand.“ 

Die  „plebejische  Bewegung“  — 
jedenfalls  soweit  die  Ost-Berliner  Behörden  da¬ 
mit  gemeint  sind  —  erkannte  inzwischen  die 
große  Anziehungskraft  des  Namens  von  Martin 
Luther.  Man  feiert  ihn,  und  da  das  Regime  sich 
auf  die  Organisation  solcher  Feiern  versteht, 
fehlt  es  an  nichts.  In  unzähligen  Städten  Mittel¬ 
deutschlands  finden  am  31.  Oktober,  dem  Tage, 
an  dem  vor  450  Jahren  Luther  seine  95  Thesen 
an  das  Tor  der  Wittenberger  Schloßkirche  schlug 
und  den  ersten  Schritt  zur  Reformation  tat,  Ge¬ 
denkgottesdienste,  kirchliche  Feiern  und  öku¬ 
menische  Tage  statt.  In  den  Lutherwochen  vom 
August  bis  November  werden  deutsche  und 
ausländische  Professoren,  Geistliche  und  Mit¬ 
glieder  der  ökumenischen  Gemeinschaft  in  den 
Städten  der  Zone  Vorträge  halten  und  Gottes¬ 
dienste  veranstalten. 

Die  mitteldeutschen  Landeskirchen  haben  die 
Möglichkeit  der  Glaubensstärkung,  die  damit 
verbunden  ist,  glücklicherweise  erkannt.  Durch 
einen  Hammer  —  diesmal  ohne  Sichel  —  er¬ 
innern  sie  die  Bevölkerung  an  den  Reforma¬ 
tionstag.  und  wenn  dieses  Zeichen  auch  als  eine 
Symbiose  zwischen  kirchlicher  Autorität  und 
kommunistischer  Gewalt  angesehen  werden 
kann,  so  machen  die  gleichen  Landeskirchen 
doch  mit  aller  Deutlichkeit  darauf  aufmerksam, 


Ostblock  warnte  Neutrale 

Nur  keine  Anerkennung  Pankows 
Die  SED  Ist  empört 

|t‘0)  _  Freundschaftsbeteuerungen  und  prak¬ 

tische  Politik  sind  zweierlei.  Wenn  die  SED  das 
bishei  nicht  gewußt  haben  sollte,  erlährt  sie  es 
letzt  dm  Verhallen  ihrer  Oslblock-Bündnispart- 
ner  Auf  einei  Diplomatenkonferenz  im  Ost- 
Berliner  Außenministerium  wurde  kürzlich  be¬ 
redte  Klage  darüber  geführt,  daß  das  eigentliche 
Hemmnis  Iür  eine  diplomatische  Anerkennung 
der  Zone  durdi  die  neutrale  Welt  weniger  in 
der  Drohung  der  Bundesregierung  liege,  die 
diplomatischen  Beziehungen  zu  den  betreffen¬ 
den  Ländern  abzubrechcn,  als  vielmehr  In  der 
Tatsadie,  daß  verschiedene  Ostblockstaaten 
wiederholt  bei  den  Ländern  des  neutralen  Blocks 
ausdrücklich  darum  ersucht  haben,  man  möge 
das  Zonenregimc  durch  einen  solchen  Schritt 
nicht  weiter  aulwerten,  sondern  es  bei  konsu¬ 
larischen,  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Ver¬ 
einbarungen  unterhalb  dieser  Schwelle  belas¬ 
sen. 

An  der  Spitze  jener,  die  Pankow  so  gebremst 
wissen  möchten,  steht  der  jugoslawische  Staats¬ 
chef  Marsdiall  Tito,  erst  |üngst  von  Walter  Ul¬ 
bricht  nidit  zuletzt  wegen  dieser  Frage  mit 
einem  Blitzbesuch  bedadit.  Tito  hat  seine  neu¬ 
tralen  Freunde  mehr  als  einmal  darauf  hinge¬ 
wiesen,  daß  eine  diplomatische  Anerkennung 
der  Zone,  eines  unbedingten  Trabanten  Mos¬ 
kaus,  nur  das  Gewicht  der  Sowjetunion  inner¬ 
halb  des  Ostblocks  und  Europas  verstärken 
würde.  Dadurdi  werde  aber  der  Spielraum,  den 
einige  osteuropäische  Staaten  sich  mühsam  er¬ 
rungen  hätten,  wieder  eingeengt.  Der  Status 
quo  des  europäischen  Kräfteverhältnisses  müsse 
aber  gewahrt  bleiben. 


weldie  der  Reiormationsveranstaltungen  ihre 
Angelegenheiten  sind  und  welche  vom  Staat 
„organisiert"  werden. 

Martin  Luther  gehört  keinem  einzelnen  Land* 
sein  Werk  ist  Gemeingut  eines  großen  Teils  der 
Menschheit.  Anhänger  Luthers  leben  überall  in 
der  WelL  In  Ost-Berlin  erkannte  man  diese  Aus¬ 
strahlung  des  Professors  aus  Wittenberg.  Die 
„Lutherstädte“  Wittenberg,  Halle,  Leipzig,  Er¬ 
furt  und  Eisenach  werden  in  dem  Reigen  der 
Veranstaltungen  immer  wieder  genannt.  Uber 
80  Prozent  evangelischer  Christen  stehen  in  Mit¬ 
teldeutschland  nur  elf  Prozent  Katholiken  gegen¬ 
über.  In  Westdeutschland  halten  sich  beide  Kon¬ 
fessionen  ungefähr  die  Waage. 

Ehrenmal  für  die  Bromberger  Toten 

Am  10.  September  wird  auf  dem  Ehrenfried¬ 
hof  von  Wilhelmshaven,  der  Patenstadt  von 
Bromberg,  ein  Gedenkstein  für  die  Bromberger 
Toten  enthüllt.  Er  soll  stellvertretend  als  Ge¬ 
denkstätte  für  alle  dienen,  deren  Gräber  auf 
den  Schlachtfeldern,  in  der  Heimat  oder  neben 
den  Fluchtwegen  heute  nicht  besucht  werden 
können.  Der  Stein  soll  aber  auch  Mahnmal  sein 
angesichts  der  Opfer  von  Haß  und  Verblendung 
—  gleich  welcher  Nationalität  —  die  um  ihres 
Volkes  willen  haben  sterben  müssen. 


Moskau  verheißt  hohes  Alter 

M.  Moskau.  In  der  sowjetischen  atheistischen 
Monatszeitschrift  „Nauka  i  religija*  hat  ein 
Mediziner  erklärt,  daß  es  „keinerlei  besondere 
Hindernisse  gebe,  die  den  Menschen  davon  ab¬ 
halten  könnten,  nicht  140  bis  150  Jahre  lang  zu 
leben“.  Die  Zeit  sei  nicht  mehr  „hinter  den  Ber¬ 
gen“  in  der  jeder  Mensch  dieses  Alter  werde 
erreichen  können. 

Eine  derartige  Verlängerung  des  Lebens  Ist 
nach  Ansicht  des  Mediziners  einmal  durch  medi¬ 
zinische  Eingriffe  möglich,  zum  anderen  auch 
durch  die  ständige  Verbesserung  der  sozial  wirt¬ 
schaftlichen  Lebensbedinqunqen  der  Sowjet¬ 
bürger. 


Kopf-  Nervenschmerzen,  Erkältung,] 
Unwohlsein:  Sofort  AMOL  das 
altbewährte  Hausmittel  anwenden! 

In  allen  Apotheken  u  Drogerien.  ^ 


Amtl,  Bekonntmodiung"^) 

Erben  gesucht  I 

Am  2.  8.  196?  Ist  In  Henstedt-Rhen 
(Holstein),  Herr  Richard  Karl 
Kmltta,  geb.  am  26.  4.  1893  ln  Ab- 
sehermoningken,  Ostpreußen,  ver¬ 
storben.  Der  Verstorbene  war  zu¬ 
letzt  wohnhaft  In  Hamburg  26. 
Mettlerkampsweg  24.  Der  Verstor¬ 
bene  soll  keine  Geschwister  ge. 
habt  haben.  Gesucht  werden  daher 
die  Erben  der  dritten  Ordnung,  d. 
h.  die  Geschwister  und  Geschwister¬ 
kinder  der  verstorbenen  Etlern. 
Georg  Karl  Kmltta.  gcb.  am  17.  4. 
1868  in  Grtlndnmm,  Darkchmcn, 
gest.  am  25.  7.  1943  tn  Hamburg  und 
dessen  Ehefrau  Amalle.  geb.  Jung¬ 
blut.  geb.  am  SO.  5.  1864  In  Ab- 
schermcningken.  gest.  am  20.  3.  1940 
In  Hamburg. 

Personen,  die  meinen,  daß  ihnen 
ein  Erbrecht  zustßnde.  wollen  steh 
binnen  3  Wochen  melden  beim 
Nachlaßpfleger  Kurt  Zlatnlk,  22 
Elmshorn,  Beethovenstraße  10  HI 
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Naturheilanstalt 

Graffenberg 

Staat l.  Konzess.  priv  Kurheim 
3252  Bad  Münder  a  Deister 
Angers tr  »0.  Tel.  o  so  «2  •  JJ  53 
früher  Tilsit  Ostpreuriei 
'tpc/ialbehamtlung  bei  chron 
Leiden  Muskel-  und  Gelenk 
rbeuma.  Ischias.  Bandscheiben 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u 
Oarmcrkranktingcn.  VeneneM- 
Zündungen.  Reinletden 

Rohkost- Fastenkuren,  mcdtxtfl 
Bilder  W.-igra- Packungen  tfeß 
schmerzhafte  Entzündungen 

C  ■) 

PENSION  „SEEBUCK“ 

Bahnstat.  8201  Oblng  a.  See, 
Chiemgau,  ruh.  Lage,  beste  KU 
frdl.  ZI.,  schöne  Spn/.iorg.,  Bad 

11.  w  u.  k.  W.  Hzg.  Prosp 

T.  0  86  68/3  ,6.  Pens. -Pr.  ab  10.50 
Pauschal  4  tVorhen  300.—  um 

5  Privat-Sa 

j  für  Frischzellenbehanill 

ä  G-Tngc 

i  Lenggries/Oberbayern,  Bra 

I _ _  .  Ärztliche  Leitu 

^  ^  *■  ^  ^  ^  %  %%  % 

nntorium 

ung  nach  Prof.  Niehnns  J 

-Kur 

uncck Straße  8  o  Tel.  08042-394  J 
ng:  Dr.  Block  * 

Ulbricht  versucht  Luther  einzuspannen 


9.  September  1967  /  Seite  17 


Jahrgang  18  /  Folge  36 


Ins  £Xipnufi(nblaii 


Cvmnastiklohrerinnen  •  Ausbildung 

(staatl.  Prüfung) 
Gymnastik  -  Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz  -  Wahl¬ 
gebiet  Handarbeit 
3  Schulhelme,  3  GymnastlksMc 
1  Turnhalle 
Ausbildungsbeginn: 

April.  Oktober.  Dezember 
Jahn-Schule,  früher  Zoppot 
Jetzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 

Bilderprospekt  anfordeml 


Gesucht  wird  dringend:  Edmund 
Panter,  Gastwirtsohn  aus  Bött- 
chersdorf.  Kr.  Hartenstein.  Bitte 
um  Hinweise  auf  seinen  Wohn¬ 
ort  oder  seinen  Verbleib.  Für  Jede 
Nachricht  Ist  dankbar  Emil 
Mlschke,  Ortsbeauftr.  2*  Bremen  2 
Bruchweg  «9/51 


sensationelles 

Werbe- 

Angebot! 


Wegen  Verheiratung  der  Jetzigen  Köchln  suchen  wir  für 
gepflegten,  frauenlosen  SchloOhaushalt  eine  perfekte 

%oc!uH' 

bei  besten  Bedingungen. 

Weiteres  Personal  vorhanden. 

Clemens  Freiherr  v.  Hornstein 
795»  Orsenhausen,  Postfach  t.auphelm  20S 


Wer  war  mit  Horst  P  a  u  I  I  k  s  , 
geboren  am  20.  8.  1918  ln  Königs¬ 
berg  Pr.  im  Jahre  IM«  bei  dem 
9.  Fallschirm-Panzer-Gren.-Regt. 
Nr.  1  H.G.T  Wer  geriet  mit  ihm 
am  30.  8.  19««  bei  Grazlano  ln 
engl.  Kriegsgefangenschaft  und 
kann  bezeugen,  daü  Paullks  kurz 
vorher  zum  I-eutnant  befördert 
wurde?  Zuschriften  werden  erbe¬ 
ten  an  den  1.  Krelsverbandsvor- 
sltzenden  des  Verbaost  Walter 
Lichtenberg,  «3  Essen  X,  Emlllen- 
strafle  23 


Um  neue  Kunden  zu  gewinnen  und 
sie  mit  der  Qualität  meiner  seit  60 
Jahren  bewährten  WITT- Wäsche 
vertraut  zu  machen,  biete  ich  an: 


Rüstige  Rentnerin  zur  Führung  des 
Haushaltes  Im  Eigenheim  ln  Vor¬ 
ort  von  Wiesbaden  gegen  ange. 
messene  Bezahlung  gesucht.  Mel¬ 
dungen  u.  Nr.  7«  203  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13 


2-/.I.- Wohnung  mit  Küche  u.  Bad 
«5  qm  (Neubau)  Im  Luftkurort 
Adelshelm  (Baden)  ab  sofort  an 
Rentner-Ehepaar  od.  Rentnerin 
zu  vermieten.  Mietpreis  DM  60,— 
Martin  Marquardt,  8982  Adels¬ 
heim,  OstpreuBenstraße  2« 


Ihr  Haushaltsgeld 

aufbessern 

durch  nebenberufliche  Tätig¬ 
keit  für  ein  bedeutendes  Groß¬ 
versandhaus.  Leichte  kauf¬ 
männische  Beschäftigung  zu 
Hause.  Vorkenntnisse  nicht  er¬ 
forderlich.  Kein  Eigenkapitol, 
kein  Risiko.  Ideal  für  Haus¬ 
frauen.  —  Informieren  lassen 
kostet  nichts.  Nur  eine 
Postkarte  u.  Nr.  7«  242  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Qualitätswäsche 
zu  sensationellen 
Niedrigstpreisen ! 

4teilige  Wäschegarnitur, 

bestehend  aus:  2  Kopfkissen,  ca. 
80  x  80  cm,  und  2  Bettbezügen,  ca. 
130  x  200  cm  —  in  einer  hochwerti¬ 
gen  Gebrauchsqualität,  aus  edlem, 
seidig  glänzendem  Mako-Damast 
mit  sehr  dekorativ  wirkenden,  ein¬ 
gewebten  Mustern.  Fertig  genäht, 
mit  Knöpfen  und  Knopflöchern. 
Bestellnummer  22075  P 


Name:  unbekannt 

geb.  etwa:  1844 

Augen:  blau 

Haare:  blond 

Die  Jugendliche  wurde  dem 
Kindergarten  in  Regenwalde, 
Pommern  von  einem  aus  dem 
Osten  kommenden  FlUchtUngs- 
tronsport  übergeben. 

Zuschr.  u.  Nr.  74  268  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13 


Suche  meinen  Schwager  Walter 
W  o  1 1 1  vom  RAD-Lager  Leunen- 
burg,  Kr.  Rastenburg,  Ostpr.  In 
einer  Erbschaftsangelegenhelt  be¬ 
nötige  Ich  Angaben  über  meine 
verstorbene  Schwester  Elfriede, 
geb.  Berger.  Nachr.  erb.  Bern¬ 
hard  Berger.  28  Bremen  20.  Phi- 
lipp-Scheldemann-Straße  23. 


Alleinsteh,  älterer  Herr  su.  Be¬ 
treuung  tm  ländl.  Haushalt  ln 
Holsteln/Ostküste.  Reitmöglich¬ 
keit  vorh.  Zuschr.  u.  Nr.  73  997 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13 


Wer  hilft  bei  Lastcnausgletch-Sa- 
chen?  Raum  Berlin.  Zuschr.  u. 
Nr.  74  146  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13 


Wir  suchen  baldigst 

Vferhepfteyer 

ledig  oder  verheiratet.  Woh¬ 
nung  vorhanden.  Gute  Bezah¬ 
lung,  geregelte  Arbeitszeit. 
Angebote  erbeten  schrittl.  oder 
telefonisch  unter  02  71  -  3  12  98 
an  Reit-  und  Fahrverein  Sie¬ 
gerland  e.  V..  59  Siegen.  Eiser¬ 
ner  Straße  260 


Kriegsversehrter, 

Prothese),  su. 
geschoß  bevorzugt, 

Ölheizung"  im  Hause 
wünscht.  Abstand  bis  zur  Höhe 
von  DM  1  000  wird  zugesichert. 
Auch  Wohnungstausch  wäre  mögl 
Zuschr.  mit  genauer  Angabe  der 
Wohngegend  u.  Nr.  74  146  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13 


i  gehbeh.  (ohne 
2-Zl.-Wohn.,  Erd- 

_  in  Industrie- 

freier  Gegend  Westdeutschlands. 

nicht  er. 


Rüstiges  Kentnerphepaar  gesucht 
für  Haushalt.  Küche  und  Pferde- 
stall  eines  landschaftlich  sehr 
schön  gelegenen  Landhauses  Im 
Kr.  Lüneburg.  Dienstwohn.  vorh. 
Angebote  mit  Lebenslauf  und 
Referenzen  erbeten  u.  Nr.  74  266 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13 


Hebammen  aus  dem  Krel*  Johan¬ 
nisburg  und  vom  Kursus  Jan.  1937 
bis  30.  Juni  1938  bitte  schreibt  an 
E.  v.  Schwiderskl  bei  Müller,  465 
Gelsenkirchcn.Erle.  Klowerkamp 
Nr.  « 


Privattestament 

Testaments-  u.  Erbrecht  leicht  ver. 
standllch  für  jedermann.  Beispiele, 
14  Muster,  gesetzl.  Erben.  Pflichtteil 
|  Anfechtung,  Erbvertrag.  Ausgleich 
bei  Kindern,  Ehegattenerbrecht  (bei 
kinderl.  Ehe  müssen  Sie  sich  unbe. 
dingt  informieren!)  u.  a.  mehr.  Ta¬ 
schenbuch  (erw.  Aufl.)  DM  5.80  — 
|  Rückgaberecht  8  Tage.  —  Buch- 
Friedmann.  7967  Bad  Waldsee  F  16 


Gesucht  werden  die  Kinder 
nach  einer  MarieWeinert, 
geb.  Gries  aus  Boyden/Ostpreu- 
Üen  (einer  Schwester  des  Herr¬ 
mann  Gries,  der  geboren  war 
in  Mohrungen/Ostpreußen.) 

Meldung  erbeten  an  Notar  Dr. 
Helmut  Frltzsch.  Essen,  Holle. 
Straße  1. 


statt  regulär 


#  Unsere  Inserenten  warfen  auf  Ihre  Zuschrift!  # 


Jestellnummer  22076  P,  2  Kopf¬ 
kissen,  ca.  80x80  cm,  und  2  Bett¬ 
bezüge,  ca.  140x200  cm,  gleiche 
Qualität  wie  oben, 

statt  regulär  0M  54.90  nur  DM  34.90! 


Deutsche*  Rotes  Kreuz,  Sdiwestemsdiolt,  56  Wuppertal-Barmen 

Schleichstraße  161.  —  wir  bilden 

%tunkenf  u.  %iHi)etkraHkens(hwestcrH 

in  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme¬ 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswirtschaftliche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abgeleistet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  jeder  Zeit  angenommen. 


Name:  unbekannt 

geb.  etwa:  1944 

Augen:  blau 

Haare:  mittelblond 

Kam  im  September  1947  mit  ei¬ 
nem  Transport  aus  Ostpreu¬ 
ßen. 

Zuschr.  u.  Nr.  74  257  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13 


Wer  kannte  meinen  Vater, 
Zimmerer 

Friedrich  Bruisch 

und  meine  Mutter  Maria, 
geb.  Grigolcit  aus  Tilsit,  Ost¬ 
preußen,  Am  Exerzierplatz  11? 
Porto  wird  erstattet.  Um  Nach¬ 
richt  bittet  Hans  Bruisch.  3501 
Hertingshausen,  Großenritter- 
straße  21. 


Achtung  Milkcner  Kirchspiel!  Wer 
kommt  am  16.  9.  1967  nach  Neu. 
münster?  Betr.  Rundbrief  wäre 
ich  f.  d.  gegenwärtige  Anschrift 
sehr  dankbar.  Pfarrer  Schwarz 
435  Recklinghausen,  .Sandweg  3 


Bestellnummer  22077  P,  2  Kopf¬ 
kissen,  ca.  80x80  cm,  und  2  Bett¬ 
bezüge.  ca.  160  x  200  cm,  gleiche 
Qualität  wie  oben, 

statt  regulär  DM  61.30  nur  DM  41.30! 


Inserieren  bringt  Erfolg 


Dieses  Angebot  sollte  sich  In  der 
heutigen  Zeit  niemand  entgehen 
lassen.  Versand  per  Nachnahme, 
volles  Rückgaberecht,  daher  kein 
Risiko.  Verlangen  Sleauf  jeden  Fall 

kostenlos  den  neuen 
Ulirr-Textilkatalog 


Unsere  liebe  Mamma,  Oma  und 
Uroma.  Frau 

Emilie  Liedtke 

geb.  Struwe 
aus  Stolzenberg 
Kreis  Helligenbeil 
feiert  am  14.  September  1967 
ihren  80.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  ihr  alles  Liebe 
und  Gute  und  danken  für  Ihre 
Güte. 

Es  gratulieren  ihre 
5  Töchter 
4  Schwiegersöhne 
l  Schwiegersohn  vermißt 
16  Enkelkinder  und 
14  Urenkel 

7941  Tiefenbach  über  Rledlln- 
gen 


Am  9.  September  1967  begeht 
die  Bäuerin 

Luise  Rosinski 

geb.  Wittkowski 
aus  Winkassen,  Kr.  Treuburg 
ihren  80.  Geburtstag. 

Sie  wohnt  beim  Sohn  Walter 
Rosinski.  6501  Nleder-Saulheim 
über  Mainz,  Jahnstraße  5. 

Es  gratulieren  herzlich 
Sohn  Walter 
die  Schwester 
Tochter  und  Enkel 


OktobeHesi  München  i 
Unser  neuer  Laden 
am  Bahnhol  Baldham 


„Der  Herr  ist  mein  Licht  und 
mein  Hell."  Psalm  27 

Mit  Gottes  Hilfe  durfte  am 
5.  September  1967  unsere  gütige 
Mutter.  Schwiegermutter,  Tan¬ 
te,  meine  liebe  Omi,  Frau 

Marie  Both 

geb.  Powilleit 
aus  Tilsit.  Ostpreußen 
ihren  8  5.  Geburtstag  fei¬ 
ern.  Wir  danken  ihr  für  alle 
Liebe  und  wünschen  ihr  einen 
gesegneten  Lebensabend. 

Alfred  Both  und  Frau 
Ingeborg.  geb.  Kempf 
Dora  Both.  Enkelin  Christine 
und  alle  Verwandten 
483  Gütersloh 
Schlingmannsweg  5 


Emma  Brust 

•  9.  September  1897 
aus  Coadjuthen  (Memelland) 

Zu  Deinem  70.  Geburtstag  gra¬ 
tulieren  wir  herzlich  und  wün¬ 
schen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen. 

Walter  Brust 
die  dnnkbaren  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Enkel 


(ein« 

BERNSTEIN 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 


«SSf 


1011  Müntflsn-VATfRSTOTEN 


8480  Weiden,  Hausfach  B  93 


Ihr  40.  Ehe-Jubiläum  leiern  am 
10.  September  1967  unsere  lie¬ 
ben  Eltern 

Gustav  Daniel 
und  Frau  Meta 

geb.  Hasenpusch 
aus  Königsberg-Rntshof 
Gerlachstraße  98  a 
Es  gratulieren  dazu  recht  herz¬ 
lich 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 
7146  Tamm  (Württ), 
Wiesenstraße  2 


2863  Ritterhude  bei  Bremen 
Komblumenweg  4 


„Lobe  den  Herrn",  der  künst¬ 
lich  und  fein  dich  bereitet,  der 
dir  Gesundheit  verliehen,  dich 
freundlich  geleitet.  In  wieviel 
Not  hat  nicht  der  gnädige  Gott 
über  dir  Flügel  gebreitet 
Unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Adolf  Reinert 

Bundesbahn-Obersekretär  a.  D. 

aus  Bischofsburg,  Kr.  Rößel 
feiert  am  14.  September  1967 
seinen  80.  Geburtstag. 

Wir  alle  gratulieren  herzllchst 
und  wünschen  die  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  reichen 
Segen 

seine  dankbaren  Kinder 
Schwiegertöchter 
und  Enkelkinder 
497  Bad  Oeynhausen. 
Steinstraße  52 


Bis  hierher  hat  mich  Gott 
(gebracht 

durch  seine  große  Güte. 

Am  10.  September  1967  feiert 
unsere  liebe,  gute  Mutter, 
Schwiegermutter,  Groß-  und 
Urgroßmutter,  Frau 

Louise  Dolief 

geb.  Piorr 

aus  Altendorf  bei  Gerdauen 
ihren  95.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Got¬ 
tes  Segen 

in  Dankbarkeit 
ihre  drei  Töchter 
1  Schwtegersohn 
sowie  ihre  Enkel 
und  Urenkel 
z.  Z.  in  1  Berlin  41 
Zimmermannstraße  7  bei  Frau 
Bresemann 


Am  8.  September  1967  feiert  un. 
sere  liebe  Mutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma 

Friederike  Ostrowski 

aus  Widmlnnen,  Kreis  Lötzen 


Am  9.  September  1967  feiert 

Fritz  Schäfer 

aus  Insterburg.  Flutgasse  4/5 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  ihm  alles  Gute, 
vor  allem  Gesundheit 
seine  Ehefrau  Minna 
eine  Töchter.  Schwiegersöhne 
und  Enkelkinder 

865  Kulmbach.  Goethestraße  17 


Am  7.  September  1967  feierte 
unsere  liebe.  hochverehrte 
Tante 

Berta  Hußfeld 

geb.  Koesling 
ihren  8  5.  Geburtstag. 

Nach  ihrer  Flucht  aus  Ostpreu¬ 
ßen  fand  sie.  die  älteste  Koes¬ 
ling,  in  Lübeck,  Kleine  Kloster¬ 
koppel  3  ihre  zweite  Heimat, 
von  wo  sic  seit  Jahren  inni¬ 
gen  Kontakt  mit  allen  Ver¬ 
wandten  hält.  Gott  gebe  Ihr 
weiterhin  Gesundheit.  In  herz¬ 
licher  Zuneigung  und  Dank, 
barkeit  grüßen  die 

BERLINER  NEFFEN  UND 
NICHTEN. 

GROSSNEFFEN  UND 
GROSSNICHTEN 


ihren  80.  Geburtstag. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


Unsere  lieben  Eltern 

Ferdinand  Assntann 
und  Frau  Auguste 

geb.  Schikowskl 
aus  Barten.  Kr.  Rastenburg 

feiern,  so  Gott  will,  am  9.  Sep¬ 
tember  1967  das  Fest  der 

Dlanatenen  Hochzeit 

Es  gratulieren  herzllchst  ln 
Dankbarkeit 
ihre  Kinder. 

Enkelkinder 
und  Urenkel 

342  Herzberg  (Harz) 

Asternstraße  3 

North  Surrey  B.  C.  Kanada 

Chino.  Calif.,  USA 


433  Mülheim  (Ruhr, 
Michaelstraße  40 


Am  10.  September  1967  begeht 
unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter.  Frau 


Am  7.  September  1967  wurde 
Ich  80  Jahre  alt.  Aus  die. 
sem  Anlaß  grüße  ich  alle  Ver¬ 
wandten,  Freunde  und  Bekann¬ 
te.  sowie  meine  alten  Geschäfts¬ 
kunden  aus  der  lieben  Heimat 
Großrosen.  Kr.  Johannisburg, 
ich  würde  mich  über  jede  Zu¬ 
schrift  freuen. 


aus  Königsberg 
Scharnhorststraße  19 


Jahre 

wird  am  12.  September  1967, 
Frau 

Marie  Lakasdius 

geb.  Müller 
aus  Königsberg  Pi 
Tragh.  Pulverstraße  52  d 


DANKSAGUNG 
Für  die  herzlichen  Glückwün¬ 
sche  zu  meinem  80.  Geburtstag 
sage  ich  allen  meinen  Bekann¬ 
ten  und  Sportfreunden  herzli. 
chen  Dank. 

JOHANN  JAEKEL 
457  Quakenbrück 
Gr.  Mühlenstraßc  22 
Altenheim 


den  75.  Geburtstag. 

Von  Herzen  gratulieren  mit  den 
besten  Wünschen 

ihre  Kinder  und  Enkel 
Dr.  Klaus  Ihlo  und  Familie 


Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat. 
daß  man  vom  Liebsten  was 
man  hat  muß  scheiden. 
Herr,  wessen  soll  ich  mich 
trösten? 

Ich  hoffe  auf  dich. 

Psalm  39.8 

Fern  der  Heimat  verstarb  am 
10.  August  1967  nach  kurzem, 
schwerem  Leiden,  unerwartet 
meine  liebe  Frau.  Schwägerin 
und  Tante 


Wilhelm  Manko 

Kaufmann  und  Landwirt 

2371  Elsdorf-Westermühlen 
Kr.  Rendsburg 


8  München  22 
Oettingcnstraße  58/ HI 


8«  Bamberg,  Neuerbstrafle  23 


Am  3.  September  1987  felcri 
meine  liebe  Krau,  unsere  gute 
Mutter  und  Schwiegermutter 

Barbara  Kubbutat 

geh.  Falk 

genannt  die  Pfalzgrttfln 
aus  Korschcn.  Kr.  Kastenliwrg 
Ihren  fio.  Geburtstag. 


Auguste  Faust 

geh.  Dennulat 

aus  Eichbaum 
Kr.  Tilsit-Kagnit 

im  85.  Lebensjahre. 


Für  die  zahlreichen  Glückwüniche.  Blumen  und  Geschenke 
anläßlich  meines  80.  Geburtstages  sage  ich  allen  Verwandten, 
Freunden  und  Bekannten  herzlichen  Dank. 


Am  12  September  1967  begeht  mit  Gottes  Hilfe  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater,  Schw  legervater  und  Großvater.  Herr 

Rudolf  Marikau 

aus  Seckenburg,  Kr.  Elchniederung 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  weiterhin  Gottes  Geleit 
SEINE  EHEFRAU  MARTA 

SEINE  3  KINDER  UND  SCHWIEGERKINDER 
SOWIE  6  ENKELKINDER 


Albert  Sdimidtke 

aus  Domnau,  Ostpr. 


Außerdem  30  Jahre  Ehe  und 
30  Jahre  Gästewirtin. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
ihr  Mann.  Tochter 
und  Schwiegersohn 


Im  Namen  aller  Trauernden 

Emil  Faust 


6  Frankfurt 'M. -Niederrad 
Grundhofstraße  25 


Novali&straße  6 


87«  Landau  (Pfalz),  Schützenhof 
Gastsiattc  Rebstöekl 


7207  Aldingen.  Jahnstraße  II 


9.  September  1967  >  Seite  18 


INis  £>iiprtufifnb!flll 


Jahrgang  18  /  Folge  36 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
lief  Gott  der  Herr  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  gü¬ 
tige  Großmutter.  Urgroßmutter 
und  Tante  ln  seinen  ewigen 
Frieden 

Auguste  Jurreit 

geb.  Grunau 

aus  Markthausen.  Kr.  Lablau 

Im  90.  Lebensjahre. 

In  Dankbarkeit 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  Wicht,  geb.  Jurreit 

2371  Bargstedt,  den  24.  8.  1967 


Nach  langem,  schwerem,  mit 
großem  Gottvertrauen  ertrage¬ 
nen  Leiden  hat  uns  unsere 
liebe  Tante 

Else  Lietke 

aus  Pillau 

•  17.  3.  1879  f  10.  8.  1967 
in  Bad  Gandersheim 

im  Alter  von  88  Jahren  für 
immer  verlassen. 


Um  stilles  Gedenken  bitten: 
Hein*  Lietke 
Anneliese  Lietke 
geb.  Jürgens 

Heinz-Jürgen  Lietke 


347  Höxter.  Friedenstraße  22 

Die  Beerdigung  hat  am  14.  Au¬ 
gust  1967  in  Bad  Gandersheim 
stattgefunden. 


Fern  Ihrer  lieben  Heimat  ent¬ 
schlief  am  16.  August  1967  nach 
langer,  schwerer  Krankheit  un. 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter.  Schwägerin  und  Tante 

Johanna  Neumann 

geb.  Mustereit 
aus  Widitten  (Samland) 

im  Alter  von  83  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Helene  Kautenberg 
geb.  Neumann 


2091  Wulfsen 
über  Winsen  (Luhe) 


Am  16.  August  1967  starb  im 
Glauben  meine  liebe  Frau, 
unsere  treusorgende  Mutter 

Wilhelmine  Balnuweit 

geb.  Broszeit 
aus  Iwenberg 
Kr.  Schloßberg 

geb.  26.  3.  1901  gest.  16.  8.  »67 


ln  stiller  Trauer 

Rudolf  Balnuweit 
Arnold  und  Gerhard  Balnu¬ 
weit  mit  Familie 


7421  Gomadtngen 
Sternbergstraße  197 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  verschied  am  2.  Juli  1967 
mein  lieber,  guter  Mann,  un¬ 
ser  guter  Vater,  Schwiegerva. 
ter,  unser  guter  Opa  und  Onkel. 

Bauer 

August  Brenke 

aus  Brackenau 
Kr.  Tilsit-Ragntt 
Bürgermeister 
Schulverbandsvorsteher 

im  89.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 
Johanna  Brenke,  geb.  Keßler 
Helmut  Brenke  und  Frau 
Hilde,  geb.  Tippelt 
Hilde  Milhrecht 
verw.  Schon,  geb.  Brenke 
Reinhold  Milbrecht 
und  5  Enkelkinder 

X  2831  Techin 

Kr.  Hagenow  (Mecklenburg) 

463  Bochum-Gerthe 
Ostwaldstraße  5 


Fürchte  dien  nicht,  denn  ich 
habe  dich  erlöst, 

Ich  habe  dich  bei  deinem 

Namen  gerufen 

du  bist  mein.  Jesaya  43,  1 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat 
entschlief  am  28.  August  1967 
unsere  liebe  Mutter,  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter 

Anna  Hill 

geb.  Blumenthal 

aus  Ticfcnsce  (Ostpr) 

im  Alter  von  83  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Artur  lltll 
Elisabeth  Kallweit 
Käthe  Hill 

und  alle  Angehörigen 


6  Frankfurt  a.  M. -Hausen  8 
Elbinger  Straße 


Ausgelitten  hast  nun  Du 
Gott  schenke  Dir 
die  ewige  Kuh. 

Nach  langem,  schwerem  Lei¬ 
den  entschlief  am  4.  August 
1967,  mein  lieber,  unvergeßli¬ 
cher  Mann,  unser  herzensgu¬ 
ter  Vater,  Schwiegervater, 
Schwiegersohn,  lieber  Opa. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Fischer 

Georg  Kerweit 

aus  Gilge.  Kreis  Labinu 

In  tiefer  Trauer 
Auguste  Kerweit, 
geb.  Schick-schneit 
Heinz  Kerweit  und  Frau 
Eleonore,  2  Hamburg 
Helmut  Kerweit  und  Frau 
Christa.  Lukenwalde 
Mitteldeutschland 
Käte  Jügensen,  geb.  Kerweit 
Rolf  Jürgensen,  Schleswig 
5  Enkel 

Angela.  Sabine,  Andrea, 
Bernd,  Petra 

238  Schleswig,  Stadtfeld  6 


Fern  der  geliebten  Heimat 
entschlief  am  24.  August  1967 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater,  Opa. 
Uropa.  Bruder  und  Onkel 

Wilhelm  Adamy 

aus  Lyck  (Ostpr) 

Im  Alter  von  83  Jobron 


In  stiller  Trauer 
Marta  Adamy,  geb.  Brix 
und  Kinder 


43  Essen-Borbeck. 
Altendorfer  Straße  5«» 


Gott,  dem  Herrn  über  Leben 
und  Tod,  hat  es  gefallen,  am 
22.  Juli  1967  unseren  lieben  Va¬ 
ter  und  Schwiegervater.  Opa. 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Franz  Haujoks 

aus  Dürrfelde,  Kfeis  Ebenrode 

Im  Alter  von  67  Jahren  heim- 
zurulen. 

Er  folgte  unserer  lieben  Mutter 
nach  3  Jahren  in  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 
Lore  Eckert,  geb.  Naujoks 
Karl-Heinz  Eckart 
Christa.  Hans-Georg  und 
Joachim 

sowie  alle  Anverwandten 


23S  NeumUnster,  Stcenkoppe)  9 


Deutliche  Schrifl 
verhindert  Satzfehler 


Nach  langer,  in  Geduld  ertragener  Krankheit  entschlief,  am 
11.  August  1967.  meine  liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Groß-  und  Urgroßmutter 

Berfa  Ellmer 

geb.  Marschang 

•  38.  1.  1884  t  11.  8.  1967 

aus  Groß-Schunkem.  Kreis  Insterburg 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Richard  ENmer 


Am  14  August  1967  entschllel  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  meine  Hebe  Frau,  unsere  liebe,  gute 
treusorgendc  Mutter.  Schwiegermutter.  Omi  und 
Urgroßmutter.  Schwester,  Schwligerln  und  Tante, 
Frau 

Anna  Margarete  Pukall 

geb.  Mau 

aus  Sielkeim-Königsberg  Pr. 


im  Alter  von  7«  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Erich  Pukall 


28  Bremen  20.  Carl-Severlng-Straße  11,  den  24.  August  1967 

Die  Beisetzung  fand  am  23.  August  1967  auf  Wunsch  der  Ent¬ 
schlafenen  in  aller  Stille  statt. 


Nadi  langer,  mit  Geduld  ertragener  Krankheit,  ist  meine 
liebe  Frau,  Mutter.  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Irmgard  Schulze 

geb.  Engel 

aus  Seestadt  Pillau,  H.- Wessel- Allee  48 

im  Alter  von  42  Jahren  von  ihrem  schweren  Leiden  erlöst 
worden. 

In  stiller  Trauer 

Wilfried  Schulze 

und  Sohn  Wilfried 

Ilse  Mikeleit,  geb.  Engel  und  Familie 

und  alle  Anverwandten 


6703  Limburgerhof,  Goethestraße  2,  den  19.  August  1967 


_  .msore  uulc  Mutter,  Großmutter  und  Urgroß. 
Wir  trauern  um  unsere  guu. 

mutter.  Frau 

Elise  Kuhn 

verw.  Perle,  geb.  Dauer 

,  .  Ihrer  Beliebten  ostpr.  Heimat  Perkuiken,  Kreis 

lartenstelrf.  'l'm  ^gesegneten  Alter  "von  fas,  *6  ■/,  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Dorothea  und  Hermann  Srhrador 

Westerstede  (Oldbg).  Mozartstraße  1 
Käthe  und  Erich  Jonlschkelt, 

Kclllnghusen  (Mittelholstein).  Königsberger  SU.  fi 
EUrleda  Perle.  Friedrichsgabe,  Bz.  Hamburg 
Friedrichsgaber  Weg  493.  und 
Llc.  Johannes  Perle  (vermißt) 

6  Enkel  und  4  Urenkel 

Wir  betteten  sie  am  28.  August  zur  letzten  Ruhe  auf  dem 
Friedhof  Ceile-Neuenhäusen. 


Meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter 

Martha  Reufj 

geb.  Potrafky 

aus  Taulen.  Kreis  Pr. -Holland 

ist  am  7.  August  1967  im  81.  Lebensjahre  ln  Frie¬ 
den  eingeschlafen. 

Paul  Keuß 

Hans  Keull  und  Familie 

Charlotte  Fehr,  geb.  Reuß  und  Familie 

Hanna  Sprotte,  geb.  Reuß  und  Familie 


3305  Obersickte-Neuerkerode 


Nach  langer  schwerer  Krankheit  verstarb  am  31.  August  1967 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter,  Tochter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Maria  Genrich 


geb.  Koitka 

aus  Kl.  Kleeberg.  Ortstell  Elisenhof.  Kr.  Allenstein  (Ostpr) 


im  Alter  von  61  Jahren. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  Ist  heute,  fern  ihrer  gelieb¬ 
ten  Heimat,  plötzlich  und  unerwartet  meine  treusorgende 
Frau,  unsere  herzensgute  Mutter  und  liebe  Omi 

Elisabeth  Herzmann 

geb.  Piotrowskt 

aus  Herzogskirch.  Kreis  Gumbinnen,  und  Trempen 
im  79.  Lebensjahr  für  immer  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Gustav  Herzmann 
Kinder  und  Enkelkinder 

2954  wiesmoor,  Oldenburger  Straße  84,  den  I.  September  1967 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Paul  Genrich 


495  Minden  (Westf),  Goethestraße  20 


Baunatal,  Kreis  Kassel 


Anna  Diekert 

verw.  Härtel,  geb.  Pfeiffer 

ans  Königs berg-Ponarth.  Gärtnerei 

Nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  lür  die 
Ihren,  nahm  Gott  der  Herr,  meine  liebe  Mutter,  unsere  gute 
Omi,  Uromt  und  Tante  im  96.  Lebensjahre  zu  sich  in  sein 
himmlisches  Reich. 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Margaretha  Diekert,  geb.  Härtel 
z.  Z.  Krankenhaus 


285  Brcmerhavcn-Surhetdc.  den  25.  August  1967 
Vieländer  Weg  269 

Die  Beerdigung  fand  In  aller  Stille  statt. 


MUh  und  Arbeit  war  Dein  Leben, 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Fern  der  Heimat  verschied  plötzlich,  am  22.  August 
1967,  unser  lieber  Bruder.  Schwager  und  Onkel, 
mein  treusorgender  Lebenskamerad 

Albert  Seraphin 

aus  Schwarzstein,  Ostpreußen 

im  Alter  von  67  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hintcrbfrebemn 

Mirma  Brodels 


5182  Weisweiler.  Königsbeiger  Straße  II 

Die  Beerdigung  hat  am  25.  August  1967  auf  dem  Friedhof 
m  Wcisweller  stattgefunden 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  am  22.  August  1967 
unsere  liebe  Mutter,  Großmutter.  Urgroßmutter,  Schwester. 
Tante  und  Kusine 

Julie  Brodowski 

geb.  Mathcuszik 

aus  Vierbrücken.  Kr.  Lyck  (Ostprj 
Im  Alter  von  87  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Helene  Dronz,  geb.  Brodowski 
Llcsbctli  Okunek,  geb.  Brodowski 
Ernst  Brodowski  und  Frau  Hilda,  geb  Janz 
Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 


5892  Meinerzhagen,  Drosselweg  und  WahUtcdt  (Holst) 
den  30.  August  1967 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  18.  August  1967 
unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Schwager  und 
Onkel,  der 


Fritj  Schmelz 


Zum  einjährigen  Todestag  unserer  lieben  Mutter.  Großmutter 
und  Urgromutter 

Anna  Schablowski 

geb.  Egllnski 

aus  Bruderhof,  Kr.  Angerapp  (Ostprj 


ein  stille«  Gedenken. 


GertTUd  Florian 
und  AngehOrlgr 


2358  Kaltenkirchen.  Am  Wulfskamp,  den  9.  September  1967 


aus  Tegnerskrug,  Kr.  Schloßberg  (Ostpr) 

Im  gesegneten  Alter  von  86  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Gertrud  Schmelz 

Fritz  Schmelz  und  Frau 

Paul  Beelitz  und  Frau  Frida,  geb.  Schmelz 

Ewald  Schmelz  und  Frau 

und  Enkelkinder 

x  191  Kyrltz.  Prtgnltz,  Webers!  ruße  67 

Die  Trauerfeier  fand  am  22.  August  1967  in  Kyrttz  statt. 


mtrn  1Ä;rer\  T“  «roQcr.  Geduld  ertragener  Krankheit  Ist 

kamernd^.n.-r  nS  «iUll0Ilß  lcher  Mann  "nd  treuer  Lottens- 
Kamerun,  unser  lieber  Schwager  und  Onkel 


Erich  Ullich 


aus  Fischhausen.  Ostpr. 

im  Alter  von  69  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Eva  Ullich,  geb.  Hintzmann 

216  Stade,  Sandersweg  15,  den  31.  Juli  1967 

Stnie^Sfun“enV'”’°rbCnen  h°'  d'e  Beerdl«un*  »"  ‘,"c' 
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Sein  hlngebunKsvoUer  Einsatz  für  die  friedliche 
Rückgewinnung  der  Heimat  ln  Freiheit  ist  be- 
J  va»  f]  endet. 

|  'Wtf.  I  y r  betrauern  den  Heimgang  unseres  longjahrl. 
1  Wfti  *en  Vorsitzenden,  Ehrenvorsitzenden  und  Grün- 

V^ry  dc[,  derr  Bezirksgruppe  Unterfranken  der  Ost- 
und  WestpreuOen.  Herrn 

Stadlinspektor  I.  R 

Adolf  Fischer 

aus  Insterburg,  Ostpr. 

der  nach  schwerer  Krankheit  am  26.  August  1967  im  Alter  von 
75  Jahren  verstorben  Ist. 

Mit  dem  Entschlafenen  ist  ein  Landsmann  von  uns  gegangen 
der  sich  stets  rückhaltlos  für  unser  heimatpolitisches  Anlie¬ 
gen  eingesetzt  hat.  Wir  danken  ihm  für  seine  vorbildliche 
Arbeit  und  für  den  Einsatz  für  seine  Landsmannschaft.  Er 
hat  sich  um  die  Heimat  verdient  gemacht. 

Wir  werden  seiner  immer  ehrend  gedenken! 

Rezlrksgruppe  Unterfranken  der  Ost-  und  West- 
preuflen  und  Kreisgruppe  Würr.burg  der  Ostpr.. 
Westpr.  und  Danziger 
Paul  Bergner.  1.  Vorsitzender 

57  WUrzburg.  Rottendorfer  Straße  34,  den  27.  August  19*7 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  am  20.  August  1067  mein 
lieber  Mann  und  unser  guter  Vater.  Schwiegervater  und 
Groüvater 

Max  Haugwitj 

aus  Johannisburg.  Ostpr..  Lycker  Straße  17 


im  Alter  von  76  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Wtlhelmine  llaugwltz,  geb.  Gueth 

Siegfried  Haugwitz 

Horst  Haugwitz 

Hennl  Haugwitz 

Helma  Stark,  geb.  Haugwitz 

mit  Gatten 

Harald  Haugwitz 


7080  Aalen  (Württ).  Hangweg  3  a 


Seine  Liebe  galt  seiner  Heimat! 


Conrad  Steinki 

Handelsvertreter 
aus  Hellsberg,  Ostpr. 

•  18.  2.  1897  t  18.  8.  1967 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Herbst-Stetnkt 
Barbara,  Tochter 
Clara  Lutz,  geb.  Steinki 
Paul  Steinki 

Hedwig  Leschkt,  geb.  Steinki 
Toni  Steinki 

7262  Hirsau.  Bärental  K 
mit  allen  Angehörigen 


Nürnberg.  Mommsenstrafle  11  d 


Am  26.  Juli  1967  entschlief  nach  kurzem,  schwerem  Leiden 
plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber,  guter,  treusorgender 
Mann,  Bruder.  Schwager.  Onkel.  Vetter 


Kurt  Burandt 


Kaufmann 
aus  Königsberg  (Pr) 

im  Atter  von  59  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 


Klara  Burandt.  geb.  Wauschkubn 
nebst  allen  Angehörgen 


6  Frankfurt  (Main).  Zeißolstraße  36 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  Im  Leben, 
wer  so  erfüllte  seine  Pflicht 
und  stets  sein  Bestes  hat  gegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  Im  Tode  nicht. 

Am  23.  August  1967  entschlief  nach  schwerer  Krankheit  mein 
lieber,  treusorgender  Mann,  unser  guter  Vater,  Großvater, 
Urgroßvater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Bruno  Scheer 


im  78.  Lebensjahre. 


aus  Seestadt  Plllau 


In  stiller  Trauer 


Erna  Scheer.  geb.  Krause 
und  Kinder 


2  Wedel,  Vogt-Koi  ncr-Straße  2 

Die  Beisetzung  fand  am  2*.  August  1967  auf  dem  Friedhof 
Wedel  statt 


Fern  seiner  Uber  alles  geliebten  masurischen  Heimat  entschlief 
nach  drelelnhalbjähriger  Leidenszelt  mein  lieber  Mann 


Drogeriebesitzer 


Erich  Rahm 


aus  Nikolalken  und  Bartenstein 
10.  Nov.  1900  in  Nikolalken  t  4.  Aug.  1967  In  Buchholz 


In  stiller  Trauer 


Ilse  Ralnn,  geb.  Faabcr 
aus  Königsberg 
und  Angehörige 


211  Buchholz  (Nordheide).  Hamburger  Straße  7  (Drogerie) 

Die  Beerdigung  fand  am  8.  August  1967  auf  dem  Neuen  Wald- 
fr  "lof  in  Buchholz  statt. 


Fern  der  Heimat  mußt  ich  sterben, 
die  Ich  doch  so  sehr  geliebt, 
doch  i cli  bin  dahingegangen 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 
Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  nahm  am 
4.  August  1967  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten 
Vater.  Schwiegervater,  Großvater.  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Otto  Straufj 

aus  Gr.-Baitschen,  Kreis  Gumbinnen 

Im  71.  Lebensjahre,  nach  langem,  mit  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden,  Jedoch  plötzlich  zu  sich  ln  sein 
Reich. 

Er  ruht  auf  dem  Friedhof  in  Düshorn. 

In  stiller  Trauer 

Lina  Strauß,  geb.  Untcrrieser 

und  alle  Angehörigen 


3031  Düshorn  über  Walsrode  Nr.  87 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  enuchlief  heute  mein  ge¬ 
liebter  Mann,  unser  lieber  Vater,  Schwager  und  Onkel,  der 
frühere  Landwirt  aus  EisenAck,  Kr.  Sensburg  (Ostpr) 

Albert  Niehus 

geb.  21.  9.  1895  gest.  27  .  8.  1967 

Teilnehmer  beider  Weltkriege 


In  tiefer  Trauer 

Ilse  Niehus,  geb.  Juhnke 
Rose  Niehus 
Dieter  Niehus 
Keiner  Niehus 
Anni  Niehus,  geb.  Juhnke 
und  Familie 


3327  Salzgltter-Bad.  Helnrich-von-Stephan-StraÜc  27 


Nach  einem  langen  Leben,  bis  zuletzt  für  uns  treu  sorgend, 
verschied  am  17.  August  1967  unser  Heber  Schwiegervater 
und  Opa 

August  Naujokat 

«us  Haldenau.  Kr.  Ebenrode 

Im  96.  Lebensjahre  folgte  er  seiner  Frau  und  seinen  beiden 
Söhnen  in  die  Ewigkeit. 

ln  stiller  Trauer 

Frieda  Naujokat.  geb.  Kraudzun 

Gerhard  Brommer  und  Frau  Eva,  geb.  Naujokat 

Andrea  Brommer 


2  Schenefeld.  Swattenweg  59 


ZUM  GEDENKEN 

Wenn  der  Herr  ein  Kreuze  schickt, 
laßt  es  uns  geduldig  tragen. 
Betend  zu  ihm  aufgeblickt, 
laßt  den  Trost  uns  nicht  versagen, 
drum  es  komme,  wie  es  will, 
in  dem  Herren  bin  ich  still. 

Am  1.  September  1967  jahrte  sich  zum  26.  Male  der  Tag.  seit 
dem  mein  Ältester,  geliebter  Sohn 

Heinz-Georg  Lemke 

geb.  am  26.  2.  1922  ln  Rossitten  (Kur.  Nehrung) 
zuletzt  Königsberg-Rothenstein.  Spechtweg  91 

bei  Tschista-Smolonsk  In  Rußland  vermißt  Ist. 


In  tiefer  Demut 

Minna  Lemke,  geb.  Anker 


I  Berlin  30.  Motzstraße  9 


Nach  einem  erfüllten  arbeitsreichen  Leben  verstarb 
plötzlich  und  unerwartet  im  Urlaub,  wo  er  Erholung 
suchte,  mein  lieber  Mann,  Vater,  Bruder,  Onkel  und 
Neffe,  unser  guter  Freund,  der  frühere  Fischgroß¬ 
händler 


Hermann  Paetzel 


im  80.  Lebensjahr,  fern  seiner  geliebten  Heimat 
Karkeln  (Ostpr). 


Es  trauern  um  ihn 

Annl  Paetzel,  verw.  Thomson,  geb.  Klink 

Manfred  Paetzel 

Helene  Frisch,  geb.  Paetzel 

Hildegard  Frisch 

Gerhard  Frisch  und  Frau 

Dr.  Stella  Karbautzkl  und  Kinder 

Familie  J.  Schenkluhn,  Stade 

und  alle  Freunde  und  Bekannte 


2138  Scheessei,  Helvesieker  Weg  4,  den  25.  August  1967 

Die  Beisetzung  hat  am  29.  August  1967  ln  Scheessei  stnttge- 
funden. 


In  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist, 
du  hast  mich  erlöst,  Herr  du  treuer  Gott 

Ps.  31,  6 

Mein  geliebter  Mann,  unser  herzensguter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Brunder.  Schwager  und  Onkel 

Otto  Schattauer 

aus  Königsberg  (Pr) 

ist  heute  im  66.  Lebensjahre  nach  schwerer  Krankheit,  im 
festen  Glauben  an  seinen  Erlöser,  heimgegangen. 


In  tiefem  Schmerz: 

Elly  Schattauer,  geb.  Schulz 
Günter  Schattauer  und  Frau  Christa, 
geb.  Kaatze 
Doris  Schattauer 
und  Angehörige 


28  Bremen,  den  I.  September  1967.  Ottllie-Hoffmann-StraOe  40 


Gott  der  Herr  rief  heute  morgen  nach  langem,  schwerem,  mit 
großer  Geduld  ertragenem  Leiden,  unseren  lieben  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Erich  Grundtner 

aus  Tuschen,  Kr.  Ebenrode  (Ostpr) 

im  61.  Lebensjahre  zur  ewigen  Heimat. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

lda  Wernlng,  geb.  Grundtner 

304  Soltau,  den  27.  August  1967,  Danziger  Straße  22. 

Wir  haben  unseren  Heben  Entschlafenen  am  30.  August  1967  in 
Soltau  zur  letzten  Ruhe  geleitet. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  Jedoch  plötzlich  und  uner. 
wartet,  entschlief  am  28.  August  1967  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Georg  Schroeder 


aus  Fischhausen 


im  Alter  von  64  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Wilhelmine  Schroeder, 
geb.  Pllarzig 
Margarete  Schroeder 
Luise  Kummer,  geb.  Schroeder 
und  Anverwandte 


425  Bottrop.  Gräffstraße  13 


Ein  jäher  Tod  nahm  uns  unseren  liebevollen  Mann,  Vater  und 


Dr.  Martin  Struck 

l«andgerlchtsdirektor  1.  R. 
geb.  30.  8.  1891  gest.  26.  8.  1967 

In  tiefer  Trauer 

Annemarie  Struck 
Werner  und  Beate  Struck 
Annedore.  Hans-Martin 


314  Lüneburg,  den  27.  August  1967,  Soltauer  Straße  95 
Die  Trauerfeier  hat  am  Freitag,  dem  1.  September  1987,  statt¬ 
gefunden. 
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FRITZ  GRAMATZKI: 

Ameise " 

genießt  ihten  fLebensubetu) 

Älteste  ostpreußische  Mutterstute  lebt  in  Schleswig-Holstein 


Achtung  und  eine  gewisse  Verehrung  nö* 
tigen  sie  uns  ab, 
ganz  gleich,  ob 

ein  alter  Mensch 
ein  alter  Baum 


ein  altes  Pferd 


Sie  gehört  nicht  zu  den  berühmten  Spitzen- 
pferdcn  das  Turniersportes  —  sie  ist  eine  von 
den  Tausenden  unbekannter  ostpreußisdier 
Mutterstuten,  die  ihre  Fohlen  brachten,  die  im 
Sattel,  auf  dem  Adter  und  vor  dem  Kutschwa¬ 
gen  ihren  Dienst  taten,  die  ganze  Tragödie  der 
Flucht  erlebten  und  dann  unter  wechselvollen 
Umständen  diesseits  und  jenseits  der  Zonen¬ 
grenze  ihren  Hafer  verdienten. 


Ameise,  mit  fast  32 
Jahren  die  älteste 
lebende  Trakehner 
Mutterstute.  Dieses 
Bild,  im  Juli  dieses 
Jahres  aufgenommen, 
zeigt  sie  mit  ihrer 


Aus  der  Menge  der  Schicksalsgenossinnen 
hebt  sie  sich  durch  ihr  für  ein  Pferd  ungewöhn¬ 
liches  Alter  von  fast  32  Jahren  hervor;  das  nö¬ 
tigt  uns  Achtung  ab  und  läßt  uns  besinnlich  bei 
diesem  Pferd  verweilen.  Ameise  ist  ihr  Name; 
sie  ist  die  älteste  heute  lebende  ostpreußische 
Trakehner  Mutterstute. 


Besitzerin  und  Züchte¬ 
rin  Ursel  Jebens. 


Doch  laßt  uns  zAirückblenden: 


Es  ist  das  Jahr  1937.  Der  Königsberger  Rund¬ 
funk  war  mit  seinem  Aufnahmewagen  in  den 
Kreis  Mohrungen  gefahren,  um  im  Privotgestut 
des  Herrn  Jebens-Rosenaru  eine  Reportage  über 
dessen  Pferdezucht  zu  machen.  Es  war  bekannt, 
daß  dort  mehr  Wert  auf  gute  Pferde  als  a<uf 
gute  Peitschen  gelegt  wurde.  Der  Gutsherr  und 
seine  pfardepassionierte  Frau  Ursel  —  eine  ge¬ 
borene  von  Kuenheim  arus  dem  benachbarten 
Stollen  —  hatten  diese  Schau  ihrer  Gestütspfer¬ 
de  sinnvoll  vorbereitet.  Alles  ging  wie  am 
Schnürchen,  leicht  knallten  die  Peitschen,  auf- 
muntemde  Zurufe  erklangen. 

ln  unserer  Erinnerung  rollen  diese  eindrucks¬ 
vollen  Bilder  noch  einmal  ab; 

Als  erster  erscheint  der  Schimmelhengst  Pi¬ 
latus,  ein  Original-Trakehner  mit  arabischer 
Blutführungi  sein  Vater  Demir  Kaja,  Vollblut¬ 
araber,  wurde  in  Syrien  geboren;  die  Mutter, 
Parzen-Prinzeß.  gehörte  der  Rappherde  Trakeh- 
nen  an.  Ihr  Vater  war  der  mächtige  Rappe  Prinz 


ln  der  Erinnerung  an  diese  Veranstaltung  im 
Jahre  1937  wird  uns  eine  leuchtend  braune  zwei¬ 
jährige  Stute  besonders  bewußt,  die  mit  impo¬ 
nierend  ausgreifenden  Tritten,  aiu  (gerichtetem 
Hals  -und  mit  großen  Nüstern  sich  präsentierte 
und  die  Bewunderung  der  Zuschauer  erregte. 

Es  ist  eine  typische  Tochter  von  Pilatus  aus 
einer  der  Rosenauer  Stamms  tuten  —  der  brau¬ 
nen  Armada.  Dieses  Fohlen  erhielt  auf  Grund 
seines  Fleißes  und  seiner  Zuverlässigkeit  den 
Namen  Ameise.  Unter  diesem  Namen  wurde 
die  Stute  ins  Stutbudi  eingetragen,  brachte  ihre 
Fohlen  und  wunde  als  Reit-  und  Wagenpferd 
in  Rosenau  genutzt,  bis  Krieg  und  Flucht  auch 
dieses  Gut  in  ihre  Strudel  hineinzogen. 

Ameise  lebt  honte  noch,  mit  fast  32  Jahren, 
im  ostholsteinischen  Raum.  Sie  hat  ihren  Züch¬ 
ter  E.  Jebens  überlebt.  Man  muß  durch  das  gro¬ 
ße  Klingberger  Tor  auf  der  Strecke  Lübeck — 
Neustadt  hiindurchfahren,  um  in  dieser  reizvol¬ 
len,  von  Seen  und  Wäldern  durchzogenen  Land¬ 


Der  Trakehner  Schimmelhengst  Pilatus  unter  Peter  Jebens  in  Rosenau  Fotos:  Fritz  Gramatzki 


Optimus.  So  ist  Pilatus  ein  typisches  Beispiel 
für  die  Einkreuzung  arabischen  Blutes  in  die 
Trakehner  Stutenlinden. 

Pilatus,  geboren  1921  —  sein  Name  erinnert 
an  den  Firnschnee  des  Berges,  nach  dem  er  be¬ 
nannt  ist  — ,  deckte  einige  Jahre  im  Haupt¬ 
gestüt  Trakehnen  und  lieferte  hier  seinen  be¬ 
deutendsten  Sohn,  den  Schimmelhengst  Linde- 
quist. 

Pilatus  war  dann  Landbeschäler  in  Brauns¬ 
berg  und  wurde  1931  an  Herrn  Jebens  als  Pri¬ 
vatbeschäler  abgegeben.  Dieser  typvolle 
Hengst  hat  den  Pferdebestamd  in  Rosenau  durch 
seinen  Typ,  die  Härte  seiner  Leistung  und  das 
herrliche  Temperament  geformt.  Damals  wurde 
noch  Vier-lang  gefahren,  und  die  genannten 
Eigenschaften  waren  Voraussetzung  für  wirt¬ 
schaftliche  Verwendung  des  Pferdes  in  der 
Landwirtschaft.  Außerdem  waren  die  Jebens- 
schen  Kinder  Peter,  Gine  und  Heino  Nutznie¬ 
ßer  der  guten  Pierdecharaktere  und  saßen  von 
klein  auf  —  mit  und  ohne  Sattel  —  auf  dem 
Rücken  von  Pilatus  und  seinen  Kindern. 

Pilatus  stand  auch  Modell  für  den  bekannten 
Pferdamaler  Professor  Pfuihle  und  inspirierte 
ihn  zu  vielbewunderten  Gemälden,  auf  denen 
Pilatus  und  aiuch  andere  Rosenauer  Pferde  als 
Porträts  und  im  Schwung  der  Bewegung  darge¬ 
stellt  wurden.  (Prof.  Pfuhle  lebt  heute  noch  im 
Aller  von  über  80  Jahren  in  1  lasmburg-Berge- 
cfocrf.l 


schaff  die  jetzige  Heimat  der  Ameise  zu  errei¬ 
chen.  Hier  lebt  die  alte  Stute  seit  zehn  Jahren 
auf  dem  Hof  pferdebegeisterter  Menschen.  In 
den  ersten  Jahren  nutzte  die  Besitzerin  des  Ho¬ 
fes,  Frau  Peters,  die  Stute  noch  als  Reitpferd, 
doch  jetzt  hat  der  Schwung  der  Gänge  nachge¬ 
lassen,  so  daß  Ameise  nun  das  Leben  ohne 
Pflichten  genießen  kann. 

Ihr  Fell  leuchtet 
wie  vor  dreißig  Jahren 

Zwischen  einem  Weizenschlag  und  hohem 
Buchenbestand  liegt  idyllisch  eine  Wiesen- 
schlenke,  bestanden  mit  duftendem  Weißklee, 
Gras  und  den  verschiedensten  Wildkräutern. 
Hier,  abseits  des  Treibens,  grast  die  alte  Stute. 
Wir,  Ursel  Jebens  und  der  Verfasser  dieser  Zei¬ 
len.  gehen  zu  ihr. 

Gelassen  hebt  sie  den  Kopf,  spitzt  die  Ohren 
und  sieht  uns  entgegen.  Die  helle  Sommersonne 
läßt  das  Braun  ihres  Felles  wie  vor  dreißig  Jah¬ 
ren  leuchten  Nur  einige  wenige  graue  Haare 
finden  sich  auf  den  Nasenrücken  und  um  die 
Augen.  Die  edle  Profillimie  hat  säe  von  ihrem 
Vater  Pilatus  geerbt.  Gern  folgen  unsere  Augen 
dem  Schwung  des  Halses,  den  erhaben  lang 
in  den  Rücken  verlaufenden  Widerrist.  Die 
schräge  Schulter  und  der  noch  feste  Rücken  las¬ 
sen  die  gute  Sattel kvge  erkennen.  Dieser  Rücken 
hot  den  Sattel  einige  Jahrzehnte  lang  getragen. 


Es  ist  noch  nicht  lange  her,  daß  sie  hier  im  Hol¬ 
steiner  Land  täglich  geritten  wurde. 

Der  Fachmann  bewundert  die  geschlossene 
Flanke,  den  klar  markierten  Vorderfuß.  Das 
leichte  Hängen  in  der  Vorhand  erinnert  an  die 
vielen  tausend  Kilometer,  die  diese  Stute  am 
Wagen  um!  unter  dem  Sattel  unter  den  ver¬ 
schiedensten  Umständen  zurückgelegt  hat.  Wir 
müssen  die  Festigkeit  und  die  Konturen  von 
Sehnen  und  Gelenken  feststellen  und  dabei 
wieder  die  Härte  des  ostpreußischen  Edelpfer- 
des  bis  ins  Alter  bewundern.  Der  Anteil  an  Ara¬ 
berblut  wirkt  sich  hier  besondere  spürbar  aus. 

Galopp  über  die  Felder 

Ihre  Haut  zeigt  die  Klarheit  der  Textur,  die 
wir  am  edlen  Pferd  so  lieben.  Das  Netz  der 
Adern,  die  so  viel  Feuer  in  sich  bergen,  mar¬ 
kiert  sich  deutlich  unter  dem  dünnen  Haar 
Dieses  Feuer  zeigte  sich  noch  kürzlich,  als  Amei¬ 
se  —  durch  irgend  etwas  erschreckt  —  den  me¬ 
terhohen  Koppelzantn  übersprang,  durch  Weiden 
und  Felder  galoppierte  und  erst  nach  einigen 
Kilometern  hinter  dem  Wald  wieder  eingefan¬ 
gen  werden  konnte. 

Der  Duft  des  Haarkleides,  von  der  Sommer¬ 
wärme  verstärkt,  lädt  uns  dazu  ein,  diesen  un¬ 
nachahmlichen,  beglückenden  Geruch,  der  nur 
vom  gesunden  Pferd  ausgaht,  tief  in  uns  aufzu¬ 
nehmen. 

Es  war  eme  eigenartige,  unvergeßliche  Stun¬ 
de  mit  Ursel  Jebens  bei  dieser  wohl  ältesten 


Trakehner  Stute.  Es  bewegte  mach  zu  hören, 
wie  sehr  das  Leben  dieser  Stute  —  die  mit 
einem  anderen  Rosenauer  Pferd,  der  Schimmel- 
stute  Premiere,  ebenfalls  einer  Tochter  von  Pi¬ 
latus,  dieses  Schicksal  treu  und  brav  teilte  — 
mit  dem  ihrer  Züchter  verbunden  ist:  auf  ihrem 
angestammten  Besitz,  dann  bei  dem  unerbittli¬ 
chen  Treck  von  Ostpreußen  in  den  Westen  und 
in  der  Bearbeitung  eines  Hofes  und  Fuhrge- 
schäfles  in  Sachsen.  Dazwischen  liegen  vier  Wo¬ 
chen  beim  russischen  Militär,  die  sie  die  .Freu¬ 
den"  des  Soldatenlebens  erfahren  ließen:  sie 
wurde  dann  zum  Glück  in  die  Hände  der  Besit¬ 
zer  zurückgegeben.  Es  folgte  das  Martyrium 
eines  Leihpferdes  in  einem  Berliner  Tattersall. 

Nun  lebt  Ameise,  nach  der  Übersiedlung  nach 
Schleswig-Holstein,  als  letztes  lebndes  Unter¬ 
pfand  der  verlassenen  heimatlichen  Scholle  hier. 

Ein  Hauch  von  Wehmut  liegt  über  dieser  Be¬ 
gegnung. 

Der  ehemalige  Wandsbeker  Husar  Wilhelm 
Lüthje,  mit  seinen  75  Jahren  dem  Alter,  ober 
auch  der  Frische  der  Stute  angepaßt,  pflegt  mit 
Sachkenntnis  und  Passion  diese  alte  T rakehipu 
Stute.  Er  holt  sie  abends  in  den  Stall,  gibl  Ihr 
noch  ein  Futterchen  und  sorgt  dafür,  daß  sie 
nichts  entbehrt. 

Ameise  steht  gern  auf  einer  kleinen  Anhöhe, 
wo  der  Wind  von  Osten  her  weht  und  sie  um¬ 
spielt.  Es  ist  Tür  uns  eine  schöne  Vorstellung, 
daß  sie  durch  diesen  Seewind  an  den  Hauch  er¬ 
örtert  wird,  der  au<4'  In  der  Heimat  Frische,  und 
Würze  zu  ihr  brachte. 


Viel  Arbeit  in  der  Urlaubszeit 

Reichhaltiges  Arbeitsproqramm  der  Führung  des  BdV 


(Von  unserm  Bonner  Korrespondenten) 


Die  Führung  des  BdV  und  der  Bundesge¬ 
schäftsstelle  des  Verbandes  konnte  sich  auch  in 
den  Ferienmonaten  über  einen  Mangel  an  Ar¬ 
beit  keineswegs  beklagen. 

Eine  Fülle  von  Verpflichtungen  hatte  in  die¬ 
sen  Wochen  besonders  der  Präsident  des  BdV, 
Reinhold  Rehs,  zu  absolvieren.  Aus  dem  Ur¬ 
laubsquartier  brach  er  kürzlich  nach  Dänemark 
auf,  um  in  Oksböl  aus  Anlaß  der  fünfzehnten 
Gräberpflegewochen  der  Ostpreußen-Jugend  zu 
den  dänischen  Freunden  der  Vertriebenenarbeit 
zu  sprechen.  Der  Deutsch-Dänischen  Begegnung 
am  18.  September  im  Lager  Massen  wird  Rehs 
gleichfalls  präsidieren.  Im  Anschluß  an  Oksböl 
gab  es  eine  dreitägige  Arbeitstagung  des  Ge¬ 
samtdeutschen  Ausschusses  des  BdV  in  Kiel. 

Vom  31  August  bis  zum  3.  September  war 
das  Präsidium  des  BdV  wieder  in  Berlin  ver¬ 
sammelt,  um  die  akuten  politischen  Fragen  zu 
beraten  und  an  einer  Fülle  von  Veranstaltun¬ 
gen  des  Berliner  Landesverbandes  teilzunehmen, 
Höhepunkt  dieses  Programms  war  wieder  die 
Großkundgebung  des  Landesverbandes  in  der 
Waldbühne,  bei  der  auch  Präsident  Rehs  sprach. 
Anschließend  brachte  die  Ferienveranstallung 
des  Bundesplenums  und  hier  besonders  die  Sit¬ 
zung  des  Bundestagsausschusses  für  Heimatver¬ 
triebene  und  Flüchtlinge  weitere  Verpflichtun¬ 
gen  für  ihn  als  Vorsitzendem  des  Ausschusses. 
Auch  bei  der  Tagung  des  .Ständigen  Rates  der 
ostdeutschen  Landesvertretungen“  am  8  Sep¬ 
tember  in  Hannover  darf  er  nicht  fehlen. 

Spätsommerlicher  Höhepunkt  der  Jahresver¬ 
anstaltungen  der  Vertriebenen  ist  wieder  der 
Tag  der  Heimat,  der  im  Bundesgebiet  am 
10.  September  und  da  und  dort  auch  am  nächst¬ 
folgenden  Sonntag  stattfindet,  und  der  den  Prä¬ 
sidenten  wie  alle  Mitglieder  des  Präsidiums  und 
die  Spitzenvertreler  der  sonstigen  Gliederungen 
des  Verbandes  zu  den  Veranstaltungen  unter¬ 
wegs  sieht. 

Es  wäre  aber  falsch  zu  meinen,  daß  die  Re¬ 
präsentanz  der  Bundesspitze  nur  auf  Bundes¬ 


ebene  tätig  ist.  Die  Mitglieder  des  Präsidiums 
haben  durdiweg  eine  Fülle  von  regionalen  Ver¬ 
pflichtungen  wahrzunehmen. 

Nach  diesem  hier  skizzierten  ausgiebigen 
.Arbeitsurlaub"  geht  es  dann  in  die  eigentliche 
herbstliche  Arbeitssaison.  Schon  für  Oktober 
sind  mit  der  Begegnung  der  Präsidien  des  BdV 
und  der  SPD  und  dem  Mitarbeiterkongreß  in 
Kassel  besonders  wichtige  Veranstaltungen  vor¬ 
gesehen.  Die  gleichfalls  in  den  Ferienmonaten 
von  ad  hoc-Ausschüssen  erarbeiteten  Ergebnis¬ 
se  zur  .Mittelfristigen  Verbandsplanung“  und 
zur  .Wahlrechtsreform“  werden  hier  vorzule¬ 
gen  sein.  Voraussichtlich  im  November  wird 
dann  unter  Leitung  des  Präsidiums  ein  erwei¬ 
terter  Führungskreis  des  Verbandes  in  einer 
Klausurtagung  die  Vorstellungen  des  BdV  zur 
Deutschlandpolitik,  Ostpolitik  und  Europapoli¬ 
tik  weiter  entwickeln  und  eine  analytisch-kriti¬ 
sche  Lagebeurteilung  vornehmen.  C.  J-  N. 


Die  Kriminalpolizei  rät: 

Ein  Faß  ohne  Boden  I 

®  Der  Erpresser  ist  ein  skrupelloser  Verbre¬ 
cher,  der  felge  und  hinterhältig  operiert. 

®  Er  mißbraucht  das  Wissen  um  einen  .dunk¬ 
len  Punkt"  und  nutzt  die  Angst  seines  Opfert 
schamlos  aus! 

®  Man  kann  sich  von  ihm  nicht  loskaulent  Er 
isl  unersättlich  —  ein  Faß  ohne  Bodenl 

®  Darum:  Machen  Sie  sich  nicht  unglückllchl 
Gehen  Sie  rechtzeitig  zur  Pollzell 

®  Audi  dann,  wenn  eine  von  Ihnen  begangene 
Mraftal  Ursache  der  Erpressung  sein  sollte- 

®  In  solchen  Fällen  kann  die  Staatsanwalt¬ 
schaft  von  der  Verfolgung  Ihrer  Tal  absehen. 
(ß  154  c  der  Strafprozeßordnung) 


